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Ic; bin ein Deutfcher. 

Ic glaube an mein Voff. 
Ich glaube an feine Ehre. 

Ic glaube an feine Zukunft. 
Ich glaube an fein Recht, 
und ic) trete ein für diefes Recht. 
Ich trete ein für feine Freiheit, 
und ich trete Önamit ein 

für einen befferen Srieden 

als den Frieden des Ynfegens 
und des Haffes der Dergangenheit. 


Dos glaube ich, und Has befenne ich 


im Nomen meines Dolfes 
vor der ganzen Welt. 


Asolf Hitler 





Oberfchlefien, du bift mein Aeimatland! 


So reih und [dön. 
Du Land meiner Rindheit! 


Du Land meiner freude und meines Leibes! 
Du £ond mit dem vielen £Eict und Schatten! 
Oberfchlefilhe Aeimat, du bift mein Gebet! 


Zum Geleit! 


Überfchlefien ift unfer Meimatland, das wir aus tiefftem herzen lieben. Es 
(ft unfer Rinderland, wo unfer Daterhaus fteht, Dater, Mutter, Brüder und 
Scyweftern wohnen. Dort hat uns eine liebe Mutter groß gezogen, dort haben 
wir gefpielt und gelacht, dort wohnen unfere Fameraden. Heimat ift unfer 
Jugendland, das Land der weiten Felder und Wälder, der Oder, der tiefen 
Schächte, in denen der Berggeift wohnt, die blauen Sudeten- und Beskidenberge, 
die mit vielen Sagen und Märden umrahmt find, der Annaberg, der heilige 
Berg Oberf[chlefiens, der als Wahrzeichen unferer Aeimaot das Land bewadht. 


Man kann die Aeimat aber nur dann richtig lieben und [cdhäten, wenn 
man fie kennt, wenn man weiß, wie fie in der Gefchichte gelitten hat und wenn 
man weiß, wie fchön fie ift. 

Wer die Heimat nicht liebt 
Und die Heimat nidht ehrt, 
Jft ein Lump und des blüdies 
In der Heimat nidjt wert. 


Überfchlefien ift ein Stück des großen [djlefifchen Landes, von dem Breslau Die 
hauptftadt ift. Diefes Schlefien ift überall dort, wo die Brüder und Scyweftern 
wohnen, die fchlefifcher Art und fchlefifchen Stammes find. Fu Schlefien, unferer 
größeren Meimat, gehören alfo aud, das Aultfchiner Ländchen, Oftoberfclefien, 
Oftfchlefien mit Bielit und Tefchen, das Sudetenland und die abgetrennten 
Grenzkreife um Nieichthal und Liffe. 


Oberfchlefien ift Grenzland und hat im Often die Wacht zu halten. Durcd 
die Gewalt von Derfailles hat es tiefe Grenzwunden erlitten und wertvolle 
Gebiete wie Aultfchin und Oftoberfchlefien verloren. Diele deutfche Brüder und 
Scyweltern wohnen außerhalb der Grenze Oberfchlefiens in Oftoberfchlefien, in 
hultfchin, in Oftfchlefien, in Sudetenfchlefien. Sie gehören aber ju uns, und wir 
wollen fie niemals vergeffen. 


Überfchlefien ift von fremden Nladybarn umgeben, die uns nidyt immer 
freundlich gefinnt find, daher müffen wir gut aufpaffen, auf der Wacht [ein, 
damit unfer Heimatland keinen Schaden erleidet. 

Wenn wit [päter nicht mehr in unferem Oberfdhlefien wohnen, weit fort find, 
irgendwo in einer deutfchen Landfchaft, dann wollen wir unfer heimatland 
niemals vergeffen. Immer müffen wir für diefes Gebiet einftehen, für die Schön- 
heiten unferer Aeimat werben, damit alle im deutfchen Daterland wiffen, wie 
groß und fchön Oberfclefien ift. 


Oberfchlefien, Glück auf! 


$. $lott 














Aufn.: Dr. Pampuch 


Mleine Ffeimat 
Don $. flott 


Auf dem felde meines Onkels ftehen drei große 
Wildbirnbäume. Unter den Birnbäumen weidet 
meine Auhherde. Ich will das Land weit überfehen 
und klettere auf den mittelften der Birnbäume 
hinauf. Er ift fehr hoch, mindeftens 20 Meter. Wenn 
man hinauf will, muß man gut klettern können. 
Don oben kann id) [o [dyjön das weite Odertal und 
die große oberfclefilche Heimat überfehen. Als ich 
faft oben angelangt bin, fliegen krädzend die drei 
Frühen ob, die noch im Gipfel faßen, und wundern 
fich, was ich eigentlich dort oben will. Ich halte mich 
feft, denn der Wind pfeift fcharf durch die Äfte. Ich 
fehle nach unten, wie klein erfcheint mir meine Auh- 
herde! In der Nähe der drei Bäume fteht die Kiefe 
und guckt, was ich oben mache. Die Liefe ift mein 
Nieittier und von mir dreffiert. Wenn id fie rufe, 
kommt fie [ofort an, trägt mir den Mantel auf das 
feld und bleibt ganz ftill ftehen, wenn ich reiten 
will. Das darf ich aber nur außerhalb des Dorfes 
tun, damit mich meine Mutter nicht fieht. 

Nun fehe ich über die weiten felder und Wiefen 
und über die Oder nad; meinem heimatdorf. So 
gerade in einer Linie wie die Soldaten ftehen die 
häufer an der Dorfftraße und [piegeln fid) in der 
Oder. Da fteht mein Daterhaus, in dem meine liebe 
Mutter wohnt, die mir jeden Tag mehrmals auf den 
hofenboden gibt, weil id; nicht folge und weil das 
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[o notwendig ift. Ich kann mid; ganz genau erinnern, 
daß meine Mutter einmal fehr geweint hat, weil 
mein Dater ein Stüd Adier verkauft hat, das 
„... fie Doc von ihren Eltern geerbt hatte”. Da, im 
Bienengarten fehe ich aud; meinen Dater, der mit 
immer Blumen vom felde mitbringt. Jm Auszugs- 
haufe wohnt die Großmutter, die mich vor dem 
großen Bruder befcüht und bei der ich [pielen, 
Bleigießen, Dogelbauer bauen, Drachen und eine 
Rrmbruft herftellen darf und nocd; vieles mehr. 
Sie weiß viele Märchen und hat mich fehr gern. 
In der Stube hat meine Großmutter alte Stühle, 
in denen ein Merz ausgefchnitten ift, bunte Teller 
und eine große Lade, die fie als MAochzeitsaus- 
ftattung bekommen hatte. In der Lade gibt es 
für mich viele Geheimniffe, die Ariegsdenkmünzen 
meines Großpaters, alte Bilder und Bücher. Da 
ift auch der Großvater, der auf der Bank vor dem 
Ruszjugshaufe fit und mir viel aus feiner Soldaten- 
zeit in Potsdam und von den ÄAriegen 1864 66 
und 1871 erzählte. Er hat bei den Garde-Lilanen in 
Potsdam gedient. Der Großvater [pielte mit mit 
Eifenbahn und hat immer pfeifen müffen, wenn der 
jug halten follte. Dot meinem Daterhaus auf der 
Straße [ehe ich auc; meinen großen Bruder und die 
kleine Scywefter, die ich im Ainderwagen fahren 
mußte, worüber id; als Junge immer tief gekränkt 
war. Wenn fie mandjmal fchrie, hat fie von mit 
haue bekommen. In der Oder, gleich an der führe, 
baden meine freunde, der Johann, der Jofef, die 
Gertrud und andere. 

Wie [cön das Dorf an der Oder liegt! Ein 
Kohlenfiff mit einem aufgeblähten Segel zieht 
langfam an den Mäufern vorüber und bringt die 
Fohle aus Beuthen nach Berlin. Im fAintergrund 
ftehen auf dem Ahügel die Windmühlen, die fo redjt 
in die Landfchaft hineinpaffen. Ainter den Wind- 
mühlen breitet fi} das Waldland von Molapane 
und Stober aus, das id; als blau-grünen Streifen 
fehe. In diefem Walde hat Friedrid, der Große viel 
Siedlungen angelegt. Id [ehe nach Often hin und 
erblicze die Rreisftadt mit den vielen Schornfteinen 
der jementfabriken, und dahinter, wenn es klar ift, 
kann idy den Annaberg fehen, von dem mir die 
Mutter fon viel erzählt hat. Und hinter dem 
Annaberg, weit im Often, da [ollen die Gruben und 
hütten fein, von denen mit meine Großmutter 
erzählte. Dorthin fahren die Bewohner aus unferer 
Umgebung und verdienen viel Geld. Auch die 
Gefhichten vom Berggeift hat mir die Großmutter 
erzählt. Im Süden fehe ich wieder viel Wald. Es 
find die Wälder von Falkenberg und Tillowik. Weit 
dahinter liegt das Sudetengebitge, das ic; an klaren 
Tagen ols blaue Schatten fehen kann. Es fieht aus 





wie ein Märcgen. Im Winter kann ich fogar den 
Rltvater und den Glater Schneeberg fehen. Id; weiß, 
daß einmal in unferem Dorfe zwei Bauernburfchen 
nach den Bergen wandern wollten, weil fie glaubten, 
dafı fie ungefähr in vier bis fünf Wegftunden dort 
fein könnten, fo nah find ihnen die Berge erfchienen. 
Als fie erfuhren, daß man ungefähr 80 filometer 
laufen muß, hat fie der Mut verlaffen. Im Weften 
leuchtet die Oder wie ein Silberftreifen aus den alten 
Eichenwäldern hervor. Dort gibt es viele Teiche mit 
fifhen und Waffervögeln. Der Tieiher, der dort 
wohnt, kommt mandjmal auf unfere Wiefe... 

Ich kann midh an alles in meiner heimat erinnern. 
Ich bin fchon lange fort aus meinem Dorfe und 
habe nichts vergeffen. Ich weiß, wie mir als Rind 


mein Dater viel von Breslau erzählte, in dem er ols 
Soldat gedient hatte. Ich habe ihm großzügig ver- 
[prochen: Dater, wenn ich groß bin und einmal nadı 
Breslau komme, werde ich dir zwei Mäntel kaufen, 
und zwar einen Deljmantel und einen Lodenmantel! 
Ic; habe diefes Derfprechen [don längft eingelöft. 
Alles, was ich im finderland erlebte, ift immer nod) 
lebendig. Ich weiß ganz genau, wie die drei Birn- 
bäüume auf dem felde meines Onkels ausfehen, wie 
man hinaufklettern muß, um fich nicht die fiofen zu 
zerreißen und all das andere. 

Ich habe das Dorf, den Wald und die Oder nicht 
pergeffen und werde fie niemals vergeffen können, 
weil fie meine oberfchlefifche Meimat find, die id) 
über alles liebe. 


(hierzu gehören aucd; die Bilder zwilden Seite 8 und 9) 


Oberfchlefiens Lage und Wirtfchaft 


Don $. flott 


Der reichsdeutfch gebliebene Teil Oberfchlefiens ift 
ver füdöftlicjfte Fipfel des Deutfchen Tieiches und 
liegt an markanter Stelle zwifdjen dem 50. und 
51. nördlichen Breitengrad. Es hat eine Fläche von 
4714,05 Quadratkilometer [2,07 v. fh. der Tieids- 
fläche) und 14853000 Einwohner [2,27 v. A. der 
Einwohner des Deutfchen Tieiches). Als der nad 
dem Dften vorgefchobenfte Teil der Provinz Schlefien 
bildet es die Brücdkenzone zu Oft- und Südofteuropn. 
Auf drei Seiten wird diefes Gebiet von flawifcdhen 
Dölkern umgeben und hat [omit die Aufgabe eines 
Bollwerkes der deutfchen Aultur im Dften. Auf 
brund feiner geographifchen Lage bildet Ober[djlefien 
die Schlüffelftellung nad; Oft- und Südeuropa. 

Überfchlefien, das der Mährifchen Pforte vor- 
gelagert ift, ift das Ducchgangsland zwilchen Tlorden 
und Süden. In ihm kreuzt diefe Niord-Süd-Dölker- 
Straße die Oft-Weft-Dölker-Straße, die längs der 
Sudeten und Aorpaten an das Schwarze Meer 


führt. 


fandfchaftlich gefehen, ift Oberfdlefien ein teiz- 
volles Land, das in dem Gegenfot; feiner Land- 
[chaften viele Schönheiten bietet und nicht nur, wie 
man es fo oft hört, „das Land der Sdjlote und der 
Malden” ift. Rechts der Oder liegt unfruchtbarer 
Boden, und deshalb hat fich auf diefer Oderfeite der 
Waldbeftand gehalten. Die oberfchlefifchen Wälder 
[ind aus Eichendorffs Liedern in ganz Deutfchland 
bekannt. Auf der linken Oderfeite ift fruchtbarer 
Adierboden, fo daß diefes Gebiet das Gauernland 
Oberfchlefiens genannt wird. Das Induftriegebiet ift 
aus den oberfchlefifchen Wäldern gleich[am heraus- 
gewachfen und hat fidh zuc Induftrielandfchaft 
herausgebildet. 

Oberfchlefiens Wirtfchaft ift fehe mannigfaltig. 
Auf der einen Seite finden in der Land- und Wald- 
wirtfchaft die Hälfte der Bewohner Arbeit, während 
die andere Mälfte in der oberfchlefifdyen Induftrie 
befhäftigt wird. Überfcjlefiens wirtfchaftliches 
Schwergewicht liegt in der Induftrie. Als Induftrie- 


Was groß fein will und groß werden Toll, 
muß hart und fchmer erkämpft werden. 


Adolf Ritler 
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land ift es im ganzen Tieice bekannt. Die ober- 
Ichlefilche Berginduftrie gründet fich auf die Boden- 
(hätte, und zwar Aohle, Eifen, Blei und ink. 
Wichtig ift noch die Induftrie der Steine und Erden, 
vor allem die jement- und Ralkinduftrie. Tleben 
den großen Gebieten der Berginduftrie hat fich in 
Derbindung mit diefer eine Tieihe von wichtigen 
Nlebeninduftrien entwickelt. Die oberfchlefifche Cand- 
wirtfchaft ift auf der linken Üderfeite im Bauern- 
land und im Rreife Rreuzburg hoch entwickelt, auf 
der übrigen rechten Dderfeite noch ftark ent- 
wirklungsfähig. 


Die oberfchlefifche Berginduftrie ift eine deutiche 
Schöpfung. Dreimal haben deutfche Bergleute ver- 
fucht, fie aufzubauen. Das erftemal kamen fie im 
13. Jahrhundert nad) Oberfchlefien, das zweitemal 
im 16. Jahrhundert und das drittemal in der jeit 
ftiedrihhs des Großen, und erft diefes drittemal 
foffen fie in Oberfchlefien feften Suß. In der jeit 
friedrichs des Großen wurde hier in Überf[chlefien 
im Jahre 1788 die erfte Dampfmaldjine auf dem 


europöilchen $ejtland aufgeftellt. Auch Goethe kam 
damals nach Oberfdjlefien, um fich das Wunder der 
technik anzufehen und [chrieb in das Anappjchafts- 
bucd; von Tarnowit; die berüchtigten Worte: „Fern 
von gebildeten Menfchen am Ende des Reid)s .. .”, 
die deshalb oft mißverftanden werden, weil man 
den zweiten Teil des Sprud)es, der die Anerkennung 
der Leiftung des Oberfchlefiers enthält, nicht kennt, 
nämlih .„... wer hilft euc; Schähe finden und fie 
glüklich bringen an das Licht? Tlur Derftand und 
Kedlichkeit helfen; es führen die beiden Schlüffel zu 
jeglichem Schat;, welchen die Erde verwahrt.” Durch 
die Teilung des Landes ift Oberfchlefiens Indufteie 
zerriffen worden. 

Derkehrsgeographifch liegt Oberfchlefien günftig. 
Doc kann fi, feine Deckehrsgunft durch die Ab- 
(djnürung den Nadjbarftaaten gegenüber nicht aus- 
wirken. Oberfchlefien muß feine Produkte auf den 
binnendeutfchen Markt bringen und dabei fradıt- 
wege von 300 bis 500 Kilometer überwinden, die 
die Erzeugniffe [ehr verteuern. 
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Schlesieng, Aag 4 nach Versailles 
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Die Oder ift die Lebensader Scylefiens Aufn.: Dr. Pampuch 
Schwere £aften trägt fie auf ihren Scyultern nadı alien deutfdjen Gauen 





Das oberfdhlefifche Dorfi Aufn.: Dr. Pampuch 
Die ein Dreiklang — dos feld, das Dorf und der fimmel 





Es ift, als ob ein Geheimnis in den oberfchlefifhen Wäldern liegen würde X Pr ampuch 
Den Menfdyen, dem fie fid) offenbart haben, geben fie niemals frei 





Aufn.: Dr. Pampuch 


In der Oder! — Ländlidy, fittlidy! 


[4 
Mix öie Acer, Felder und MWiefen 
unferer Heimat fchritten dereinft unfere 
Däter und fampften um fie #* Diefe 
Erde Hat Heutfches Blut getrunfen 
und ift uns deshalb Heilig. 


Ynfere tuefentlichfte Aufgabe befteht 
önrin, diefe Heiligkeit der deutfchen 
Erde dem deutfchen Volke naher zu 
bringen. 


Wenn alle Herzen von Öiefer Heiligkeit 
erfüllt find, ift Hiefe Erde geweiht. 
Erbaut Euch an der Schönheit der 
deutfchen Heimat und fchafft die Weihe 
für die deutfche Heumnterde! 


Hans Ichemme Dermadjtnis 


0 


era ifk, 
wenn man ihr Wefer 


Bericht u lüand, 





Der Adolf=fitler=Ranal 


Ein Sinnbild der Fürforge des Deutfchen Tieiches 
und des Wiülens unferes Führers, den Güdoften zu 
einem Bollwerk deutfcher Wirtfchoft und deutfcyer 
Bultur auszubauen, ift der Pdolf-Aitler-Aanal, der 
im Jahre 1954 ducch den Stellvertreter des Führers, 
Rudolf Feb, feierlich begonnen wurde. Der anal 
verbindet die Oder, von Lofel ausgehend, mit Dem 
Induftriegebiet. Er ift unbedingt notwendig ge- 
worden, um die frodten, wie Fohle und andere 
Gergerzjeugniffe, aus dem JInduftriegebiet billig in 
den LUmladehofen nad) Lofel zu bringen. Der alte 
Rlodnik-Ranal, den Friedric, der Große gebaut hat, 








genügte den Anfprüchen der heufigen Induftrie [don 
lange nicdt mehr. 


Der neue Adolf-Hitler-Ranal ift ein mädjtiges 
Bauwerk und kann von Scdiffen befahren werden, 
die bis I000 Tonnen [cywer find. In Derbindung 
mit dern Adolf-hitler-Ranaol werden eine Keihe von 
Tolfperren in Oberfdylefien gebaut. 


Wenn man durch die Landfchaft führt und über 
den Roolf-Ritler-Fanol kommt, [o freut man fid} 
immer wieder über diefe [chöne, neue oberjchlefilche 
Woafferftraße. f. flott 


ulm: Poklekowski, Breslau 


Die oberfchlefifchen Heiminduftrien 


In Oberfchlefien finden wir eine feihe von Aeim- 
induftrien, die mit die Grundlage zu den heutigen 
Großinduftrien wurden, [o die Textil- und die Scyuh- 
warenheiminduftrie um Tleuftadt und Arappit. 
An weiteren Meimindufttien find die Runft- 
häkelei um Übergiogau, die Strickinduftrie um 
Oppeln und Malapane, die Teppicweberei im 
Südteil des Areifes Leobfchün und die Forbinduftrie 
in Mutenau, Areis Oppeln, zu erwähnen. In dem 
Waldgebiet werden aud; Gefenbinderei und [Burzel- 
flechterei betrieben. Wurzelflediter gibt es nur 
wenige. Diefe intereffante Meiminduftrie kann man 
nur noc in Dftpreußen und im Altvatergebiet 
antreffen.e Im JInduftriegebiet, hauptfächlich in 
Beuthen, entwicelt fidy die Bearbeitung von Runft- 


gegenftänden aus Steinkohle. In Gleiwi werden 
in der Schönwälder Stichftube nad) alten Mluftern 
[höne Aandarbeiten hergeftellt. 

Die größte Derbreitung der Aeiminduftrie in 
Oberfchlefien findet die AKorbwareninduftrie un: 
Miutenau. Aunderte von Männern und frauen find 
damit befchäftigt, Börbe und Aorbmöbel herzu- 
ftellen. Durch ganz; Deutfchland fahren die Liefer- 
wagen oder die Lieferautos und bringen die Waren 
bis in das Saargebiet, an die Nlordfee und nadı 
Ofipreußen zum Derkauf. Ein Teil der Erzeugniffe 
oing früher nadı England und [ogar nad) Amerika. 
£5 lohnt fid), einmal den Ort Futenou aufzufuchen, 
um fich diefe interefjante Arbeit anzufehen. 


5. Slott 
N 


Um Deuffchland 
wird gerungen, 
veriteb es doch! 
Uns ift der Weg gelungen, 
Das jaumjt du noch?! 
Dich rufen deine Brüder, 
So reib dich ein! 
Hier bijt du freit Ein Müder 
Bleibjt du allein. 
Saujch auf dein 
Blut fief innen 
Es jpricht wie wir! 
Das willft du noch bofinnen?! 
Steb auf! Ruf: bier! 


H.Mienzel 


Glücklich, wer nicht kreu3 und quer gelenkt, 
mer der Heimat feine Rräfte fchenkt, Daß er wiederum 
gehräftigt werde von Dem Liebeshauch der Heimaterdel 





Ernft Moris Arndt 


Schlefien, Sermanenheimat, 


Deutfches Land immerdar! 


Habt ihr [iron einmal darüber nocpgedacdt, wie 
weit eure Ahnenteihe zurückteidt! Don Dater und 
Mutter, Großvater und Großmuiter wißt ihr alle 
elwas, weniger [don von euren Urgreoßeltern, und 
dod; geht 85 von da on immer weiter in die Der- 
gangenheit zurück, ins 18., 17., 16. Jahrhundert und 
[o immer weiter. Das Blut in euren Adern läßt fid 
zurückverfolgen durch alle Jahrhunderte hinducd) 
bis in Jeiten, Die felbft den Gefchichtsfchreibern nur 
sunkel als frühgefcdicdte und [chließlihh nur ols 
Dorgefdjichte bekonnt find. Immer lebte da eine 
familie, deren Nadıkommen ihr feid. 


Wir Hdjlefier kommen im 12. Jahrhundert zu den 
Baueenfamilien, die ous $ronken, Heffen, Thüringen 
oder aus ber Pfalz in Scjlefien eingemandert find. 
Diele von uns würden ihre Vorfahren unter den 
Menfden finden, die damals bereits in Scjlefien 
lebten, und es würe fürwahr ein befonderer Stol;, 
wenn wir fogar von uns fagen könnten, daß unfere 
Rhnen jenem vornehmen Bauermftomm der 
germanifchen Wandolen angehören, die feit dem 
2. Jahrhundert vor der jeitenwende den (dlefifchen 
Boden bebauten und unferer fchlefilchen Aeimar 
durch einen ihrer Jweigftämme den Tlamen gaben. 
jweifellos rinnt in den Adern vieler Scylefier jenes 
edle Germanenblut. Wenn wit audy) nidyt über Bie 
Ahnenforfchung bis in jene jeiten vordringen 
können, fo wiffen wir doc, daß das für alle 
Schlefier zutreffen muß, deren Dorfahren nicht aus 
anderen Gauen unferes Daterlandes in Schlefien 
zugewünbert find. Denn eines fteht feit, daß große 
Teile Diefes Geimanenoolkes in unferer Aeimnt 
geblieben find, wenn auch die Stürme der Dölker- 
wanderung gewaltige Maffen von der Scholle los- 
geriffen haben. Wiffen wir Dod), daß die bis nodı 
Spanien und fpäter fogar bis nach Nlordaftika 
vordringenden Wandalen mit den in Schlefien 


Don Johonnes Gottfcdhalk, Aindenburg 


zurückgebliebenen in fteter Derbindung blieben und 
wiederholt von da Tlachfchub erhielten. 

Aud; Oberfdylefien gehörte zur Dondolenheimat. 
Woher wiffen wir dos! Tlotürlih au aus Den 
Schriften der damaligen Gefdidjtsfereiber, aber 
am trreueften hat uns darüber unfere liebe Aeimat- 
erde berichtet, die die Spuren jener Menfdyen bis 
in unfere jeit bewahrt hat. 

Überall in Schlefien ftößt man bei Erdarbeiten 
für Siraßen-, Banal- oder Hüuferbauter auf Spuren 
des Lebens früherer Menfchen. Bald find es Waffen, 
boldö Gebraudjsgegenftände, wie Arüge, Töpfe, 
Werkzeuge, bald Scmuckftücke, bald Tiefte ihrer 
Wohnungen. Sehr zahlreich find die aufgedbecten 
Grobftätten, die neben körperlichen Tieften der in 
ihnen beftatteten Toten aud; vieles enthalten, was 
den Geerbigten von den Angehörigen ins Grob mit- 
gegeben wurde. Aus all dem und ber befonderen 
Anlage der Wohnungen und der Grobftätten kann 
man heute fidjere Schlüffe auf das Alter der Fund- 
ftätten und ihter Gegenftände und auc auf Die 
pölkifdye Fugehörtigkeit jener Mienfchen ziehen. Die 
große jahl der [dylefildyen Fundftätten [bis Juni 1957 
über 2900, davon über 700 in Oberfdjlefien) er- 
möglicht es den Aundigen, immer wieder zu Der- 
gleichen, und [o entitand zine Wilfenfcyaft, die ihre 
Schlüffe mit Juverläffigkeit zieht. Mon nennt fie 
die Wiffenfcdyoft des Spatens, weil der Spaten jene 
Jahrhunderte Heutfcher Gefchichte unferem Auge er- 
(dhloffen hat. Allein aus der Wandalenzeit haben 
wie in Schlefien über 900 $undftätten, Davon in 
Überfchlefien weit über 2001 

Seit längerer Feit geht ein Streit um Die Der- 
gongenheit unferer Meimot. Polnifche Gelehrte 
behaupten, die Lireinwohner Schlefiens feien Slawen 
gewelen; wir Dagegen haben ihnen nadgemwiefen, 
daß die Ureinwohner gor nidjt Slawen gewefen fein 
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können, weil fie jo aus einer Gegend kamen, in der 
Siawen erfi zweitoufend Jahre fpäter auftraten. 
Diefe Ureinwohner Schlefiens waren die Ilyrier, Die 
aus den Ländern an der mittleren Donau in unfere 
heimat eingewandert find. Bis zum 8. Jahrhundert 
v. jtw. hatten fie von der Mährifchen Pforte aus 
ganz Schlefim mit Ausnahme der großen Wald- 
gebiete und der niederfchlefilchen Meide befiedeit. 
In Oberfchlefien faßen fie befonders Ddict in den 
Gebieten der fpäteren Areife Matibor-Leob[chük und 
Oppeln-Groß Strehlit. 

Gie haben das [Arlefifhe Land dem damaligen 
Stande der Rultur entfprechend [ehr gut bebaut, und 
unfere Feimot erlebte ihre erfte Blütezeit. Ihe Werk- 
toff für Geräte und Schmuck wor die Bronze, 
vom 8. Jahrhundert vo. jtw. an das Eifen. Über 
120 fcAhlefifhe Sundpläte aus jener jeit beweifen 
mit Bronjewaffen, Bronzefchmuch und [chön ge- 
malten Tonwaren die hohe handwerkliche und 
künftlerifche Sertigkeit der IMlyrier, funde aus den 
6. und 5. Jahrhundert vo. tm, zeigen aber [con 
einen tiefen Dexrfall der illyrifchen Aultur, und bald 
nadıtier erlag das Dolk Dem Pnftucm der räube- 
rifcyen Skythen und den aus der Gegend der 
Weichlel- und Üdermündung nad Schjlefien vor- 
toßenden Frühgermanen, den Bofternen und Skicen. 
Die auf dem Fopellenberg und der Schwedenfchanze 
bei Oswit; [Breslau], auf dem Siling und Geiers- 
berg, bei Nimptfcy und Girladysdorf [owie bei 
heichenbad) entdeckten Tingmauern und Gexöll- 
anhäufungen find die Tiefte Dec Derteidigungs- 
anlagen der JIllyrier. 

Der eıfte Dorftoß der Bafternen [cheint diefen Das 
Land rechts der Oder und den Glogauer Taum links 
der Oder gelichert zu haben. Die hHauptmaffe der 
Jiyrier 509 fi füdwärts an Die Gudeten zurück. 
Ohne jweifel woren es Schwere Kriegerifcje Fu- 
fammenftöße, die mit dem Siege der bafternen 
endeten. Dos Scickfal der [chlefifdhen Illyrier wurde 
ober erft befiegelt Durdj die etwa 200 Jahre [päter 
einjetienden Kriegerifcyen Angriffe von drei Seiten. 

Durdh die Mährifcye Pforte drangen die wilden 
Scharen [kuytbilcher Reiterheere ein und vernichteten 
mit feuer und Schwert den mittelfdjlefildyen Teil 
des Jllyrierceiches. Fur gleichen Jeit erneurtten die 
Gajternen ihren Dorftioß noch Süden, und nad dem 
Abzug der Skythen überfluteten von der Mährifchen 
Pforte her Kelten den Süden Überfchlefiens und über 
das Sudetengebitge hinweg den Gloter Beffel und 
die fruchtbare Ebene bis Breslau. 

Über die reiche keltifche Aultur geben uns vor 
ollem die zahlreichen funde aus dem Leobfdyuher 
fande Auffhluß. Wundervolle Erzeugniffe ihrer 
Töpferarbeit — fie benutten bereits die Deeb- 
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[dyeibe — und ihrer Eifenfcehmiedekunft zeigen uns 
die [chlefifcyen Mufeen. In Biskau im Areife Ceob- 
fügt hatten fie ihren ftaotlicden Mittelpunkt, Die 
erfte Stadtanlage auf Schlefiens Boden überhaupt. 

Don den Gofternen wiffen wir aus Den $unden, 
doß fie ebenfalls Bauern und das erfte durchaus 
nordildye Dolk unferer Mheimat waren. Sie hielten 
ficy} in Schlefien übrigens nur etwa 200 Jahre auf, 
und [ion um das Jahr 300 vo. Ihm. bewohnte. ihre 
Aauptmaffe den Weidjfelbogen und das galizifde 
Land rechts der Weichfel. 100 vo. jtw. finden wir fie 
bereits am Schwarzen Meer, wo [ie dem römilchen 
Reiche viel zu [chaffen machten. 

In die freigewordenen Pläte der [chlefifcjen 
fruchtebene rückten um 100 v. tw. die oftgermani- 
[hen Woandalen nad, deren hohe Gauernkultur 
unferer Aeimat für ein halbes Jahrtaufend das 
Geliht gab. Audı fie kamen von den NMiederungen 
der Weihfelmündung. Wie die Bofternen trieb aud 
fie die iiaumnot nach Süden. Es muß eine tiefige 
VDölkerwelle gewefen fein, die um jene jeit fid, füd- 
oftwärts in Bewegung fet;te und die Wandalen nad) 
Schlefien, die gleichfalls zur oftgermanifchen Völker- 
gruppe gehörigen Burgunden nach Pofen und Die 
Goten in die weiten Ebenen des heutigen Polens und 
Weftrußlands führte. 

Im erften Jahrhundert vo. jtw. überfluteten die 
Wandaolen die nordfchlefiliyen Gebiete und Die 
mittelfchlefildyen Wohnfite der Aelten. Im erften 
Jahrhundert n. jtw. haben [ie fich bereits weit nad) 
Oberfdjlefien redyts der Oder und in Die Lofeler 
Gegend vorgefchoben. Rus diefer jeit ftammt deu 
reiche fund eines wandalildyen Fürftengrabes bei 
Ehrenfeld [früher Wichulla) im Areife Oppeln, der 
uns fo recdit Die außerordentlich hohe Aultur diefes 
tüchtigen und vornehmen Germonenftammes zeigt. 
Im zweiten Jahrhundert nad} der jeitwende befeten 
fie auch die keltifcyen Gebiete im Leobfchüt- 
Tatiborrt Lande, im vierten Jahrhundert rn. Jtw. 
gehört ihnen ganz; Scjlefien mit Pusnahme Der 
niederfchlefifchen fieide,-die von den aus Pofen nadh 
Weften und Südmelten abziehenden Burgunden be- 
fiedelt ift. Übrigens beweifen zohlteiche Funde 
außerhalb Schlefiens, daß die Wandalen auch bis in 
den Deidjfelbogen und darüber hinaus bis an den 
Bug vorgedrungen find. 

Die überaus zatjlreichen $unde aus der Wandalen- 
zeit geben uns einen foft vollkommenen Einblick in 
dir Aultur diefes Dolkes. 

Sie find Bauern und beocbeiten den boden nidht 
mehr mit Dem öljernen oder eilfernen Hakenpflug, 
londern mit dem Wendepflug, dec dos Umörelen 
der Schollen ermöglicht. Sie befihen bereits alle 
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heute bekannten Getreideorten und halten Schaf, 
| Fiege, Scywein, Wind und Pferd. Dos eigentlidye 
Jugtier ift ober dos Wind, denn das Pferd ols 
heiliges Tier darf höchftens den INmfcden tragen. 
Auch der Aund ift ihre Aaustier. Mil, Butter und 
Räfe find Nahrungsmittel. Der Gorten liefert bereits 
edles Dbft, vor allem viele Arten von Apfeln, 
außerdem eine ganze Tieihe von Gewürzkräutern 
für die Küche. Wild und Fifche find Dolksnahrung. 
- Schofwolle und Leinen aus fladjs find Det Werk- 
ftoff für Die Aerftellung wirklidy gefchmadcwoller 
Mleidungsftüce, die von den Stauen und Mädchen 
hergeftellt wurden. Spinntad und Webftuhl gehörten 
“ fchon damals zur Ausfleuer jeber [chlefifch-wuan- 
dalifcien Frau. Überhaupt beweifen Die teich- 
haltigen $unde nicht nur eine hohe Aunftfectigkeit 
und ein großes handwerklidyes Aönnen, fondern 
einen bedeutenden allgemeinen Wohlftand, und es 
ift beftimmt keine Übertreibung, wenn man zu dem 
Schluß kommt, doß die Aultur der fchlefifchen 
Wandalen hinler unferer heutigen Bauernkultur 


nicht nur nicht zurückfteht, fondern fie in der Breite 


und in der Tiefe vielfoch übertroffen hat. 


Gennzeicgnend für den wondalifcdyen Bauer ift 
[eine Wehrchoftigkeit. Don feinen Waffen trennte er 
id) auch im Tode nicht, und wenn in einem won- 
dalifcden Grabe keine Waffen gefunden werden, 
bonn handelt es fith um die Grobftätte eines 
Linfreien, 


Die meiftn wandalifchen Wohnpläte lagen on 

bi und in der Tlähe von flüffen, Seen und Bächen. Den 
dichten Wald verfchmähten fie, Sicherlich find alle 
fcylefifchen Scuchtfluren, foweit fie nicht erft [päter 

aus Woldrodungen entftanden find, bereits zu 
wondalifcher Feit befiedelt gewelen. Mon fchät;t 


die Fahl der wandalifhen Bouernftellen auf 
mindeftens 80 000. 
» Das wandelifche Haus war ein hölzerner Tedht- 


erkbou mit zwei großen Räumen. Im vorderen 





Koume ftand der Merd. TVleben dem Wohnhaus 
Iogen die Speicher, der Brunnen, Üorrats- und Ab- 
follgruben. Die Anloge des Wohnhaufes läßt auf 
Sochwerk- und Blokbau fehließen und die häufer 
mögen den in Gebitgsgegenden üblicien Bauern- 
häufern fehr ähnlich gewefen fein. Dielfadh findet 
man neben dem Speider den Backofen. 


Dieles deutet darauf hin, daß wir bei den Wan- 
Dalen bereits einen befonderen handwerkerftand 
annehmen müffen, denn die faubere und künft- 
terifch hodymertige Ausführung der Werkzeuge, 
Waffen, Gebraudysgegenftände ufw. fett bereits 
eine bedeutende Schulung der Ausführenden voraus. 
Der begehrtefte und genchtetfte unter den Aond- 
werkern war wohl der Schmied, der neben Werk- 
zeugen und Gebrauchsgegenftänden vor allem die 
Woffen herftellte: Lonzenfpigen, Speer[pigen, 
Schwerter, Schildbuckel für die Schilde, Schilöfeffeln 
und Poarierftangen, Steigbügel und Sporen, alles 
wunderooll fauber verziect mit Stich-, Schlag- oder 
Retmuftern. Bronje-, Silber- und Golöfchmiehe 
fteliten mannigfacdten Schmuck her, delfen ganze 
Schönheit man nicht [cyildeen kann, den man fich in 
den Mufeen der (chlefifchen Städte anfehen muß. Wer 
oor den blinkenden Schätien aus den fürftengräbern 
von Ehrenfeld oder Sakrau geftanden hat, muß ju- 
geben, Daf unfere heutigen Runfthandwerker und 
Bünftler diefe Aoftbarkeiten tot der heutigen ver- 
feinerten Ailfsmittel nicht beffer und fchöner ge- 
[talten könnten. Tlein, diefes Dolk waren keine 
Borbaren, als die fie römifche Schriftftellec hin- 
geftellt haben, es waren Menfchen mit einer Aultur, ..- 
wie fie nur ganz wenige Dölker jener jeit oufweifen j 
können. Scheren, Kümme, Rafiergeräte, Tiagelfeilen 
und Die mannigfadyen Gebraucsgegenftände des 
täglichen Lebens loffen erkennen, daß Diefe Menfchen 
in der äußeren Lebenshaoltung den Dölkern des 
Mittelalters keineswegs nacjltanden. Ganz be- 
fonders fchön find auch die erhaltenen Töpfer- 
orbeiten, die nidyt nur Gegenftände des gewöhn- 





Nach Oftland geht unfer Ritt 


Rus dem „Eicderblatt ber Aitler- Jugend”, 1. Jahresband 1059 


Nadı Oftland geht unfer Kitt, hodh wehet das Banner im Winde, 
Die Koffe, die traben geldywinde; 


Auf, Brüder, die Aräfte gefpannt: wir reiten in neues Land. 
Ainweg mit Sorge und Gram! Ainaus aus Enge und Sdywülel 
Dcı Wind ummwehet uns kühle, in den Adern hämmert das Blut, 


Wir traben mit ftohem Mut. 
Laut braufet droben der Sturm, wir reiten trot; Jammer und Aloge, 
Wir reiten bei Macht und bei Tage, ein Kaufe zufammengefcatt, 

Nadı Ofttand geht unfere Fahrt! 


(m 


H.R.v. Birkhahn 








licden Aaushalts Darftellen, [ondern Deweile für 
eine gefchmacknolte Wohnkultur find. 

Diele der in Hchlefin gefundenen wandaolifchen 
Gegenftände tragen heilige Jeidyen und Symbole, 
unter ihnen befindet [ich [ehr oft das Hakenkteuz 
in verfchiedenen Formen und der Gonnenpunktkreis. 
Übrigens kann [ich Oberfchlefien rühmen, aus den 
Gräberfunden von Sedfchüh im AFreife Tleuftodt und 
Nleubrücken im freife Groß Steehlig die ültefte 
NAunenfcift zu befinen, die auf deutfhem Boden 
gefunden wurde. 

Puch über Tieligion und Sitte unferer wandalifchen 
Dorfahren auf Scylefiens Boden wiffen wir mandıes. 
Sie gehörten dem Wodanskult an und verehrten ein 
göttliches Brüderpanr, die Alken. Das heiligtum 
der Wondolen befand fih im Lande der Silingen, 
einem Stamm der Wondolen, wohrfcheinlich auf dem 
Siling [Fobten). Sie glaubten on ein fortieben nad) 
dem Tode, das alle irdifce Freude übertreffen 
mußte. Deshalb wollten fie abfolut rein in jene 
Gefilde der Seligen eingehen und verbrannten Des- 
halb ihre Toten, denn feuer ift rein und heilig. Da 
die Wehrhaftigkeit des Mornes der höchfte Aus- 


Anmerkung: Doandolenhaus im Candesmuleum Beuthen.) 


Nach Östland 
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druck des Lebens ift, wollten fie ice Woffen in Wol- 
hall wiederfinden und fo gab man fie den Toten ins 
Grab mit. Damit diefe Waffen aber nur noch jenem 
höchften wech dienen könnten, wurde ihre icdildhe 
hülle gleichfalls vernichtet, indem man fie zerbrod 
oder verbog. Aus dem Scheiterhaufen wurden die 
fterblichen Tiefte der Toten [orgfam zufammen- 
gelefen und in Lirnen zjufammen mit den Scherben 
der Gefüße und den Reften der Beigaben in den 
fogemannten Grandgrubengräbern beigefett. 


Wir Schlefier find ftol3 auf diefe pradıtoollen 
Menfchen, die wir unfece Dorfahren nennen dürfen. 
Unfere Heimot, die ein halbes Jahrtaufend aud] 
ihnen Aeimot wor, kann fich mit den anderen Gouen 
unferes Ooterlandes, die einmal feimat der anderen 
edlen Germanenftämme, der friefen, Gochfen, 
Cherusker, Stanken waren, auf eine Stufe f[tellen. 
Und das Blut diefer ftolzen Dertreter der norwdifchen 
Tiaffe fließt auch in unferen Adern! Und darum 
bleibt der Schlefier feinem Dolkstum Freu! Weldyes 
Blut könnte oaud) beffer und welches Dolkstum 
ichöner fein ols dos aus echteftenm Germanentum 
gewachfene Deutfche! 


Rus: „Atimatbuc; für bas oberjchl. Induftriegebiet”, A. I, 1957 


Nadı Oftland wollen wir teiten, nach Oftland wollen wir gehn, 
Frifch über die grüne Aeiden, ja über die Aeiden, 


Da werden wir beffer uns [tehn. 


Und ols wir nach Oftland kamen zum Maufe hoch und fein, 


Da wurden wir eingelaffen, 
Gie hießen willkommen uns fein. 


Wir trinken den Wein aus Schalen, und Bier, [oviel uns belicbt. 
Nod, Oftland wollen wir reiten, do wohnt mir mein feines Lieb. 
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# Die Deutfche Befiedlung Schlefiens, 
insbelondere Oberfchlefiens 


Don Guftou fteytog 


Wir vermögen nicht nadzumweifen, aus meldyer 
Sandfchoft der Aauptftrom der [chlefifchen Ein- 
mwonderer ausz3og. Wir erkennen nur jumeilen die 
Geftolt eines frommen Möndhes, eines unternehmen- 
den Londheren oder einer jungen fürftenbraut, 
weiche an die Bouernhütten ihrer heimat pochten 


-und junge feldarbeiter mit gutem Derfprechen unter 


das [lawifche Dolk riefen. Diele Anfiedier kamen 
vom Tliederchein und aus Tlordfachfen. In den 
Städten fanden [ich fofort Jugewanderte aus allen 
Teilen Deutfchlands. Und im ganzen wor es wohl 
ein Dorrücken der Genölkerung aus den nächlten 
Londicyaften TMitteldeutfchlands, aus Meißen, 
Thüringen, $tanken. Aber [ehr merkwürdig und 
unerklört ift, daß der [dlefifcye Dialekt, feit er in 
den Scheiftdenkmälern erfcheint, keineswegs als 
neue Mifch[prache, [ondern fofort in einheitlicher 
und durdjgebildeter Eigentümlichheit redet und daß 
er in feinen älteften formen nicdyt mit der Spradhe 
des näheren Thüringen’ Meißen, [ondern mit der des 
entfernteren $ranken größere Ahnlidjkeit aufweift. 
Der Spradie nadı ftamımt die Aouptmafle der 
deutfchen Schlefier von Franken oder ift diefen am 
nädhjlten verwandt. 

Schlefien wor um das Jah 1200 nicht ftark be- 
völkert und war arm an Arbeitskraft. Tlicht nur 
die Höhen der Riefenberge, [ondern auch das Flad)- 
land der Oder waren noch mit Dichtem Walo bededkt. 
Uon dem befeftigten Grenzwald der Prefekao, welche 
die ganze Landfchaft umfäumte, dDehnten fich meilen- 
weit wüfte Neben. In den Waldfümpfen hatten 
zahlreiche Herder von Wildfdyweinen ihr Lager. Am 
Rand der Aeide ftedte Dec braune Bär feine 
Scdnauze in die hohlen Baumftämme und fudhte den 
wilden honig. Und Die Riefernäfte auf der Aeide 
jerriß das Elen mit feinem unförmigen Grweih. An 
den $lüffen aber baute zohjlceich der Biber. Und um 
die Teiche [dyiwebte der Fifchodler und über ihm der 
edle Jagdfalke. Biber und falken waren den 
fürften zuweilen teurer als ihre Leibeigenen. Und 
mit Scheu fah der fimete aus feiner elenden Hütte 
auf die Herren des Walfers und der Luft, für deren 
Bau und Tleft er felbft und feine ganze Nachbarfchaft 
[tehjen mußte bei (dywerer Stcofe... 

Bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts zahlte der 
Käufer jumeilen, wie in Polen, ftatt mit Geld mit 
den Schwänzen det Marder und den $ellen der Eid;- 
hörnchen. Aber fchon waren fojlefilcdhe Bergwerke 
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eröffnet; elwas Silber und Aupfer wurde gewonnen; 
ber Bergbau, dos Necht der Herzöge, wurde Durd 
Deutfche betrieben. Puch; Münszftätten waren errichtet 
on ollen größeren Marktorten. Wie in Polen, wurde 
das Geldblech jährlich, ja an jedem Jahrmarkt ver- 
ändert und fdjnell umgefchlagen. Und [don bezogen 
die Fürften einige Einkünfte vom Macktzoll und die 
Dörfer herum waren deutfchen Städten und Dorf- 
gemeinden in nidyts ülmlid,, als etwa im äußeren 
Ausfehen. Denn hinter dem Graben und Pfahlwerk 
wer nicht zu finden: eine freie Bürgerfchoft, ein ge- 
ordnetes Gemeinwefen, welches feft in fich felbft 
fteht, das Niecht hat, fich Zu regieren und Befittümer 
zu erwerben, feinen Bürgern Miecht zu (prechen und 
gegen fremde Gewalt Redyt zu fchaffen. Und nichts 
wor von dem zu finden, was fonft einer deutfchen 
Stadtgemeinde ziemt, daß fie ihre Bürger tüchtig, 
wohlhabend und ftock made und Dadurdy eine 
heimat werde für umfichtige Talkraft und Tieichtum, 
für Sitte, Gelehrfamkeit und fünfte. 


£in folcdyes Londb beherefchten die fürftlichen 
familien der Piaften damals unter polnifdjer Ober- 
hoheit, weldye oft beftritten wurde, endlich ganz auf- 
hörte ... Seit lange wor ihre Politik, Deutfche 
fürftentöcter zu heiraten. Der Einfluß der frauen 
brachte Deutfche Sitte an den Aof. Eifrig erhielt man 
die Derbindung mit den deutfchen Derwandten. Die 
sürftenkinder reiften in Deutfchen Ländern, wurden 
oft in Deutfcdyland verforgt. Schon im Anfange des 
+3. Jahrhunderts hot dos Aous der Piaften familien- 
verbindungen, Einfluß und Anfehen durch ganz 
Deutfchland. Die Aerzöge fuchten bei ihren Der- 
wandten im Weften die Umgürtung mit dem Tütter- 
Icdywert nach und kleiden ihr befinde in die farben 
iheer Schweripoten. Sie felbft fdylagen ihre Adligen 
mit dem geraden Deutfchen Schwert und nidyt mit 
dem krummen Glawenjäbel zu Hittern und gewöhnen 
üic, fich in Moalvafiec und Tieifal, ftatt in altem Met 
zu beraufchen. Die Stäulein am Mhofe fordern von 
dem fahrenden Spielmann deutfche Tanzreigen. Ja, 
die jieclichen Maße der deutfchen Minnelieder werden 
bewundert, und wir können enticheiden, wie einer 
ber edelften Pioften mit den Schwierigkeiten der 
Stollen und Abgefünge fertig wurde. 50 300 fi 
ein zahlreicher deutfcher Ritterftand in die Lond- 
(chaft: feine Fetten und abenteuerliche Gefellen. 
Aus den deutlichen Möflingen und ihren Vettern 
wurden [ehnell [chlefilce Geumübefiger. An die 
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Stelle der flawifchen Aaftellanei tcat das deutlche 
fehngut. Mehr ober nod) als die fremden Grund- 
herren förderte die Geiftlichkeit deutfche Sitten. 
Priefter und Möndje wanderten unablälfig von 
Weften her in das halbwilde Cand. Und das Bistum 
Breslau, um das Jahr 1000 gegründet, erwarb um 
1200 durch Erbfchaft die fürftliche Gewalt über das 
Ichlefifche Herzogtum Nieiffe. Bis aus der Groffchaft 
Artois waren Auguftinerchochereen an die Üder 
gepilgert ... Aus Pforte an der Soole kamen nod) 
vor dem 13. Jahrhundert arbeitfame Sifterzienfer, 
gründeten das ceiche Rlofter Leubus und verbreiteten 
fich [cynell im Lande. Scyweltern desfelben Ordens 
aus Bamberg rief die Aeilige hedwig, Gräfin von 
Meran, Gemahlin Aerzog Aeintichs im Bart. Und 
das pracdtoolle Gebäude, welches der Merjog den 
Tionnen in den Wolbhügeln von Trebnit; errichten 


Tieß, Die ftarken Steinmauern, und das Doch von 


Blei, unter weldjem mehr als hundert Dominas für 
das Land beteten, erregte nody nad) Jahrhunderten 
die Bewunderung gereifter Männer. Merkwürdig 
(dnell wurde die Landfchaft mit Alöftern und 
ftommen Stiftungen befett. Und ein Bote des 
Polenkönigs, der von Krakau her das Land durch- 
zog, bis an feine damalige Tlordgrenze hinter 
Müncheberg, [ah wohl mit Bewunderung in Ent- 
fernungen von nur wenigen Meilen am einfamen 
Waldfrid; oder am fildreidten Fluß die neuen 
Gebäude eines heiligen Haufes durch die Bäume 
[djiimmern und hörte den Alang der Glocke dort, wo 
[onft nur Schrei der oben und Geheul des Wolfes 
die Stille des Waldes unterbrochen hatte. Lind jedes 
Rlofter ftand als ein feftungswerk für Ddeutfches 
Wefen. Denn jedem waren die erften und vor- 
nehmjten Brüder von Weften het gekommen; alle 
holten von dort Belehrung, Büdjer und geiftliche 
Stärkung. Schnell erkannten jekt die Fürften, Edel- 
leute und Geiftlicen den Linterfcied zwildıen 
deutfcher und flawilcher Arbeit. Große Landftredien 
brachten wenig ein. Dex Wald gab nur Holz für den 
eigenen Bedarf, die Meide ihren Aonig, fonft keinen 
Ertrag. Die unfreien Ameten bauten wenig Früchte, 
und der Dezjem trug nidıt viel. Geld war von den 
Steuernden jdywer zu erhalten. 60 trieb ben Grund- 
befiher des Landes die verftündige Aückficht auf 
eigenen Tluken zu neuen Derfuchen. Mit Derachtung 
fah man auf den alten Tiadlo, den Aoken, mit 
welchem die Einheimifchen pflüoten, und rief nad 
dem großen Pfluge der Deutfchen und nad; ftärkeren 
und freien händen, ihn zu führen. Aier in Schlefien 
kam zuerft eine geoße Wahrheit in die Erkenntnis 
der Menfdien, die Wahrheit, auf der das ganze 
Leben beruft — daß die Arbeit der freien allein im- 
ftande ift, ein Dolk kräftig, blühend unnd dauerhaft 
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zu machen. Die Grundherren verzichteten auf den 
größten Teil der Anfprüdhe, Die fie nad) polnifdyem 
fiecht an den Bemohner des Bodens hatten und die 
[o übergroß waren, doß fie wenig einttugen. Die 
fürften verliehen ihnen als Bunft das Tiedt, Städte 
und Dörfer nadı deutfchem Hecht zu gründen, dos 
heißt: freie Fommunen zu [chaffen, und als eine 
fürftlidge Gnade wurde dies Privilegium eifrig be- 
gehrt, vielleicht am eifrigften non der Geiftlichheit, 
von Fifterzienfern, Auguftinern u. 0. 

Die Anlage ober eines Ddeutfcen Ortes gefdhah 
regelmäßig nach Derfelben Methode. Fürften oder 
Grundherren fchloffen Dertrüge mit einem linter- 
nehmer (£oßator]. Er hatte die deutfche Stadt oder 
Bauernfchaft einzurichten; dafür wurde er felbft 
Dogt der Stadt oder Schulje des Dorfes. Wo ein 
Uald gecodet, eine Heide in hufenland umgeworfen 
oder tin verkommenes Slamwendorf befeht werden 
follte, wurde die Aufenzahl der Dorfflur feitgeftellt, 
zuweilen in feierlihem Juge umfchtitten und Dem 
£okator die Schultifei des Ortes mit ihren jinsfreien 
hufen zu erblichem und unneräußerlichem Eigentum 
übergeben. £r war Obrigkeit, hatte Steuern zu er- 
heben und abzuliefeen und in Tedyten und Pflichten 
feine Gemeinde zu vertreten. Die Gemeindegenoflen 
faßen als freie Männer in erblichen Befih. jur Der- 
äußerung mußte der Grundhere [eine Genehmigung 
geben. Die neuen Anfiedler waren frei von Laften 
auf mehrere Jahre. 

Wo Gelegenheit 3u einem Markt war oder wo fid 
hinter dem polnifchen Stodtgraben größere Tätigkeit 
tegte und die Sremden zahleeidjer wurden, da gaben 
die Landesherren dem tittermäßigen Lokator Die 
Befugnis zur Anlage einer Stadt nach beutfdyem 
Hecht. Er bekam die Dogtei der Stadt als erbfidhes, 
freies Eigentum, dazu Ackerland, oft ein Steihaus, 
Tevenuen von den $leifch-, Brot- und Schuhbänken. 
Auch hier hatte er als Dogt die Gerichtsbarkeit, zu- 
weilen fogar die oberfte. Die Städte erhielten außer 
dem Aderland oft [Dald, Weide, Kifcherei- und Tagd- 
techt, zumeilen das Meilenrecht für ftädtifche Ge- 
werbe. Die Bücger woren fämtlid; perfönlid; frei 
und tegierten ihr Gemeinwefen felbft. Statut und 
Tiecht holten fie fich bei einer angefehenen deutfchen 
Stadt, und [ie bezahlten es der TMlutterftadt in der 
Tiegel mit gutem Gelde. Magdeburg wurde die große 
Quelle für Statut und Nedht der fchlefilchen Stadt- 
gemeinden. Und noch lange, nachdem Breslau zu 
feiner Größe gekommen wör, ging man auf Magde- 
burg zurück, wenn man in [dywierigen Füllen einer 
Entfcheidung bedurfte. Tlicht gleich war das Schidh- 
fal, welches die deutfdyen Städte und Dörfer, Die 
hodı beide nad; denfelben Grundfähen gegründet 
maren, in dem [päteren Mittelaiter hatten. In den 
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Städten wuchs die enger zufammengefoßte Aroft 
deutfchen Lebens fröhlich empor; Selbftgefühl der 
Bürger und ihre Tiecdhte wurden immer größer. Die 
Erboogteien wurden von ihnen ducd; Bauf er- 
worben, und die Hechte des Dogtes, vor allem feine 
Gerichtsbarkeit, fielen der Bürgerfchaft felbft zu. 
Die Mehrzahl der Dörfer dagegen vermochte fid; in 
[päterer Jeit gegen Übergriffe der Grundhercen und 
gegen Laften, welche Die fürften wieder auflegten, 
‚ nicht zu [chühen. Sie verloren von ihren $reiheiten. 
Und mandjes Tiecht, das [ie bei der Gründung im 


13. Jahrhundert befeffen hatten, murde ihnen erft 
am Anfange des 19. Jahrhunderts wieder gewährt, 

So [cyoB feit 1200 zwijchen den Riefenbergen und 
der endlofen polnifhen Ebene in der oberen hälfte 
des Oderlandes mit übercafchender Schnelligkeit ein 
neuer Deutfcher Stamm auf. Am Ende des Jahr- 
hunderts war feine Aerıfchaft über dos Land ent- 
[chieden ... Lind der neue deutfche Stamm ftellte fich 
bald Durd) feine Mundart, feine Sitte, feine Bildung 
als eine neue Schattierung des Deumfchen Dolks- 
cdiarahteıs dar. 


Aus: Gufton Freytag, Bilber ous der deutfchen Dergangenheit. I, 1. Leipzig, 9. Airzel. 


Vivat, jest geht’s ins feld! 


Divot, jeht geht's ins feld! 

mit Waffen und Gezelt, 

mit Waffen und mit meiner Arom’, 
Zu fteeiten mit dem feind. 


Und $riedrid; der Große, 

Er zeigt's den feinden on, 

Und ziehet dann ins Sodyjenland, 
Iomei Schwerter in der Aland. 


General Daun, der fteht vor Preng, 
Und Der ift wohl poftiert; 
Und Fciedrid; rücit in Böhmen ein 
Und wird [djon attackiert. 


Jn drei Aolonnen felfd aufmarfchiert, 
Der Fönig geht voran; 

Er gibt uns gleidj das Feldgefchrei 
Und kommandiert: heran! 


Schlagt an, fdhlagt an, [cdhlagt on, 
Sclagt an in [chneller Reih‘, 

Und weicher nidjt von diefem Plot, 
Bis fid) der feind erteilt. 


Groß Wunder ift zu [agen, 
Das $riedrid; hat geton: 
£r hat den feind gefdjlagen 
Mit hunderttaufend Mann. 


Der 3ietenritt und die Ravalleriegefechte bei Mocker, Bratfch, 
füdmeltlich von Leobfchüt im Mai 1745 


Es gibt ein hübfches altes Bild, welches Jieten auf 
dem Rirchturm in Tleuftadt 05. darftellt; fein [charf 
gefchnittenes Geficht mit den lebhaften Augen hält 
Umfchau nach der Stellung der Feinde. 

Die kommt Fieten nach Tleuftadt, und was hat er 
dort getan, wird mancher fiagen! 

Das mor (0: Im $rühjahr 1745, nad) dem nid! 
glücklich ausgegangenen $felöjug von 1744, hatte 
Friedrich der Große einen Teil feines Meeres bei 
Ottmachau und Patfdrkou zufammengejogen und 
den Markgrafen Rarl von Schwedt mit 10 000 Mann 
nach Jägeındorf gefcicht, um Überfchlefien zu 
decken. Rud; befand fich in Jägerndorf ein großes 
Magazin, deffen Doccäte der König nach Tieiffe 
fchaffen laffen wollte. Die Überführung hatte dei 
Markgraf auszuführen und zu [chüten. 

hierzu wurden 400 Wagen beigettieben, am 
3. Mai beladen und am 4. Mai mit einer Bedeckung 
von 600 Reitern auf Neuftadt in Marfd gefet;t. jur 


Don Oberleutnant Dagener 


Sicherung der Marfchftraße waren nad; Aotjenplok, 
Roßmald und Petermit; ftärkere Bejatungen gelegt, 
die [ich der durdgkommenden Aolonne anfdcließen 
follten. 


Als die Spike Der Kolonne Mocer erreidjte, br- 
gannen die in großer Stärke in der Gegend lagern- 
den Öfterteicher, weldhe die preußifchen Maßnahmen 
beobachtet hatten, einen Überfall. Jwifchen Nioß- 
wald und Dobersdorf vorgehend verfüuchten un- 
garifdye Aufaren, fih Den Preußen vorzulegen, 
während von Türmih her die Trenkfchen Danduren 
gegen die preußifche Tlachhut andrängten. 


Der Führer dert Bededkungsobteilung, General von 
Tiodhow, erkannte die Wichtigkeit, die Brücke 
zwifchen Dobersdorf und Foßmald für den DWeiter- 
morfd; im Befit; zu haben; fie wurde mit Infanterie 
befetit, ein Offizier vitt nad; Koßwald und Aohen- 
pilot, um die dort aufgefiellten Abteilungen heron- 
zuholen. 
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Die beiden Wagenftoffein hatten inzwifden 
- Modier und Dobersdorf durdjfcritten und fuhren 
ouf Befehl Kodows weftlidh Dobersdorf auf, 
mährend Die Infanterie das Dorf befethte und mit 
den über Mocker vordringenden Panduren in ein 
feuergefecht tot; einige öfterteichifce Gefcühe 
begannen aus einer Stellung weftlid; Morker ihe 
feuert zu eröffnen. Als die zufammengefahrenen 
Wagen einige Treffer erhielten, ergriff der größte 
Teil der zum Dorfpanndienft gezwungenen fuht- 
Kredite [amt ihren Pferden die £lucht, [o Daß nur 
80 Wagen befpannt blieben. 


Die Lage der preußifchen Abteilung wäre, an- 
gefichts des überlegenen Attilleriefeuers und der 
drohenden Umfoffung, bedenklid, geworden, wenn 
nicht — es war bereits 4 Uhr nadmittags — Die 
Derftäörkung aus Tioßwald und Fotenplon, Füralfiere 
und Infanterie, angelangt wäre. Die ungarifchen 
Auforen wurden vertrieben, und der Meitermarfd, 
konnte, [omeit die Gefpanne noch da waren, an- 
getreten werden, wobei Infanterie und Aujaren bie 
Nachhut bildeten. Gegen Mitternacht wurde Ahotien- 
ploh erreicht und nad; kurzer Tiaft am 5. Moi der 
Marfch bis Tleuftadt fortgefett. 

Der könig [dyrieb on den Rond der Meldung über 
diefes Gefecht: „Id bin erfreut, daß die Aomallerie 
einmal ihre Schuldigkeit getan hat. Geid bei allen 
Gelegenheiten beftcebt, wenn irgend möglid), an- 
griffsweile zu verfahren”. 

Dom General von Jieten war bis jet noch nichts 
zu berichten. Und doc war er in jener jeit auch in 
der Tlühe. Dielleicht fteht im „Aoter Wald“ bei Tleu- 
ftadı noch heute ein alteı Baum, an dem ein Tiferd 
der Jieten-Aufaren angebunden wor. Denn om 
20. Mai 1745 war das ganze Aufarencegiment von 
jieten in diefem Kleinen Bufd; nordweftlihh von 
Nleuftadt und fütterte feine Pferde. 

jieten hatte einen bejonöeten wichtigen Auftrag. 

Die Öfterreicher hatten fit} mit 20000 Mann 
zwifchen den König und den Markgrafen von 
Schwedt, der befehlsgemäß in Jügerndorf ficherte, 
gelegt. Friedrich der Große wollte den Markgrafen 
wieder an fich heransiehen, denn zur Abwehr des be- 
vorftehlenden Angriffs der Öfterreicher wollte der 
König [o [tark wie möolid; fein. Alle Derfuche, dem 
Markgrafen eine Tlachridyt zukommen zu loffen, 
[cheiterten an der Aufmerkfamkeit des Gegners. Da 
ertpielt Feten den Puftcag, deffen Ausführung [den 
als unmöglich betrachtet wurde, er follte, was «5 
auch koften möge, mit feinem Tiegiment zum Mark- 
geafen durchftoßen und diefem den Befehl über- 
bringen, noch ftankenftein zu marfchieren und [id 
mit dem Bönig ju vereinigen. 
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jieten wor, von Paifdihau aufbredjend, am 
20. Mai gegen 7 Uhr morgens mit feinen Schwa- 
dronen bei Neuftadt ungelangt. 


Tleuftadt, mit mittelalterlicher Befeltigung um- 
geben, hatte eine kleine preußifche Befatung, die 
gerade wieder einmal von den Üfterreicyeen an- 
gegriffen wurde. Fieten hörte den Fanonendonner 
und ließ fein Miegiment [ofort in den „Koter Wald” 
abbiegen und [ich darin verftechen. Er griff micht in 
den Fampf ein, um [id nicht zu verraten; denn nur 
mit Lift kannte er hoffen, feinen fdwierigen Auftrag 
auszuführen. In aller Stille wurde im Walde ab- 
gefüttert. Als aber das Gefchühfeuer aufhörte und 
der Feind abzuziehen [dyien, wurde fofort in Teu- 
ftadt eingerüct; Jieten beftiego, während Die 
Schwadronen auf dem Macktplah aufmarfcierten, 
den Ricchturm. Don hier fahh er den feind in’ zwei 
Rolonnen auf Leob[chüh zu marfchieren. Schnell 
füßte jieten einen kühnen Entfchluß. Da die neuen 
Winteruniformen feiner Aufaren den Öfterreichern 
noch unbekannt waren, [djloß er [ich dreift einer der 
feindlichen Aolonnen an, Die in Richtung [eines 
Jieles marfdierten. Ohne Sichecheitsmaßnahmen, 
mit eingeftecktem Säbel, wurden Die Dorpoften 
paffiert, ganze Fiegimenter überholt, ohne daß diefe 
den leifeften Derdadt [höpften. Als aber die feind- 
lichen Aolonnen in ihre [Lager weftlidh von Leob- 
(chütj gerückt waren und jieten ruhig weitertrobte, 
wurde er von einem öfterreichifchen Poften erkannt, 
der fofort das nüchfte Lager alarmierte. Che es jedoch 
zur Derfolgung kam, hatten die preußilchen Huloren 
einen ziemlichen Dorfprung und waren über Tioß- 
wold hinaus gelangt. Dod; war man immer noch 
mitten im $eind. Eine feindliche Aufatenfeldwache 
on der Brücde zwilcen hoßwalb und Dobersdorf 
olarmierte die Truppen im [age von Soppau. 
Storke Infanterie verfuchte, Jieten den Weg zu ver- 
legen, während von Soppau her Aufaren gegen feine 
linke Flanke vorgingen und von Peterwit andere 
Aufarenfchwadronen fid) ihm entgegenwarfen. Die 
Infanterie wurde tror ihres heftigen feuers von 
jieten übertonnt, die Auforen wurden abgewehrt 
und Türmit; erreidjit, wohin der Morkgrof von 
Schwedt mit zwei Aavallerieregimentern und zwei 
Botoillonen auf das Gewehrfeuer hin geeilt wor. Die 
nadjdräangenden Gegner wurden mit ftarken Derc- 
luften zurückgemorfen, die Dereinigung mit dem 
Markgrafen wor durch Fietens Lift und Rühnheit 
gelungen. 


Bei diefem ewig denkwürdigen Jietentitt hal dos 
Regiment mehr als #5 Ailometer in 22 Stunden, die 
letite Strecke im Galopp, unter mehrfachen Attacken 
zurückgelegt. 


Markgraf Aorl hatte den Befehl zum Aufbruch 
erhalten und teof hierzu [dynell feine Docbereitungen. 
Den Öfterreichern entging feine Abficht nicht: von 
föwih aus wurden die preußifchen Maßnahmen be- 
obachtet, und [op kam es am 22. Mai, als die 
Preußen von Jügerndorf abogerüct waren, bei 
Bratfch zu einem [charfen Gefedyt. Die dortige 
Gegend, [0 nal on Ber Grenze, bietet monde land- 
(haftlichen Tieize. Don den zahlreichen Berokuppen 
ift die auffollendfte der gegen 400 Mieter hohe un- 
bewaldete Auhlberg; es ift lohnend, von der Spike 
diefes Dergkegels aus die [dhöne Ausficyt auf das 
Ritvatergebirge zu genießen. Das hleine [udeten- 
[chlefifche Städtchen JÄägerndorf mit altem Schloß 
und Der benochbarte, von einer Aapelle gekrönte 
Burgberg ziehen den Blics des Befcjauers befonders 
auf fiy. Da, wo früher die alte Heerftraße führte, 
geht auc; heute die Straße und die Bahnlinie von 
Leobfchüt; nad) Tägerndorf. 

Die Öfterteicher hatten fich mit ihrer Maffe auf 
dem die Gegend überragenden Auhlberg aufgeftellt. 
Der preußifchen Dorhut und dem hauptttupp gelang 
5, Durdjjubrechen und unter feindlidyem Artillerie- 
feuer zwifchen Auhlberg und Eichberg weiterzu- 
mar[cjieren, ieider mit Decluft vieler Fahrzeuge; 
dod die Nachhut (zwei Bataillone und 3ehn Scdywa- 
dronen] wurden in einer fumpfigen Enge füdlicd; des 
Eichberges fcharf angegriffen. Der Markgraf gob iht 
den Befehl, den Feind zurüchzuwerfen. Die Schwo- 
dronen unter General von Scwerin titten zur 
Attade an, der Einbruch in die feindlichen In- 
fanterietreffen nördlicd; des Auhlberges gelang, die 
fliehenden Öfterreicjer wurden bis unter die öfter- 
reichifchen Gefchühe am Auhlberg und bei Bratfc 
verfolgt. Ein üfterreicjifches Dragonerregiment, 
das verfuct hatte, nördlich ausholend [einer In- 
fanterie zu Ailfe zu eilen, wurde durch, die Jieten- 


Aufaten und Geßler-Büraffiece unter jietens füh- 
rung in der Flanke gefaßt und geworfen. 


Go mar der Angriff der 41 000 Öfterreicher auf 
bie GOOD Mann ftarke preußifche Abteilung glänzend 
abgewiefen worden, Geift und Wille hatten fid} der 
Maffe überlegen gezeigt. 


Det Moarkgrof konnte feinen Marfcd fortfeten, 
und wenn er auch für den etwa 30 Rilomelter 
langen Weg bis Neuftadt volle 24 Stunden braudıhte, 
feine Dereinigung mit dem Aönig war Damit ge- 


fichert. 


Der Große Fönig lobte das entfchloffene Dorgehen 
feiner Aovallerie, für Die mit diefer Waffentat die 
jeit des Tiuhmes anbrad. 


In der „Gefcdjichte meiner Jeit” im 12. Aapitel 
fagt der König über die Ereigniffe folgendes: 


„sm Jahre 1741 war die preußifche Kavallerie 
die unbehilflichfte, fohwerfälligfte und mutlofefte in 
ganz Europa. Tlun war fie einegerziect, hatte Ge- 
wandtheit, Mur und Selbftoertrauen erlangt und 
verfuchte ihre eigenen Fröfte. Es gelang, und da 
word fie verwegen. Lohn und Strafe, Cob und 
Tadel, zur rechten Jeit angewandt, verwandeln den 
Geift der Menfchen und erfüllen fie mit Gefinnungen, 
die man ihnen im rohen Tlaturzuftonde nicht zu- 
getraut hätte. Aommen dann nod; große Beifpiele 
von Tapferkeit wie das eben genannte hinzu, Die 
ihre Bewunderung erregen, [o ergreift WWetteifer alle 
herzen. Einer will es dem andern zuoor fun und 
gewöhnliche Wlenfdien werden zu fielden. Es 
empfahl fid) daher, Die Auhmestat von Jägeendorf 
beim fjeere recht herauszuftreichen.. Dee Morkgrof, 
Generol Scywwerin und alle, die fi) ausgezeichnet 
hatten, wurden im Trtumphe empfangen.” 


entnommen aus „Don Mollmihk bis Annoberg” von Günther Schwantes. Derlog Wilh. Gottlieb Forn, Gresliow 


| Tu echt, fteh' feft, fehr öich nicht öran, 


Der foll nod; formen auf die Melt, 
der tut, was jedem Marr'n gefällt. 


ob dich auch tadelt mander Mann. 


| Eeitfpruc) des Ferzoge Nikolaus vor Württemberg, Corlsruhe B9, | 
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fiunftgießerei, Gleiwih 


Die Gleimwiser Hütte 
Don Plfons Aayduk 


Linfere Heimat ift ceich an unterirdifchen Srhäten, 
vor allem an Kohle und Eifen. Schon vor fieben- 
hundert Jahren kamen Bergleute aus Mitteldeunfch- 
land und lehrten die Oberfchlefiec den Bergbau und 
die Eifengewinnung. Der Mittelpunkt diefer In- 
duftrie [Erjeugung) war zunächft Die nach deutfchem 
Niecht gegründete freie Beroftodt Tornomin und 
das Malapaneland. Erft viel [päter entftand der 
heufige Induftciebezick, in dem die Städte Gleiwit, 
Beuthen, Hindenburg, Kattowit; und Aönigshütte 
liegen. €£s find kaum zweihundert Jahre her, feit 
der Bergbau und die Eifengewinnung Oberfchlefien 
zu einem der widjtigften Induftriegebiete Europas 
gemacht haben. 


Der große Monn, der ols eifter den Wert der 
heimatlicyen JInduftrie richtig erkannt hat, war 
friedrich der Große. Nachdem er Schlefien, das 
feine Däter geerbt hatten, in drei Ariegen zu [einem 
Eigentum gemacht hatte, [orgte er wie ein Dater für 
diefes verwahrlofte Lond. Er [ohidte den Grafen 
Tieden als Berghauptmann hierher. Im Aufttoge des 
Preußenkönigs führte Graf Reden deffen Dlüne aus. 
Die alten JIndufttieoıte wurden ausgebaut und neti- 
größert. Diele neue entftanden. Mande Namen 
geben davon nod; heute Runde: Rönigshütte, 
Königshuld, Friedrichshütte, Friedridyswille, Tieden- 
hütte ufw. Die wichtigften Aüttenorte woren 
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Molapaone [gege. 1753} und Gleiwih [gegr. am 
12, Juli 1791). In der $tiedeichsorube 3u Tarno- 
win hatte Graf Keden die erfte Dampfmafchine auf 
dem Feftlande von Europa aufgeftellt. Die Gleiwiher 
hütte, deren Gau 1796 beendet wor, echielt nun 
den erjten Aokshocofen des feltlandes. Dorkter 
wurden die hochöfen nur mit Holz geheizt. Jeht 
konnte man die heimatliche Aohle, aus der der Koks 
gewonnen wird, verwenden. Das war ein großer 
fortfchritt. Die Wiege der modernen oberfchlefifchen 
Eifeninduftrie ift olfo Gleiwih. 


Die Gleiwiter hütte ftellte zunächlt Gebraudys- 
waren und Mofcinen her. Im Jatjre 1804 begann 
man auc; mit Dem Gießen von Ranonen. Das 
murde für Die jeit der Befteiungskriege (1815—15) 
[ehrt wichtig. Denn in Gleiwit konnte das unglük- 
liche, pon Tiapoleon befiegte Preußen die Woffen 
für feine freiheit [dymieden, 


Neben Woffen — und Mafcinenguß und der 
Herftellung von Gefdircen, wie Töpfen, Pfannen, 
Tiegeln, Spaten, Tiechen, Öfen ufow., pflegte die 
bleiwiher Kütte audj den Runftguß und errang da- 
mit eine große Berühmtheit. So wurden [don vor 
dem Jahre 1800 Medaillen und Schmuckgegen- 
ftände gegoffen. In den Befreiungskriegen ertjielt 
Gleimit; den ehrenvollen Auftrag die hödjlte Ariegs- 
auszeichnung herzuftellen, nämlich Das Eiferne 
Areui. 


Groß war Damals die Tlot des Daterlandes, aber 
eben[o groß aud; der Dpferfinn des Dolkes. Do- 
mit genügend Gold zum Rriegführen vorhanden f[ei, 
brodite es all feinen goldenen Schmuck, Tiinge, 
fetten, Armbänder, Grofcen ufw. und erhielt dafür 
Schmuckftücke aus Eifen. Diefe wurden in Gleiwit; 
gegoffen. Die Ringe trugen die Infcrift „Gold gob 
ich für Eifen”! 

Noch vor hundert Jahren [pielte die Gleiwiter 
hütte eine große Tiolle. Ihre Aunftgüffe wurden in 
ganz Europa gekauft. In Paris gab es [ogor einen 
eigenen Laden dafür. Langfam aber veraiteie Das 
hüttenwerk, genau [fo wie der Alodbnnihkanal, der Die 
Woafferftcoße zur Oder bildete. Ihm wird ducch den 
Tleubau des Adolf-Hitler-Ranols eine neue Gedeu- 
tung zukommen. Die Gebäude der Gleiwiker hülte 
aber [teen leer und verfallen [dyon zum Teil. Aber 
die Aunftgießerei befteht noch und liefert wertvolle 
Schmuchgegenftände, vor allem Plaketten. Auc, 
rin Abzeichen des Winterhilfswerks mit dem Ropfe 
des Alten Fritten wurde hier hergeftellt. So ift der 
berühmte alte Gleiwityer Aunftguß in der Gegenwart 
zu neuem Leben ermadlt. 


IArimotbuch für dos eberfdl. Induftriegebiet, Aeft I, 1037] 
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friedrich der Große 

hat Schlefien erobert und gegen übermäctige Feinde 
behauptet. Er hat nadı mühlam ertungenem ftrie- 
den feine Aröfte dem Wiederaufbau des Landes 
gewidmet und es zu einer blühenden Provinz ge- 
macht, Die ein Edelftein in der Arone Preußens 
wurde. 

Er hat aber aud; die Aerjen der Adjlefiet oe- 
wennen und nach und noch feine Schlefier ollefamt 
zu guten Preußen gemacht. Das erfcheint befonders 
groß, wenn man bedenkt, daß zumindeft ein Teil 
der Bevölkerung ftarke und felte Bindungen zu 
Öfterreich und Habsburg hatte. Auch für die Schlefier 
wor eben Friedrich der Große bald nidyt nur Der 
große Ariegsheld und der kluge und erfolgreiche 
Staatsmann, unter defjen Scyuh es fit gut wohnen 
ließ, fondern er erhielt einen Plot im heizen des 
Dolkes und wurde der „Alte fein”. Jn vielen 
häufern, gerade auc; in Oberfchlefien, hing fein 
Bild, wohl behütet und gefehünt 3mifchen den haus- 
heiligen, ein trefflicies Jeichen dafür, was er 
unferen Dätern bedeutete. Donn gefcjah es wohl 
einmal, wie Alemens Lorenz aus feiner Jugend er- 
zählt, daß ein wißbegieriger Enkel die Großmutter 
fragte, wie denn Der Aeilige im Deeilpis da an der 
Wand heiße. Und die Alte gab ihm mit bewegter 
Stimme den Defcheid: „Tiu, mei Jingla, doos is halt 
dn onle Fri. A Heiljer woor o ja mu grade nidn. 
Aber a woor halt a gutter Aeenich.” 


[Georg Aucel „Der Alte fein in Oberfclefien” 
Deriag „Der Oberfehlefier”, Oppeln 1936} 
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Die Bauern lernen Rartoffeln elfen 

Es ift bekannt, Ddoß friedridy der Große ben 
Bortoffelbau mit aller Madyt einführen wollte, doß 
er aber dabei auf den einmütigen Wiberftand der 
Bauern ftieß. Der Landrat von Arnold [orgte darum 
mit etwas Nachhilfe dafür, daß an den Wegen 
tings um Tieiffe, die der König bei Befichtigung der 
feftungswerke immer zu benuben pflegte, einige 
felder mit Rortoffeln rechts und links dem Be- 
fdauer recht in die Augen [tachen. 

Als nun der Aönig vom fort Preußen kommend 
allein einen feldweg entlangtitt, traf er vor einem 
Fartoffelbeet einen alten Bauern, der [ich die Herı- 
hichkeit prüfend befah. 

„Gehören ihm die [chönen Aortoffeln?” vedete 
Friedrich leutfelig dos Bäuerlein on, dos ihn nicht 
erkannte, 

„Nu ia, ja, nee, Mer Offizier, dos is alu amne 
Sade, wam fe gehieen. D’r Landrot keeft [e, wir 
hoan d’ Arbeet mit, und infe Schweinla und infe 
%önig, die tun fe fraffn.” 

„So, fo — und Ihr Aundsfötter von Bauern 
rührt fir natürlidy nicht an?” 

„Gott behütte, Mer Offizier, die Dinger fein ju 
giftig. De Leute (prechen, ma kriggts friefen do- 
Bon.” 

Der Rönig verbarg feinen Unmut hinter einer 
Prife, erkundigte fich nod; redjt freundlic, nach dem 
heimatorte des Alten und vitt nadhdenklic; davon. 

Als nun die Rartöffelecnte im beften Gange war, 
erfcdjien im Dorfe des Bäuerleins ein Offizier mit 
einem Teupp fchnauzbärtiger Aufaren und beorderte 
alle Befitier in den Gericdytskretfcham. Aier mußten 
fir an einer langen Tafel Plat nehmen. In ängft- 
licher Stille horeten fie der Dinge, die da kommen 
[ollten. 

£s kam aber nidts als ein großer Wofdhkeffel 
gekochter Schalkartoffeln. Die wurden vor ihnen 
auf den Tifch gefchüttet, und dann eröffnete ihnen 
der Offizier: „Se, Mojeftät wünfden, daß außer 
ihm und Den Sdyweiniı Gudy Ihr verbammten 
Bouernlümmel die Aortoffeln frelfen lernt. PAlfo 
zugegriffen — und wer nicht ordentlid, einhaut, 
bem follen wir etwas nachhelfen.” 

Und jo gefdah's. Die Unteroffiziere paßten 
höltifch auf, und wenn einer lange Fähne mochte, 
(o tanzte ihm f[chon der Forporalftoh auf Dem 
Kücen. In zehn Minuten war der Tifdh leer, und 
böfe Jungen beijoupteten, die Bauern hätten in 
ihrer Angft fogar die Schalen mit verfchlungen. Das 
„stiefen” aber hot keiner bekommen. 

Alemens Loten3 


[Georg Ayckel „Der Alte frin in Oberfchlefien”. 
Derlog _Der Überfchlefier”, Oppeln 1036| 








Rönig und Sämann 

1766 fuhr der Alte fein von Glat nach Neiffe 
und ließ fih von dem nebenherreitenden Condrat 
Bericht über den Auftand des Reeifes ecftatten. 

Da fah er plönlicy mit Unwillen auf dem felde 
einen Bouern, der [aß rücklings auf dem Gaul und 
füte über den Schwan; des Braunen hinab gemädhlidh 
feinen Wintecroggen. Ein Junge führte dos Pferd 
em Fügel. | 

„Will Er fackermentfcher faulpelz wohl runter von 
dem Tier! Ich will ihm Beine madjen!” [djrie der 
Fönig zu dem feltfamen Sämann hinüber. 

„Das will ich mir gern gefollen laffen, Ew. 
Mojeftät”, antwortete der Bauer, kam on den Weo 
herangeritten und meldete militädild: „Korporat 
Linder, Aüraffierregiment von Deiefen. Seit Leuten 
Invalidel” — 

Mit Beftürzung gewahrte der König, daß der 
INann an beiden Beinen Steljfüße trug. 

Eine ganze Weile blickte ec den Ärmften mitleidig 
an, dann [pradı er: „Aör Er, Linder, ich hab ihm 


Unrecht getan. Das muß Er mir verzeihen. Er ift ein 
braver Berl und weiß fich zu helfen. Aot Er aud; fein 
gutes Auskommen?” 

„Ja, Majeftät, es langt für mid!” 

fit: „Tla, das hör ich gern, wenn es einem alten 
Soldaten gut geht. Pber fag Er, wärhft Ihm oud; dos 
horn, wenn £r’s auf fo verrückte [Deife für!” 

finder: „Mojeftät, ic; habe keine fchlediteren 
Ernten ols die anderen, alfo muß es wohl nicht [o 
verrücht fein.” 

„Na, nu, werde Er mir nidyt gleich grob! — 
Übrigens: neue Beine kann ich Ihm leider nicht 
machen. Aber vielleicht braucht Er für die Feiertage 
rin Ponr beffere Stelzfüße. Aier, nehme Er dies 
dafür!” Damit reichte er dem Dauer zehn 
Friedridjsdor. 

Als Linder danken wollte, [pradı der König: „Tiede 
Er nicht, gehe Er wieder an feine Arbeit und lebe 
Er wohl!” freundlich orußend fulhe er weiter nad) 
Nleilfe zu. Alemens Loren; 


Georg Ayckel „Der Alte $ris in Oberfchlefien“. 
Derlag „Der Öberfchlefiee”, Oppeln 1936) 


Der Held von Cofel 


Don hunns Gottfhalh 


Am 16. April jährte fic zum 130. Mole der Todes- 
tag eines Mannes, deffen Huhm und Name für 
ewige jeiten in den Annalen der Gefchichte ver- 
zeichnet ift. 

Wchl jeder Stemde, der Die altehrwürdige 
fejtungsftadt Cofel betritt, bleibt vor einem fchlichten 
Denkmal, das in form eines Obelisken aus Guß- 
eifen ecridjtet ift, ftehen, und fein Auge füllt auf 
eine Infcheift, die da lautet: „Friedrich Wilhelm TIT. 
dem heldenmüthigen Dertheidiger Cofels David von 
Neumann Rönigl. Preuß. Generalmajor und Fom- 
mandant diefer Defte. Geboren den 29. Auguft 1735 
(müßte „1734 zu Aönigsberg in Preußen” heißen) 
bei Wehjlau in Preußen. Geftorben den 16. April 1807 
zu Cofel.” 

1807?! Wir erinnern uns: In den erften Tagen des 
TIovember 1806 — bie Schladjt von Jena und Auer- 
ftedt war gefchlagen — hatte ein aus Bayern 
und Württembergern zufammengefchweißtes fran- 
zöfifches Rorps Schlefien erreicht. Nach dem fall 
Glogaus am 3. Dezember ergab fi Breslau am 
5. Januar 1807, und am 17. Januar kapitulierte 
Brieg. Don hier aus wandte fid} der bayerifche 
Generalleutnant von Deroy gegen die feftung Cofel, 
wo er am 23. Januar eintrof. 

Der junge Didyter Jofept; Freihert von Eichendorff 
[hrieb damals in fein Tagebuh: „Tladymittag 


fuhren wir zum erftenmal zu Schlitten in den Wald, 
wo wir von Cofeler Bauern die Beftätigung von der 
Ankunft des feindes hörten. Abends gen 11 Uhr 
kam nod) ein Bote, Der die erfte bayrifche Ordre 
brachte, die Lieferung betreffend. Auch hörten wir 
einige Lanonenfchüffe aus Lofel.” Schon am nädıften 
Tage erging durch den bayrifden General haglowid) 
an David von Tieumann die Aufforderung, Die 
feftung zu übergeben. Tleumann, dos Dorbild eines 
preußifchen Soldaten, ein Mann, der [chon als junger 
Offizier ob feiner vortrefflichen Tüchtigkeit Friedrich 
dem Großen aufgefallen war und von dem es im 
Jahre 1780 in einer Berliner jeitung hieß: 
„se. Mojeltät der Aönig haben den im lehten Rriege 
gewelenen Gbeneraladjutanten und jekigen Hremier- 
feutnant des vo. Rothkichfchen Fegiments, heren 
David Tleumann, in den Abelftand erhoben“, diefer 
Neumann beantwortete dos Anfinnen Deroys mit 
folgendem Scjreiben: 

„Euer Erzellenz habe ich die Ehre, auf die an mid) 
ergangene Anfrage folgendes zu erwidern: „Ich 
habe meinem Monordjen mein Ehrenwort gegeben, 
die mir anpertraute Feftung bis auf den lehten 
Blutstropfen zu verteidigen und keine Hücficht auf 
irgend ein üußeres Dechältnis zu nehmen, fondern 
bloß für die Erhaltung und Verteidigung meiner 
feftung zu leben und zu fterben. Aalten Euer 
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Exzellenz diefe meine Außerung für keine militärifche 
Phrafe der Prohlerei; mein Betragen wird Ihnen 
meinen Stol3 vertaten, Ducd; Erfüllung meiner 
Pflicht nicht nur die Gnode meines Aönigs, fondern 
auch felbft die Adytung Euer Erzellenz zu verdienen. 
vd. Neumann.“ 

Deroy ließ nun Die Seftung einfchließen und vom 
4. bis 12. Februar ftack befchießen. hören wir Eichen- 
barff: „4. Februar 1807: Begann frühzeitig ein 
heftiger Canonendonner aus Cofel felbft, der die 
Derfdjamzungen der Bayern vernidıtete und bis 
Nlachmittog fortdauerte. 


6. Februar 1807: Wieder früh ftarker Canonen- 
donner ... Slamikauer Windmühle, die wir be- 
tirgen, und duch ein Ferntoht den Taud einer in 
Cofel in Grand geratenen Coferne bemerkten ... 

7, $ebrunt 1807... oud; [ah man heute bis um 
Mitternadjt gen fofel am Aorizont mädjtige Blike 
[Pechkränte) von Canonendonner begleitet ... 


10. februoe 1807 ... abends oben vom Boden 
fine ftacke Tiöthe über Lofel mit häufigen Ded- 
krankblitien und Canonendonner beobadttet .. .“ 


Am 24, Februar begann wiederum eine [chwere 
Befdjießung, die mit nur geringer Unterbredjung 
bis zum 4, März fortgefeht wurde. Audı hier gibt 
uns Eichendorffs Togebudypermerk vom 25. Sebruor 
1807 einen guten Auffchluß: 


„sing um Mitternadht eine Cononade in Cofel an, 
wie fie noc), nie gehört worden, [o daß uns das 
Rlirten der fenfter kaum fchlafen ließ. Wit fuhren 
daher früh auf die Siowikauer Windmühle ... Aus 
dem oberften $enfter der Mühle richteten wir nun 
unferen mitgenommenen Tubus, und fahen die 
ganke feftung Lofel deutlich vor uns; wir fahen, wie 
Cofel von zwei entgegengefehten Seiten, aus den 
Woaldthülern bei Clodnit, und von den Bergen bei 
Weofchüt fürchterlich befchoffen wurde. Wir fahen 
ben Rauch jeder Batterie, [o wie audı Bomben [als 
(dywarze MWölkchen) auffteigen. Der Commandant 
von Tleumann beantwortete jeden Schuß tapfer ven 
den äußerften Wällen.” 


Gold Docauf erkrankte Meumenn, und om 
28. februar glaubte Deroy, den Widerftand der 
feltung vollkommen gebrodyen zu haben. Erneut 
forderte er Neumann zur Rapitulation auf. In der 
Aofematte auf dem Arankenbette liegend, diktierte 
diefer das Antwortfchteiben: „Derzeihen Ew. Exzel- 
terı3, Die mir anvertraute feftung zu übergeben, von 
mir aus Pflicht abweifen zu müffen ... Ihre Aönig- 
liche Majeftät, mein gnädigfter Monard, den id 
nicht ollein als Unterthan verehrte, [ondern audı 
liebe und anbete, weil er £85 verdient, hat mir in 
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einem Allechöchft Eigenhändigen Rabinettsfchreiben 
duch einen Courier Seine Allerhöchfte Willens- 
meinung über meine zu leiftende Dertheidigung er- 
klärt; diefe Forderung meines Aönigs, des beften 
Monaccen auf Erden, ift noch, nicht erfüllt, folglic, 
darf und kann ich noch on keine Rapitulation 
denken ... Ob Lofel entfeht werden wird oder nicht, 
hängt vom Woffenglück ab, welches feine Launen 
hat, und muß auf das Wefentlidie meiner Der- 
theidigung und auf die Erfüllung meiner Pflicht 
keinen Einfluß haben. Der Dertheidiger der feftung 
muß fie mit Ehren fallen laffen, und diefes wird aud) 
mein Dunfc, und mein lehtes Beftreben Jein.... Nur 
das Gefühl, feine Pfiicht erfüllt zu haben, ift das, 
was den Arieger beleben und belohnen kann, kurs, 
der Grundftoff feines Lebens und Doleins. Darf id 
Em, Er... v. Tleumann.” 

Wie zufrieden Friedrich Wilhelm mit dem Ver- 
teidiger Cofels wor, geht aus dem Schreiben vom 
It. April aus Aydellen hemvor, in Dem 5 unter 
anderem heißt: „... Ich fehe [ehe wohl ein, mit weldhen 
Schwierigkeiten Ihr ber der Dertheidigung zu 
kämpfen gehabt habt. Lim defto mehr Ehre mad 
£5 Euch aber auch, doß Ihr fie alle überwunden und 
die $eftung erhalten. Id erkenne foldyes mit ver- 
bindlichem Danke und werde eine [chidiliche Gelegen- 
heit, Euch tätige Geweife Meiner befonderen Ju- 
friedenheit zu geben, gewiß ebenfo gern benuten, 
ols Ich beftimmt darouf rechne, daß Ihr einen neuen 
Angriff, wenn foldyen der Feind etwa flectieren 
follte, ebenfo glüclich Zurückweifen und die feftung 
auf keine Weife und unter keiner Bedingung in 
feindes hände kommen laffen werdet. Ic vertcaue 
hierbei ganz auf Euren Patriotfismus und Euren 
Eifer für den Dienft, wouon Ihr durch Eure ebenfo 
kräftige als einfidjtspolle Dertheidigung derfelben 
[o unverkennbare Beweife gegeben habt ,..” Der 
König fchließt: „Als einen Beweis Meiner vorzüg- 
lichen Zufriedenheit mit Ihrem klugen und ftand- 
haften Benehmen, avanciere ich Sie hiermit zum 
Generalmajor und erwarte, daß Diefes zu Ihrer 
ferneren Ermumterung dienen wird,” 

Leider erreichte den Fommandanten das Schreiben 
nidjt mehr. In den Abendftunden des 16. April ver- 
Ichied Tleumann mit den Worten: „Gott, warum läßt 
Ou mid; nicht [6 lange leben, bis id} meinen guten 
Fönig noch einmal fehen kann!” Tieffte Trauer er- 
griff alle, die den Aelden kannten, und [elbft der 
Feind verneigte fid; vor feiner Größe. 

„Ic bedaure mit Euch den Ainteitt Eures Gatten”, 
[cirieb der Fönig an frau von Tleumann, „da ich 
in ihm einen treuen Diener verloren, der [ic durd) 
feine Anhänglidjkeit an meine Derfon und den Staat 
und durd; feinen Eifer für den Dienft mic befonders 


DR re 


merth gemacht hat... Ich werde mic freuen, wenn 
[ich künftig Gelegenheit findet, feinen Ainterbliebenen 
zu bemeifen, wie gern ich auch noch in ihnen die 
Derdienfte des Derjtorbenen ehre ...” 

Jm Lafinogarten zu Cofel, in der Tlüähe der Rafe- 
malte, wo ber greife, pflidytbewußte Rämpfer für 
König und Daterlond die leiten Befehle ausgeteilt, 
erhebt fich fein Grobhügel. Eine würdige Tafel trägt 
die Infcrift: „Ehre diefem Mügel! Er decker Die 
Afdye eines würdigen Mannes, des Generalmajors 
ven Neumann, fommandant zu Cofel. Er ver- 
ttieidigte bei der Belagerung 1807 unerfdiroen die 
seftung und erwarb fid; felbft des Feindes Achtung. 
Selbftändigkeit und Wechtfchaffenheit waren Die 


Gefährten feines Lebens. Linfterblichheit kröne [einen 
Ruhm! Preußens Krieger ahmt ihm nady! Er wurde 
den 29, Auguft 1734 zu Aönigsberg in Preußen 
geboren und ftarb den 16. April 1807 zu Lofel.” 

173 Tage lang wurde die Wafferfeite Cofel berannt 
und belagert, aber jeder Sturm wurde mit zähem 
Mut und mit einem bewundernswerten Geifte der 
Wadjamkeit abgefhlagen. Und [vo ift die „Oder- 
burg” Cofel eine von den ganz wenigen $eftungen, 
die in den Unglücksjahren Preußens keines $eindes 
fuß betreten hot. Wie der Tiame ihres helden- 
müligen Derteidigers ift aud; fie in die Gefchichte 
eingegangen und wird immer mit Ehren genannt 
werden. 


Eichendorff 
der Dichter des Waldes und des Wanderns 


Don Borl Sc3odrok 








Zeitfchrift „Der Ober[cdlefiei”, Oppeln DS. 


Dir Überfdlefier find treue Rinder 
„unferes großen und herrlichen deut- 
fcjen Daterlandes, dem wir foniel 
verdanken. In der Erzeugungsfchladgt 
und im Rampf für die beutfche Freiheit 
und Einheit [ind wir mit heiligem Eifer 
dabei, und wir fürchten keine Schwer- 
orbeit. Das bemeifen die Bergleute 
und Indufteieocbeiter eben[o wie die 
oberfchlefifchen Bauern und Wald- 
arbeiter, Die Mandarbeiter und Die 
Ropforbeiter, Der Aeldenmut der 
oberfchlefifchen Soldaten im Weltkrieg 
wird unvergeffen bleiben. 

Auch in früheren jeiten hat Über- 
Ichlefien dem deutfcjen Dolke große 
Männer gefdjenkt. Einer der beiten 
Söhne unferes heimifchen Dolkstums 
ift der Dichter Jofeph von Eichendorff. 

Don 150 Jahren — am 10. Mär; 
1768 — murde er auf dem Schloffe 
fubowit; bei Katibor geboren. Tlad) 
glücklichen Ainderjahren befuchte er 
dos Gumnofium zu Breslau wmd 
ftudierte in Malle und Neidelberg. Als 
Lüsowfcdier Jäger nahm er on den 
freiheitskriegen 1813,15 teil, ols 
Woffengeführte von Theodor Aörner 
und des Tucnvaters Jahn. In jungen 
Jahren j0g es ihn nach [Wien und zuı 
blauen Donau, dann wurde er ein 


27 





pflichttreuer preußiicher Beamter und wirkte ols 
folcher in Königsberg, Danzig und in Berlin. Die 
lebten Jahre feines Lebens verlebte er in der alten 
Bilhofs- und Soldotenftodt Tleiffe, wo er am 
26. Tiouember 1857 ftacb. 

Der Leib Eichendorffs wurde in Neiffe zur Ruhe 
gebettet, aber die Erinnerung an den Dichter und 
feine Werke leben weiter und erftrahlen von Jaht 
zu Jahr heller und reiner. 

Diele von Eichendorffs Gedichten find zu richtigen 
Usiksliedern geworden und werden gefungen, fo- 
weit die Deutfche Junge Klingt. Puc, Ihr kennt 
einige von ihnen. Mande [tehen in unferen Lefe- 
bücdhern. Ich nenne nur einige: „Wer hat dich, du 
ichöner Wald, aufgebaut fo hody da droben” — 
„O Tüler weit, o nöhen” — „Durch feld und Buchen- 
hollen, bald fingend, bald fröhlich fill” — „Ich reife 
übers grüne Lond” — „Wem Gott will rechte Gunft 
erweifen, den fchidkt er in Die weite Welt” — „In 
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlentad”. 

Eichendorffs „Taugenichts” ift eine köftlidhe Ge- 
Ichichte. In ihre geht €5 bunt und luftig zu. Sie 
(hildert den deutfchen Wanderjüngling, den die 
deutfche Fernenfehnfucht in die blaue Weite lockt, bis 
in das Land Italien, den aber dann nad kurzer Jeit 
dos Meimmeh wieder nad MAnufe treibt. Der 
„Taugenichts” erfährt: In der Heimat ift es doc am 
Ihönften, und „es geht doch nichts über das deutfdhe 
Waldesraufcen”. 

Im oberfchlefilchen Weide ift Jofef von Eichendorff 
geboren, und er wurde der Sänger des deutfchen 
Waldes. Der Zauber Eidendorfffher Wald- und 
Wonderlieder ift einzigartig [chön. 

Die fahlefifdye Heimat, unfer Oderland, hat Eichen- 
dorff die Kraft gegeben, [o herrliche Dichtungen zu 
Ichaffen. Die Erinnerung on feine oberfclefifche 
Feimat beoleitete unferen Dichter bis an fein Lebens- 
enbe. 

Da ift das vöterlite Schloß in Lubowik, Das 
„hohe weiße haus”. Da find der Gorten und der 
Dark mit feinen Laubengängen, die urmüchfigen 
alten Bäume, in deren Aften der Junge dos Dichten 
lernte. Do ift die Ausfidht ins tiefe Tal, hinab zur 
Üder, Die wie ein filbernes Bond durch bunte Felder 
und grüne Wiefen [ich zieht. Da ift die Stelle, wo 
man weit fchnuen kann über Täler und höhen, nad 
Süden über Tiatibor hinweg bis in die blauen Berge. 
Wir alle lieben diefe unfere heimatberge, und wit 
denken daran, daß dort in jenen Bergen und hinter 
ihnen brove Deutfche Dolksgenoffen wohnen, Die 
heute in einem fremden Stoat verzweifelt und tapfer 
um ihr Dolkstum kämpfen müffen. Da [ind neben 
[ubowit; aber auch Die anderen oberfclefifgen 
Eichendorfforte, nicht zu vergeflen die Burg Toft im 
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Areile Gleiwit, die damals vor 140 Jahren noch in 
ihrem vollen Glanze ftand. 

Während der franzöfifchen Fremdherrfchaft unter 
Nlopoleon geriet der Vater des Didjters in die Hände 
von Wucherern, und der größte Teil des Befihes ging 
verloren. Auch von Lubowit; mußte der Dichter fich 
trennen. Aber noch viele Jahre fpüter, ols ex ols 
Beamter in Berlin wirkte und in einer ftillen Stunde 
von feiner Wohnung aus den Wolken zufchoute, die 
von Süden her, aus [einer fchlefifchen Heimat kamen, 
Da packte ihn das Aeimmeh, und er klagt: 

„Rus der Aeimat hinter den Blihen vot, 
Do kommen die Wolken her. 

Aber Doter und Mutter find lange tot, 
£5 kennt mid; Dort keiner mehr.” 

Und ols Eichendorff nad; einem Leben [ttenger 
Pflichterfüllung und harter Arbeit „müde wurde und 
alt”, da 309 es ihn unmiderftchlic; in die Heimat zu- 
rück. Er ging nady Neiffe, wo ec nad) kurzer Jeit 
vom Allmächtigen gerufen wurde in die emige 
heimat. 

In Oberfchlefien floß fi) der Kreis von Eichen- 
dorffs Leben: Der Beginn war Lubomit, Der Aus- 
klang Tleiffe. 

Eichendorff hat fich aber in die Aeimat nicht ein- 
gelchloflen, er Ift viel in unferem weiten und großen 
deutfihen Dotertande herumgekommen. Seine 
heimotliebe wuchs zur Doterlandsliebe. für das 
deutfche Daterland fehte er Gut und Blut ein, und 
über feinem Schaffen fteht fein Decktuf: „Grüß dich, 
Deutichland, aus herzensgrund!” 


Die Heimat 

Au meinen Bruder 
Denkft du des Schloffes ned; auf ftiller Höh? 
Dos horn lockt näcdhtlich dort, als ob’s mid riefe; 
Am Abgrund groft dos Nieh; 
£s raufcht der Wald verwirrend aus der Tiefe. — 
D ftillef Decke nicht! Es wor, als [chliefe 
Dort unten ein unnennbor Wech. 


Bennft du den Garten?! — Wenn fid} der Lenz erneut, 
Geht dort ein Mädchen auf den kühlen Gängen 
Still durch die Einfamkeit 
Und weckt den leifen Strom von Jauberklüngen, 
Als ob die Blumen und die Bäume [ängen 
Rings von der alten [chönen Jeit. 
Ihr Wipfel und ihr Bronnen, roufcht nur zu! 
Wohin du audy in wilder Luft magft bringen, 
Du findeft nirgends Tut, 
Erreichen wird Dich dos geheime Singen, — 
Ad, diefes Boannes 3nuberifcdyem Tiingen 
Entfliehn wir nimmer, ich und du! 

freier von Eichendorff 


PT 


Drei berühmte Oberfchlefier 


Don Friedrich Stumpe, ftauendorf 
Der Didyter und Gefdichtsfchreiber 


Guftav Freytag 


(Nadı feinen eigenen Schriften] 


Der Tlame freytag ift ein oltdeutfcher Männer- 
name wie Aildebrand und Wilhelm. Die erfte Silbe 
ift der Name der Germanifchen Göttin fryja, bie 
zweite unfer Wort Tag, weldyem in alter jeit die 
Nebenbedeutung: Licht, Glanz anhing. In Schlefien 
führt den Tlamen 1382 ein Bürger der Tleuftadt 
Breslau. Die Dorfohren ober, on deren Sippe fi 
das Wort als familien-Tlamen be- 
feftigte, woren deutfcye Landleute 
unweit Der polnifchen Grenze. In 
Schönwald lebte der ältefte Dorfahr, 
von weldem Runde erhalten ift, 

Simon fteytag [geboren 1578), ein 
freibauer. Er und feine Tladh- 

kommen faßen auf Höfen mit frän- 

kifcyen langen Pderbeeten, fie 

bauten die Scholle und erlitten, was 

die Ariege der fürften und die Ein- 

brücde wilder Haufen dem Lanud- 

mann zu bereiten pflegten. Lim 

1700 heiratete Adam, ein Enkel 

jenes Simon, die Erbtochter einer 

Scholtifei von Schönwald. Durch; fir 

kam der Scholzenhef in das be- 

Ichlecht. Der Doter diefes Simon, 

der Johann freytog, nannte fich 

Jan Piontek, oder feine Dorf- 

genaffen nannten ihn fo. Er hat alfo 

feinen Namen ins Slowifche über- 

fragen, wie mandje andere Über- 

fchlefier in diefer Jeit auch, die dem 

teilten Druck und Der do- 

maligen Mode nadıgaben. Aber 

[chon der obengenannte Sohn [tellte 

den jahrhunderteolten Suftand 

wieder her und nannte fi, wieder 

fteytag. Der Urgroßvater unferes 

Dichters war Paftor, der Dater 

Przt und fpäter Bürgermeifter der 

Stadt Areuzburg. Da es im nahen 

Polen meilenmeit keine Ärzte gab, 

mußte Dr. freytag oft über die | 
Grenze fahren, um auch dort feine 
Ailfe zu bringen. Do gab es 
oft lange fahrten auf elenden 


Degen, ducc Riefernwald und fußhohen Scnee ın 
federlofen Wagen oder offenen Schlitten. Der 
Reifende [oß in einem dicken grauen Mantel oder in 
die Wildfchur gehüllt, den Aryneikaften unter dem 
Sit, Sübel und Piftolen zur Seite. Denn die Grenz- 
wälder waren durch umheıftreifendes Gefindel un- 
cher und ım Winter ducc hungrige Wölfe. Diefe 
unholden polnifchen Göfte trabten damals zahlreic 
und gefürchtet Ducch die Wälder, Sie kamen nod 
viele Jahre [päter über die Grenze und umheulten im 
Winterfchnee die Dörfer. 

Am 13. Juli 1816 wurde unfer Dichter als Sohn 
des Bürgermeifters Gottlob Freytag und feiner Ehe- 





jeitfchrife „Dec Oberfclefier”, Oppeln 05. 
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frau Aentiette Albertine, geborene jebe, in Areuz- 
burg geboren. Die liebe Mutter wor eine helle Ge- 
ftalt, welche fi) und anderen das [eben angenehm 
zu machen verftand, eine ausgezeichnete Wirtin, er- 
findungsteich und anfchläglid. Ob die Aleiber beı 
Binder jemals Geld gekoftet haben, ift zweifelhaft. 
Die Mutter fenitt und nähte aus der Garderobe des 
Daters jede Art von Bleidungsftüken und wußte 
ihnen ducch [djöne Süume und befonderen Schnitt 
ein ftattlices Ausfehen zu geben. Und was 
Bädierei anbetrifft, Einkodyen von Srüchten und Dder- 
gleichen, fo wor ihr niemand überlegen. Bei aller 
Arbeit wurde ihr ältefter Sohn {unfer Dichter) ihre 
Derteauter. £r ftampfte die Gewürze, rieb als Ge- 
hilfe zu Weihnachten den Mohn mit einer großen 
runden Beule, lief Rnäuel wicelnd um die Stühle, 
entblätterte Broutköpfe für den AKobel. Du liebe 
jeit! Lefen lemte er [ion ols fehr Kleines 
Männdyen. Dozu hatte die Mutter geholfen und 
der Gocelhahn, weldhher dem leiten Blatt des ABC- 
Buches rot und [diwarz aufgedruckt war und mit 
ins Bett genommen wurde. Wenn der Aleine gut 
gelernt hatte, fand er om anderen Morgen im Bud 
das Gröfchel, weldyes der Aahn ausgebrütet hatte. 
Noch im hoben Alter erinnerte fich der Dichter, welch 
große freude ihn echob, domols, als er die erfte 
kleine Gefcdjichte las und den Sinn verftand. Schon 
mit zehn Jahren begann er feinen erften ioman zu 
fchreiben, eine Gefdjichte, worin ein Doter mit feinen 
Rindern auf eine wüfte Infel verfclagen wurde. 
Wenn die Scyulzeit von täglid; vier Stunden vorbei 
war, dann fihwärmte er eicht befchwingt und glück- 
felig mit feinen Gefpielen umher und trieb im Haufe 
luftige Fünfte, gewöhnlich mit dem kleinen Bruder 
zulammen. Sie fchnihten und polen, waren tätig 
in Buchbinderei und malten Gilderbogen aus. Waren 
fie emfig über folder Arbeit, dann kam wohl oudı 
der Dater nacfehen, ob fie die Sacye recht anfingen. 
£r lehrte fie Tifchlerwerkzeuge gebrenuden, Dapp- 
köftcyen ousmeffen und 3ufammenfügen, federn 
Idyneiden und mit der Aeftnadel jede Art von Naht 
herftellen. Immer aber war die Mutter ols guter 
Fomerad bei der hond. Sie half ihnen, und Die 
Jungen halfen ihr. In der Dämmerftunde [oß der 
Doter bei ihnen in ftillem Behogen, und fie erbaten 
unaufhörlich Gefchichten. Der Dater wußte viel aus 
feinem Leben zu erzählen, die Mutter teilte am 
liebften mit, wos fie kurz vocher felbft gelefen hatte. 

Mit dreizehn Jahren kam unfer Dichter auf das 
Gumnafium nad; Dels. Oftern 1829 brachten ihn die 
Eltern feibft dorthin. Am Morgen, an welchem die 
Eltern heimfuhren, wurde das bange Diehgefühl zu 
lauten Schmerz, und als der Wagen verfdjwunden 
war, fchlich er fich in feine Stube und war einige 
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Lage elend. Er wor in der fremde und allein. Dos 
allerbefte war, [olange ec die Schule befuchte, die 
heimkeht in das Dotechaus. Sie wurde ihm fünf- 
mal im Jahr vergönnt, und die Eltern [ehnten fich 
nicht weniger donod als das Find. Doch war die 
Tieife von neun Meilen bei damaligen Derhöälmiffen 
keine Rleinigkeit. Sie dauerte einen ganzen Tag. 
1853 verließ Gufton freytog das Gymnafium und 
be3og bie Univerfität Breslau. Seltener wurden 
nun Die Befuche im Elternhaus, befonders dann, 
als der Lebensweg den Dichter nad; Leipzig und 
päter nadı Wiesbaden führte. 

1886 [chrieb Guftau freytog [eine „Erinnerungen 
aus meinem Leben“, denen die meiften hier be- 
(driebenen Totfochen entnommen find. „Liebe alte 
Stadt! Oft find meine Gedanken und immer meine 
guten Wünfche bei der Neimot”. Auch in feinem 
Moman „Soll und Naben” und in feinem fechs- 
bändigen Weck „Die Ahnen” zeigt er deutlich feine 
dauernde Finneigung zu feiner (elefifchen Aeimat. 
Nicht vergeffen wollen wir das Wort des Dichters: 
„m Grenzland müffen die Menfchen eng zufammen- 
(tehen!” Während die Dichter vor ihm gerne von 
Fönigen und fürften, Grafen und Aerren gefchrieben 
hatten, fo [ucjte ex in feinen Werken das Dolk, wo 
es in feiner Tüdjligkeit zu finden ift, bei feiner 
Arbeit, und er [cyrieb: „Wir gehören zu Denen, die 
ein wenig für fich felbft leben und ein wenig für 
ihre freunde, in der Aauptfacdhe für it Dolk”. 
Bauern trugen ihn 1895 zu Grobe. Sein [chlichtes 
Grabmal trägt die Infdrift: „Tüchtiges Leben endet 
nicht mit dem Tode, es dauert im Gemüt und Tun Der 
freunde, wie in dem Gedanken des Volkes”, 

Benupt: Guftao Freytag „Die Ahnen”, 6. Gb. Aarl fleifcher 
„Liebe, alte Stadt“. „Der Oberfchlefiet” 1956, Acft 6. 


Der Begründer der oberfchlefifchen Jinkinduftrie: 


Rarl Godulla 


Wos wird doch bei uns in Oberfchlefien von Rarl 
Godulla erzähl? Er wor ein armer Junge aus 
Makofchau bei Preiswit; in Oftoberfchlefien, er verlor 
dur) Die Cholera frühzeitig feine Eltern und 
wanderte aus, fidy ein Unterkormmen zu furhen. 90 
kam er oud; nad; Toft zu einem Goftwirt, ber ihn 
bei fid; behielt, ihn verpflegte und bekleidele, und 
der Junge machte fidz duch kleine Dienfte in der 
Goftwirtfchaft nüßfich. Einft kam Graf Balleftrem 
in dos Gafthaus, lecnte ihn kennen und fand 6r- 
follen an dem munteren und onftelligen Jungen. 
Der 6rof nahm ihn mit und ließ ihn mit feinen 
eigenen Aindern aufziehen und unterrichten. Der 
Jüngling bekam dann eine Förfterftelle. Im Kampf 





mit Wilderern wurde er fo [wer verwundet, daß 
er feinen Beruf aufgeben mußte. Er wurde Inond- 
wirt. In feinen freien Stunden befcäftigte er fid 
mit cyemifdhen Derfuchen und fond dabei, Doß man 
aus den ols wertlos auf die Aolden geworfenen 
Schlacken jink geminnen könnte, und kaufte feinem 
Aerrn, dem Grafen von Balleftrem, für wenig Geld 
die Holden ob, nerhültete die Schlocken erneut und 
erzielte fofort einen Reingewinn oon 50 000 Talern. 
Damit wor der Anfang zu feinem Riefenreicıtum 
gegeben. Godulla lebte einfach und einfam. 1848 
floh ec vor der Cholera nadı Breslau, doch die 
Arankheit ereilte ihn auch hier, und er [tarb in 
tungen Jahren. 

Diefe Erzählung hört fit} ganz gut an — und ift 
doch nicht wahr. Ein Rent ift er [don gemwefen, fonft 
hätten fid; unfere oberfcdhlefifdyen Landsleute nicht 
fo mit ihm befdhäftigt. Die Phontafie hat hier 
tüchtig mitgefpielt, verändert und hinzugebdichtet. 
Wie verlief nun des Leben diefes bedeutenden Über- 
(djlefiers? Am 8. Tiovember 1781 „it des herr- 
(haftlidien Woalbbereuters Jofeph Godulla von 
feinem Eheweibe franziska, geborenen Monifch, früh) 
gegen I Uhr geborenes Söhnlein getauft und dem- 
[elben der Name RAorl beigelegt worden. Paten 
waren: Auguftus von Werner, des Aeren Generol- 
feutnants von Werner Fere Sohn, und Ruguftine 
Geierin, Fammerjungfer bei Ihro Erzellenz der frau 
Generalin von Werner.” 1784 bis 1792 ift der Dater 
nicht mehr $örfter oder Jügermeifter, wie er bei 
feiner Ehefdjließung heißt, fondbern Pächter der 
Güter Makofhau und Ellguth. Er war ollo doc) 
mohl ein vermögender Mann. 1792 übernahm er 
die Dochtung des Gutes Rlein Gorzüh, wohin Die 
fomilie Godulla überfiedelte. Im Jahr darauf ging 
unfer horl auf dos Gymnafium in Rauden, wo er 
bis 1798 verblieb. Ob er fi Daraufhin auf dem 
väterlichen Padjtgut ober auf dem Gute [eines 
Schwogers der Landwirtfchaft widmete oder auf 
einer Mochjchule ftudierte, ift noch nicht feftgefteilt. 
18608 ıft Far Godullae Dermwalter der Gräflih 
Bolleftrem|chyen Güter und Induftriewerke in Tiuda. 
Dem fiebenundzwansigjährigen Derwolter unter- 
ftanden die Güter Biskupit, Ruda und Slottogem 
und Die Induftriemwerke Broandenburo- und Magzi- 
milian-Grube, Aallembaer ARammer, Plowniowiher 
Stifchfeuer u.a. Bei dem beginnenden freiheits- 
kampf begründet Godullo, der zeitlebens ein fteifes 
Bein hatte, die Landwehr, deren Aufbau er mit 
Eifer betrieb. Tlach dem Befreiungskriege erhält 
Gobulla von feinem Kern, dem Grafen von Balle- 
Ittem, 28 Auxe (dos find Anteile) dec Carl-Fink-Fütte 
in Rudoe. Damit wird Godullo felbft ein Induftrie- 
mann und begrundet ein Induftrieunternehmen, dos 


heute noch den Stolz Oberfchtefiens bildet und Welt- 
bedeutung echielt: Die oberfchlefilche Finkinduftrie, 
der heutige Befih des Grafen Schaffgotfh. Der 
Rouf der Aolden ift bisher nicht zu ermrilen gewefen, 
feft fteht allein, daß in ben Jahren 1810 bis 1815 
mehrere Melden der Wiederverhüttung zugeführt 
wurden. 

Godulla kam durc feinen unerhörten Arbeits- 
willen, durch fein Orgonifationstalent und Die 
günftigen Feitverhältniffe zu großem Tieichtum. Aber 
bei all feinem Tieichtum ift er ber [cdhlichte Mann ge- 
blieben. In den Areistag, dem er angehörte, zu den 
Befprerhungen mit den Induftrie-Gewaltigen er- 
Ichien er in [einer einfachen Joppe und verfdymähte 
jeden Lurus. Auf einer bejhhäftsteife nad Breslau 
wurde er vom Tode ereilt. Ein Tlierenleiden, Das 
fit vielleicht infolge der Anftrengungen der Tieife 
plötlic; verfchlimmert hatte, war die Todesurfadhe. 
Am Abend vor feinem Todestage machte er [ein 
Teftament. Univerfaolerbin [eines Millionen-Der- 
mögens wurde ein Mädchen, das die Einfamheit des 
fchlidjten Mannes geteilt hotte, Johanna Gryczik. 
Doch auch alle Rinder feiner verftorbenen Gefcifter, 
cum Die ihm unbehonnten, bedacte er reichlich. 
Die kleine Millionärin mußte zunäcjft den Fluch des 
Geldes [püren. Später ober wurde Johanna Gryczik 
die Gräfin Schaffgotfh. 


Benunt: franyke „Wer war Gobulla?" „Der Oberfchlefier” 
1956, 2. Aeft. 


Der Bienenvater 


Johann Dzierzon 

Es war im Jahre 1821. Do trabte bei gutem wie 
bei fchlechten Wetter, bei Sonnengliut und IWinter- 
kälte ein zehmjähriges Bürfchlein tagtäglih von 
Bienendorf nad) Pitfchen zur Schule. Die Bauers- 
leute Simon und Mario Dyierzon [dickten ihren 
Aans, der einen klugen Ropf hatte und außecbem 
techt fleißig wor, ein Jahr in die eine Meile ent- 
fernte Stadtfcule und ein Jahre darauf auf das 
Gymnafium nadı Breslau. Aier ift nun unfer hons 
Alaffe für Aloffe der befte Schüler. Dos [oll was 
heißen! Da woren doc; noch andere, die auch nicht 
dumm und auch nicht faul waren, und der Bauern- 
fohn ous dem oberfchlefifhen Walde hat in allen 
füchern die allerbeften jenfuren von allen. Schön 
wor 85 in Breslau, Doch nod; [chöner war es zu 
Haufe. Wie geme ift er in den ferien noch dem 
ftillen Bienendorf gefahren. Dort half er auf Dem 
Felde und im Gorten, am liebften ober war er bei 
den Bienen. Der Doter hotte einige Stöcke, alte 
Rlotbeuten, und hier ftond und faß hans oft und 
freute fi über ben unermüblichen $leiß der Bienen. 
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Bl, Dt. Osten. Landesgr, Schtea.. Breslau 


Mit 19 Jehren ging er, ein glänzendes Fjeugnis in 
der Tofche, auf die Breslauer Univerfität, wurde 
Geiftlicher und kam 1854 als Baplan nadı Schalken- 
dorf im Rreife Oppeln und [chen im Jahre darauf 
noch Aarlsmarkt im benachbarten Brieger Areife. 
Aier blieb er faft 35 Jahre und war feinen Bauern 
Dorbild in der Londwirtfchoft und befonders in der 
Bienenzudht. 300 bis 400 Dölker hatte er, die er mit 
gan; wenigen Ailfskräften betreute. Da gab es 
Arbeit. Seinen Bienen galt fein Schaffen und fein 
Denken. Er erfond den beweglicien Wabenbau, der 
[0 viele Vorteile gegenüber der alten Art bradite. 
Durch dauernde Beobadjtung und eingelhjendes 
Studium ftellte er die Bienenkönigin als die Bienen- 
mutter des gonzjen Stoces feft und teilte feine 
Erfahrungen der Welt in mehreren Büchern mit: 
Seine Bücher zogen nun Hinous, und er felbft follte 
zu Dorträgen fogar bis in den Raukafus kommen. 
In Barlsmarkt erhielt er den Befuch von fodyleuten 
aus allen Gauen Deutfcylands, aus Englond, frank- 
teih und Rußland. So wurde er berühmt, welt- 
berühmt, vielleicht der berühmtefte unter allen Ober- 
[dtefieen. Niemand zweifelt an feiner großen 


Bedeutung, nur gibt es Leute, die diefen IMonn, der | 


in beutfchen Schulen der befte Schüler wor, der nur 
deutfche Bücer gefchrieben hat, Der ein Deutfcher 
war nadı feinem Sinnen und Tradıten, nur deshalb, 
weil er keinen deutfch klingenden Tlamen hatte, nicht 
ju den Deutfdien zu cedynen. Seinen Lebensabend 
oerlebte Dr. Johonn Dyierzon in Dauernder Gemein- 
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haft mit feinen Bienen in feinem Geburtsort, wo et 
ols Yyjähriger ftarb. 

Die Grabinfchrift trägt feinen Ausfprucd,; und 
Lebensgrundfot: „Wahrheit, Wahrheit über alles!” 

Tlur: ift fein Geburtsort in Bienendorf umbenannt 
worden, um Das Andenken an diefen großen 
deutfchen Oberfchlefiec zu erhalten. 

Benußt: De. Johannes Dyierjon, bei Plimeifter der ober- 
Ichlefilhen und deumfchen Imker. „Der Oberfcylefier” 1931, 
10. Heft. 


Unfere Bienen 


Don $. $lott 


Mein Doter ift ein großer Bienenfreund. Wenn 
er früh aufwacte oder [pät vom felde kom, ging 
er immer zu feinen lieben freunden. Am Sonntag 
konnte er ftundenlang den fleißigen Tieren zufehen. 
Ic; hatte die Bienen aud; fehr lieb, weil mir der 
honig zu gut [cjmeckte. Immer wieder hobe ich den 
Dater gefragt, wie Die Bienen den fionig maden. 
Er fagte mir: „Die Bienen kodjen den Aionig. Lege 
einmal dein Ohr an den Bienenftocdk heran, dann 
hörft du, wie 85 darin kocht.” — Id} tat es und 
hörte wicklid), wie es drinnen zifchte und beodelte, 
wie in den Aochtöpfen meiner Mutter. — „Aber, 
Dnter, wo hoben denn die Bienen dos feuer, es 





Asln.: Pr, Pampudı 
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taucht dod; nicht aus dem Stock?” „Ja,” fogte der 
Doter,. „fie haben ein feuer, das nidyt raudıt.” — 
Und des mußte ich glauben. 


Ich mag ungefähr 7 Jahre alt gewefen fein, als 
mich im Garten eine Biene ftad. Das konnte id 
mir nicht gefallen laffen, holte einen langen Stock aus 
dem Schuppen, ftedkte diefen in das flugloch hinein 
und fing an zu drehen, denn ich wollte mich rächen. 
Was ge[chehen ift, könnt ihe euch denken. Id} [chrie 
ganz mörderlich, der Uuter, der im fiofe war, kam 
fehnell gelaufen und hat mich fdynell weggetragen. 
fünf Bienen hatten mid; (dyon geftoden, die anderen 
hat der Dater abgewehrt. Ic war aber immer noch 
nicht verföhnt. Am nächjten Tage, als mein Geficht 
zum Spott meines großen Bruders ausfah wie eine 
dicke Aortoffel, nahm ich eine Handvalt Sand, warf 


diefe gegen das $lugloh und verfcwand. Aber 
wehe, wenn mich der Doter dabei erwildt hätte. 

Jn unferem barten [tehen neben neuen Bienen- 
ftöcken ganz alte, aus einem Stamm herausgehauene 
Klotbeuten. Sie find [chon mehrere Jahrhunderte alt. 
Sie haben viele $ucchen im Gefidyt und haben [den 
viel Honig hergeben müffen. „Früher”, [fo fagte mein 
Dater, „[tanden diefe Stöcke im Walde und waren 
vier Meter hoch, mit Mägeln verfclagen, damit fie 
der braune Bär nidjt ausnofchen konnte.” — Der 
Dater erzählte mit aud) viel von dem großen 
Bienenforfher Dr. Dzierzon, der in Aorlsmarkt 
wohnte und den er oft befuchte. 

Die Bienen find ein Stück meiner Aeimot, fie 
waren mir immer ein Dorbild dafür, dab man durch; 
fleiß und Ordnung viel Großes [chaffen kann. 


Abfchied 


0 Täler weit, o Höhen, 

OD fhöner grüner Wold, 

Du meiner Luft und Wehen 
Andächt'ger Aufenthalt! 

Du braußen, ftets betrogen, 
Sauft die gefchäft'ge Welt; 
Schlag’ noch einmal die Bogen 
Lm mich, du grünes Jelt! 


Wenn es beginnt zu tagen, 
Die Erde dampft und blinkt, 
Die Döglein luftig [dylagen, 
Daß dir dein herz erklingt: 
Da mog vergehn, verwehen 
Dos trübe Erdenleid, 

Da follft du auferftehen 

In junger Herrlichkeit. 


Da fteht im Wald ogelchrieben 

kin ftilles ernftes Wort 

Dom rediten Tun und Lieben, 

Und wos des Menfcen Aort. 
Jch habe treu gelefen 

Die Worte, [cdylicht und wahr, 
Und ducc; mein ganjes Wefen 
DWord’s unausfpredhlich Klar. 


Bald werd’ ich dich verloffen, 
fremd in die Fremde gehn, 
Auf buntbewegten Gaffen 

Des Lebens Schaufpiel fehn. 
Und mitten in dem Leben 
Wird Deines Ernft’s Gewalt 
Mid; Einfamen erheben, 

Go wird mein Aerz nicht alt. 


Don Jofeph Freiherr von Eichendorff 
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Die Sahne ftebt, 


208 it uns allen 
Ä ie ein Gchbet: 
: ie mönen fallen, 


Bir mögen versehen 
Namenlod... 4 
Deutichland muB fteben 
Etwis und sroß! ; 

x 
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Oberlehrer Olber hatte ihn Aafelpeter getauft, Das 
wor Damals, als der kleine Peter duch eine jaun- 
luke in den Schulgarten kroch und feine geräumigen 
Tofchen derart mit hofelnüffen anfdımwellen ließ, daß 
er fi durdy die enge Luke beileibe nicht mehr 
hinauszwängen konnte. Alfo mußte eine Latte ihr 
£eben laffen. Das kradıte und knallte. Und [chen 
hatte fich Olber auf fachten Sohlen herangelchlichen 
und den verdutten armen Sünder beim Schopfe 
gefaßt. Und jeht knallte es nody lauter. 

Geitdem wären Jahre verftrichen. Der Arieg hatte 
die Trommel gerührt, und die Söhne des Dorfes 
waren begeiltert Hinnusgezogen. I) wor gerade in 
dem Alter, da man lefen und fdhreiben lernt. Wie 
glücklich und ftol3 war id; dodh, ols ich meinem Dater 
ins feld den erften Gruß [djreiben konnte! Wohl 
hatte die Mutter nod iegendwie nachgeholfen, aber 
ich ug diefen Brief wie einen Scjat; zur Poft, drehte 
ihn kurz vor dem Einwurf noch oft in den Händen 
herum und fühlte ganz fact mit den Fingern darüber. 

Im Dorf wor es [onderbar ftill geworden. Tlur 
wenn bie große und Kleine Glocke im (Chor vom 
Turme ftürmten, da braufte Leben ducd; die Straßen. 
Nicht einzig die Begeifterung über die herrlichen 
Sehladiten und Siege, von denen uns Olber [oviel 
erzählte, worf unferen Läcm, der von Jubel und 
Juchzern begleitet war, in die Stille bes Dorfes; 
weit mehr wor c5 die kindlidge freude, daß wir 
wieder einmal einen Tag [cdyulftei hatten und hinter 
Schobern und Scheuern Soldaten fpielen konnten. 

Der fAofelpeter [dmitite uns die Säbel. Ganz 
heimlich tat et das, fonft hätte es feine Mutter Barbe 
eine fehlaflofe Tladyt mehr gekoftet. Er wor eben 
anders ols alle die Burfm gleichen Alters im 
Dorfe, und [cjen längft war es Barbe aufgegangen, 
daß fie keinem Duckmäufer das Leben gefchenkt 
hatte. Aber das ftimmte nicht ganz mit der alten 
Gewohnheit des dörflichen Dafeins überein. Schon 
feit Aafelpeters Aindheit nidjt. Solange er da an 
Mutters Aolfe hing, beteuerte und gelobte er immer 
wieder, alles nad ihrem Willen und Wunfd; zu tun; 
kaum aber fah er fidy außerhalb ihres Blickfeldes, 
waren auch fdhon irgendwelche Streiche, [o harmlos 
fie aud; waren, ausgeheckt. Doran vermochte felbft 
die großangelegte feier feines 17. Geburtstages, in 
deren Derlauf der Oxtspfarrer Mainke mit warmen 
und drohenden Worten wohrhaftig nicht hatgte, 
nichts zu ändern. Und foft immer, wenn nun einer 
von uns Buben ein klein wenig aus Der Art fiel, 
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Mutter Garbens Sohn 


Don hanns Gott[Mhalk 


[prang Dlber auf die Aanzel des Aatheders, hob 
feinen Durchjlichtigen jeigefinger und Hämmerte uns 
ein, Daß [don das winzigfte Abbiegen vom Wege der 
Tugend in die Tapfen eines Aafelpeters lenken kann. 
Tugend! Aafelpeter! Das wollte nicht fo recht in 
unfere Köpfe. Was hatte Olber nur gegen den Aofel- 
peter? fjatten es ihm damals Die paar Nüffe wirklich 
[jo angetan?! Wir begriffen den alten Schulmeifter 
nicht. Uns gefiel der Aafelpeter, und das gerade 
deshalb, weil er nicht wie irgendeiner war. fr 
(hnitite uns die Söbel, der führte uns zum Kampf: 
er war ein Aerl! Und je mehr mon wider ihn zu 
felde 30g, defto inniger liebten wir ihn und hingen 
mit ganzer Seele an ihm. 

Wieder einmal ftellte Olber die Airt Mofelpeters 
als den Inbegriff alles Kronken und Schlediten hin. 
Da öffnete fich die Tür, und Schnieder, der zweite 
Lehrer, hufchte in die Klaffe. Ganz geheimnisvolt tat 
er, winkte Olber hinter die große (dywarze Tafel und 
[prach dort credit lebhaft mit ihm. Erft nadj geraumer 
jeit kam Schnieder allein aus dem Winkel heroor 
und wandte fich uns zu. 

„Ihr kennt dody alle den Aofelpeter?” 

„Jal” fcholl es wie aus einem Munde. 

„er ift am heutigen Dormittag, als aus nodı 
unbekannten Gründen am Rreuzweg die Pferde 
(cheuten, vom Neufuder geftürzt und liegt im 
Sterben.” 

Ein Murmeln lief ducd Die Rlaffe. Leid und Mit- 
leid und Entfeten ergriffen uns. Wir cutfdhten un- 
ruhig auf unferen Sitgen, fahen uns on und um, 
und plößlic; fchoffen wir wie auf ein Jeichen aus 
den Bänken, ftauten uns in der Tür und fHürmten 
in polternder Faft die Treppen herunter. 

Im Nu umläumten wir Mafelpeters Lager. Seine 
Mutter ftand wie gelähmt in einer Erbe. Macıbo- 
rinnen und frauen aus Dem Dorfe tröfteten zwar 
die Unglüclidge, warfen fih aber, über deren 
Schulter hinweg, nicyt mißzuverf[tehende Blicke zu. 
Derweil lag der Aofelpeter bleih und ftill in den 
bunten Rilfen, als wäre er längft geftorben. 

Wir verharrten in tiefem Schweigen. Ich weiß, 
daß ich leife weinte und betete, und meine Scdyul- 
kameroden weinten und beteten audı. Und dann 
lifpelte einer etwas von Säbeln und Soldaten. Und 
jet fchluchzten wir laut in die Rockärmel hinein. 

Da [hlug Aofelpeter die Augen auf. Er fal; uns, 
lüchelte warm und [chlief wieder can. 





Mit gefenkten Böpfen verließen wir das Jimmer. 
Olber empfing uns. als wäre nidts vorgefallen, und 
wir wunderten Uns. 


Wie mir am nächten Morger meine Mutter 
erzählte, fell ich in der Nacht wild geträumt und 
immer nur „finfelpeter” gerufen haben. Benommen 
drehte ich mich zur Seite. „Dummerl”, lenkte meine 
Mutter ein, hob mid; auf ihren Schoß und küßte 
mich wie nie z3uoor. „Ich babe fo fehr Anolt”, 
wimmerfe idy. „Er darf nicht [terben, der AHofelpeter, 
hörft du, Mutter? Er darf nidıt fterben!” Stürmifc 
und Doc wie Schuh fuchend umfdylang ich ihren 
fiels. Don nun an achtete fie mehr denn je auf mid. 
Ic, wurde irgendwie ftill. Oft hockte ich wo in einem 
Winkel, das Weinen [aß mir in der Aehle, und ich 
wußte nidjt, was mit mit war. Eıft als wieder 
einmal die große und kleine Glocke im Chor ertönten 
und Olber von Sieg und Sehnfudt fprad), da hocchte 
ich auf; aber ganz erwachte ich erft, als der Aafel- 
peter noch [elbigen Tags durch einen Sprung aus 
dem Bette den Tod verfcheuchte und uns heimlic 
wie einmal die Säbel [ehnitte. Nun wor id; wieder 
der alte luftige Junge. Wohl wußte ich nicht, was 
oon mir abgefallen war, ich glaubte nur zu ahnen, 
daß uns, [djon als Finder, bisweilen etwas anpadkt, 
os mehr ols ein Lausbubenftreic; und hart wie 
eine Ffauft ift. 

Weiter [pielten wir hinter Schobern und Scheuern 
Soldaten. Und der Mafelpeter führte uns. Mit welch 
einen feuer er dos tat! Ich [ehe ihn nad). 

Geine Mutter Barbe hingegen konnte es nid 
fehen. Sie fchalt ihn einen Nichtsnuh und ([cdhlug ihn: 
voor unferen Augen [cdlug fie ihn. Sie konnte nicht 
anders. Und der Aafelpeter [dywieg und ließ alles 
über fich ergehen. Ein Rind war ec, werm er vor 
feiner Mutter ftand, ganz klein erfchien er und war 
doch irgendwie groß. Wir fühlten das nur zu deutlich, 
aber wir woren zu unausgereift, um diefern Gefühl 
einen Tlamen geben zu können, und deshalb nanmen 
wir dies alles mit offenem Aerzen, ober wie mit 
zugemadten Augen auf. 

Eines Tages lief cine feltfame Kunde durd, das 
Dorf. Die einen ftediten die Köpfe jufammen, die 
onderen fchüttelten fie ratlos, und wieder andere 
murmelten und murrten. 

Der Aafelpeter wor verfchywunden! 

Und er blieb verfdpounden. Alles Suchen war 
umfonft. 

Borbe, feine Mutter, ging des Nadyts allein in die 
Wälder und rief feinen Tlamen. Einmal traf ic, fie, 
als ich früh in die Schule eilte. Erft jetit kom fie den 
Meg vom Walde. Tch grüßte fie, obwohl id; es vorher 
nie getan. Diesmal fuhr mir die and von felbft nad) 


der Mühe, und ganz demütig [prach ich den Gruß. 
Dos wor, weil id} niemals eine Mutter [o lieben und 
leiden gefehen hatte. 

„Er wird fi gewiß nidyts angetan haben”, fagten 
die Leute zu Barbe, und im Innern hatten fie den 
hafelpeter (den längft aufgegeben. 

Wir Jungen glaubten nicht an die Fieden der Alten. 
Sonderbar mutete uns das Schweigen Olbers an. In 
der Scyule [pihten wir die Ohren und warteten Tog 
für Tag auf eine Erklärung oder irgendein obfälliges 
Urteil, doch Olber verlor nicht ein Wort darüber. 

Wochen vergingen. Wieder brütete ein Sommer 
übern Eond, und braungebrannte $rauenarme 
griffen nach den Genfen. 

Borbe war aus der Kicche gekommen. Sie hatte 
wie alle Tage der Mutter Gottes eine Berze geopfert 
und für ihren verfchollenen Sohn gebetet. Nun ftand 
lie im $felde. Ihre Blicde fteichen über die Ähren, als 
[uchten fie was. Die Sonne [tieg. 

Barbe mähte nod) immer nicht. Worum mählte fie 
nicht? Ich zupfte fie an der Schürze. Sie konnte doc 
den Tag nidjt [po vertun. Und ih war gekommen, 
um iht zu helfen. Abroffen wollte ich, Garben binden, 
bie Genfe blinen [ehen. Und dann wollte id, auf dem 
langen Leiterwogen ftehen und mit der Deilfche über 
den Rüden der Dferde Knollen. Wie ich mich darauf 
freute! Am liebften hätte ich oleich einen Jucdzer 
nusgeftoßen, aber da erfcrak id; au [yon, als id 
jet Mutter Borbe an dem Schaft der Senfe meht 
höngen als fih an ihm [tühen [ah. Es war, als 
müßte fie jeden Augenblick zufammenbrechen. Immer 
tiefer bog fie fidh nach vorn, die Mände glitten, Stück 
um Stück, an dem Senfenfdjaft hHecunter: wenn fie 
umfiel, mußte fie in die Schneide fallen. Ich weinte 
und wußte nicht, was ich tun follte. 

Da hallte eine Stimme weit über das Kornfeld hin. 

„Mutter Barben! Mutter Barben!” 

Sie hörte nichts. Die Leute auf den feidern reckten 
die hälfe, das Sirren der Senfen verftummte. 

„Mutter Barben!” 

Nlodh einmal und lauter rief die Stimme. Und als 
die Angerufene audcy jet nicht antwortete, bahnte 
fic der alte Andreas, des Dorfes Roftbote, mitten 
durch dos Forn [einen Weg. Mon fah nur feinen 
Bopf und eine hand, die etwas Graues über den 
fihren [chwenkte. ° 

„er lebt! So hört doch, Mutter Barben! Er lebt: 
der hafelpeter lebt!” 

„nalelpeter... .2” 

Barbe erwadyte wie aus einem tiefen Schlafe. Tloch 
ein 3Zmeites und ein Drittes Mal haucte fie den 
Tlamen, dann ftand der alte Andreas, ganz außer 
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Atem, neben ihe. Mit zitternden Händen griff fie 
nach dem Brief und riß ihn auf. 

Sie los. 

Indeffen waren alle, die auf den angrenzenden 
Ahern den Ruf des Alten gehört hatten, herbeigeeilt 
und horıten neugierig auf die erfte Runde von Aafel- 
peter, Lim nicht weggedrängt zu werben, klammerte 
ich mid; an Mutter Borbens Rock. Dabei tuhten 
meine Augen auf ihrem zerriffenen Geficyt. Aber jeht 
fchien es fid; zu glätten; fo licht, fo unfagbar hell 
wurde es, ols wäre alles Leid, das lange Jahre in 
die Munzeln und Tunen eingebrannt hatten, mit 
einem Male wie verlöfdt. Ein unerklärlicyes Staunen 
erfaßte mid), und ich konnte es kaum abwarten, bis 
Mutter Barbe zu becichten begann. LUntuhig zer- 
knüllte ich ihren Schürzenfaum. 

Enblicy foltete fie den Brief. 

„Na?!” [dnmunzelte det alte Andreas, als er das 
feltene Leudjten in ihren Pugen fah. 

„Gefallen...“ fogte fie nur, „als freiwilliger 
gefollen.“ 

Das riß wie ein Blit in mein Merz. Wohl hatte 
ih in dem Schreiben etwas anderes vermutet, und 
der bedanke, daß der Ahafelpeter nicht mehr wieder- 
kommen [ollte, rüttelte an mir, aber viel tiefer trof 
und entfehte es mich, daß Mutter Barbe die [chredh- 
liche Runde aufnahm und fie hinfogte, als hätte ihr 
Andreas eine freudenbotfchaft gebradyt. Wie fie do- 
ftand und nerklärten Gefichts über das fommerliche 
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Aornfeld blickte! Das wollte mir nicht aufgehen: dos 
konnte ich nicht begreifen. Uno feit diefer Stunde 
haßte ich Mutter Borbe, die ich in ihren Tränen fo 
lieben gelernt hatte, und ging ihr wie einem böfen 
Geift aus dem Wege. 

* 

Erft Jahre fpäter, als ich auf einer Gedenktafel 
für die Gefollenen des Weltkrieges Aofelpeters 
Namen fand, wußte ich um Das Geficht eines Sieges. 
£s drängte mich, Mutter Barbe aufzufuchen. Sie 
war fihtlich Älter geworden, ober ihre Augen 
[trahlten nocd dnsfelbe feuchten wir Damals im 
Aormfeld aus, als fie aus einer gefdjmüdten Lade 
ein Bild heroorholte und [ogte: „Ich habe ihn nie 
verftonden, den MAolelpeter; wer ober wie er für 
[eine Meimat zu fterben weiß, der kann nicht [dhledt 
fein.” 

Und fie küßte dos Bild ihres Einzigen. 

Iheimatkolender des Areifes Colel 05. 1938] 
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Mein Oberfchlefien 
Du, unfer Mutter Schmerzenskind, 
Go fcheu und treu, 
Go wild und fromm, 
Go arm und reich, 
Sp Früb und licht: 
Wer güb’ dir feine Liebe nicht? 

Wilhelm Rothe 


Die Abftimmung 


20. März 1921. Abftimmungstag in Überfchlefien. 
Sciefalstag! Was wird er bringen?! Ergebnis: 
?09 348 Stimmen für Deutfchland, 

479 747 Stimmen für Polen! 
60 o.fj. aller Wähler [md alle dafür eingetreten, 
doß Oberfchlefien ungeteilt bei Deutfchland bleibt. 

Das ift der Sieg. $Freuet euch! Deutfcher Boden 
ift für Die deutiche Neimat gerettet, 

Forfonty aber und feine franzöfifcyen Aelfer 
denken anders. Was Med ift, muß ducd; Gewalt 
in Uncedjt verkehrt werden. 

Die Stonzofen rufen den Dölkerbund an. Über 
Polens Abfidten berichtet das „Blatt der Aeimat- 
treuen” unter dem 29. April: 

„Nach; zuoerläffigen Meldungen bereiten die Dolen 
neue Lincuhen vor. Offenbor verfolgen fie damit 
den jmwerk, nod; vor der Entfcdeidung durd den 
Oberften fiat in Paris vollendete Tatfachen in Über- 


(Mlefien zu [dhaffen. So [oll am 3. Mai 1921 der 
oroße polnifche Dutfch losbrechen. 

Wir hoben Beweife dafür in der Hand durch einen 
in unfere Hände gelangten Geheimbefehl der 23. pol- 
nifchen Infanterie- Divifion [owie durd, einen be- 
heimbefehl des Generals Aoller.” 

Aorfonty aber hatte [yon am zmeiten Tag nad) 
der Abftimmung einen Aufcuf an die Bevölkerung 
erlaffen, in weldjen er — die Oder als Grenje Polens 
forderte. 

Auch in Polen [elbft war man rührig. Der 16. April 
fieht eine tiefige Dolkseerfammlung in Worfcat, 
die mit großem Pathos ganz Oberfclefien für Dolen 
fordert. 

Mo meldet fid, die deutfce Regierung? 

Don neuem beginnt der Rampf um das brenz- 
land: heroifch auf der einen, brutol und graufam 
auf der anderen Seite. 


Aus: „Grenzkämpfer”. Don Boiter Rublenk. Deriog Marin Dieftermeg, Frankfurt a. Main 
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Bund Tr, Osten. Tandkosgeuppe Schlesien, Breskan 


Der Sturm auf den Annaberg 


Gleich; dem Remmel, der die flandrifche Ebene be- 
herrfcht, [haut der Annaberg mit feinen 385 Metern 
weit über das Oberland Hin, der Annaberg, zu Ddeflen 
Kirchlein Jahr für Jahr andäctige Pilger hinauf- 
jogen. 

£r wurde zum Brennpunkt des Bompfes, 

Polnische Truppen hatten ihn zu einer ftack be- 
feftigten Stellung ausgebaut und beherrefchten von 
hiee aus mit Gefdyühen und Mafchinengewehren in 
weiten Bogen dos Oberland, bis hin nad, Gogolin— 
Brappit— Randrzin— ofel. 

Der Annaberg mußte genommen werden, um den 
Weg in das Induftriegebiet hinein freizumachen. 

Die Dorbereitungen begannen mit reger Auf- 
klärungsorbeit der $reikorpsleute. 

Gelbft Frauen und Mädchen ftellten fich in den 
Dienft der deurfchen Spionage. Wehe denen, die in 
die Hände des Aeren Chodzko, des polnifchen Über- 
kommandanten auf dem Annaberg, fielen. $ucdt- 
bar woren die Dernehmungen, die man mit diefen 


Unglücklidjen anftellte. Gequält und gematrtert, zu 
Tode geprügelt, wanderten fie in die Gefängniffe oder 
wurden kurzerhand an die Wand geftellt und er- 
[cyoffen. Ob fchuldig oder unfduldig, danadı zu 
fragen, hatte man nicht Jett, wollte auch nicht danacd) 
fragen. 

Eine Erkundung im großen wurde ducch 250 An- 
gehörige eines Freikorps ausgeführt. In weiter Ruf- 
löfung ducchfdtoammen fie die Oder, um die pol- 
nifche Stellung am Blodnitikanal zu erkunden. 

In der Nähe von Rondrzin kam £5 ju Einem 
Ihweren jufammenftoß mit den Polen, der fich bis 
nach Rofel hinzog. Aofel geriet in die Kampfjone, 
wurde durch die polnifchen Gefchütre [cdywer mit- 
genommen und ducd; die Infurgenten ausgeplündert. 

£s gelang den Deutfchen, fih nach Alt Kofel hinein 
zu retten. Aier glaubten fie fic; unter dem pflicht- 
gemäßen Scdyun der Fcanzofen, weldye die Oderbrüdie 
befetit hatten, in Sicherheit. Aeimlich aber hatten 
die franzofen mehrere polnifche Botaillone in die 


„Ihr dürft wiffen, daß ihr nidjt allein feid, daß Überfchlefien heilige deutfche 
Erde ilt und ein deutfches Dolkstum hat, für das die ganze Nation die Araft des 
ganzen deutfchen Dolkes, des ganzen Daterlandes einftehen muß.” 


Göring — 3. Nonember 1933 — Beuthen 05 
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Te u 5 


Gtodt hineingelaffen, denen die Deutfcen nun un- 
erwartet gegenüberftanden. Aus allen $enftern 
fahen fie plöblich die Gewehrläufe auf fich gerichtet. 
Es blieb ihnen nichts weiter übrig, als [id zu er- 
geben. 

Jan {hodzko gab angeblich den Befehl, die Gr- 
fangenen in Internierungslager bringen zu lallen. 
Diefes Schickfal follen aber nur vier gehabt haben. 
Die anderen ftellte man hruppweife an die Wand 
und knallte fie herunter. — 

Rud; Schlageter ift wieder zur Stelle. Aauenjtein 
hat ihn telegraphifd; aus feiner Heimat zurücktufen 
offen. Geine alten Gelteuen find bold wieder bei 
ihm. Aus verf[cdjrotteten Waffenlagern werden Gr- 
wehre gebraudhsfertig gemadtt. Sogar ein Gefchüt; 
kann wieder zulammengelcht werden. Eine Bom- 
panie $reimwilliger findet fich jufammen. Es kann 
losgehen. Schlageter ift wieder in feinem Element. 


Schon bei den erften Gefechten in der Tlöhe von 
Gogolin, die den Sturm auf den Annoberg vor- 
bereiten foliten, ift Schlageter „mittendrin“. Durch 
Mandftreich hatten die Polen verfucht, fich des Bahn- 
hofs Gogolin zu bemädhtioen. Schlageler läßt [o- 
fort feine Leute antreten. Rurzer Sturmangtiff: 
Der Pole läuft. Ein bißchen mit den M6.-Mafchinen 
hinterhergefpritit, und der Bahnhof ift wieder in 
deutfcher Hand. 

Der haupttrüger des Sturmes auf Den Annaberg 
foll das Korps Überland fein, Es kommt von Tleu- 
[tadt her. Major horadam hat das Kommando. 
Bataillon „Aeiny”, Schlageters Sturmtruppe, mar- 
(chiert von Frappis aus in [eine Sturmftellung an 
der Straße zwifchen Gogolin und Groß Stein. 


Am 21. Mai, nachts I Uhr, treten fie on zum 
Sturm. In langen, allzudünnen Linien arbeiten fie 
ji} durch Den Morgennebeil an den $feind heron. 
Noch ift alles ftill. Kouflos [dhreiten fie ducch tau- 
naffe Wicfen. Winke und jeichen erfehen die Kom- 
mandos. Die Nerven find gefpannt zum jerreißen. 
Da vorn ift nur der Tod zu holen, kein ftolzer Sieg, 
kein Dank des Dnterlandes. £s treibt fie niemand. 
Ihr Tun ift freiwillige Mannestot. Aber der frieg 
ift ihr Leben geworben. Lieber tot, als in einer ent- 
thrten Meimat leben. Oorwärts! 


flüfternd werden die Beobadjtungen weiter- 
gegeben. Jlüfterınd wird der Anidiuß aufredt- 
erhalten. Der Feind drüben am Waldrand foll nichts 
merken, folange wie irgend möglid. leder un- 
beobachtet gewonnene Meter Boden verringert Die 
Derlufte an WMenfchenleben, WMenfchenieben find 
wertvoll, Die deutfche Schar ift nur gering. Tiefernen 
gibt es nicht. 
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Alfo Dorficht! 

Der £eind erwartet den Angriff von Süden her. 
Deshalb hat ihn die deutfche Sturmleitung von 
Tlorden her angefeht. 

Stille. Stille ingsum. — — 

Denglt! — — — 

Der erfte polnifche Poften [dyießt! 

Ein jähes Aufwadjen bei den Polen. 

In wenigen Augenblicken ift die Mölte los! 

„Sprung auf! Marf—Mar[c!” 

Befteit von dem Druck der unhrimlichen Stille 
hallen die deutfchen FKommandos burd, ben Morgen. 

„Sprung auf! Marfch—Tlarfch!” 

Don allen Seiten gehen die Deutfchen Gruppen 
vor — fuchen Deckung — und [pringen aufs neue 
vorwärts. 

Polnifche Moafchinengewehre Hümmern dazwifchen. 

Schlageter erkennt eine Lücke in der polnifchen 
ftont, arbeitet fid} mit feinen Eeuten hinein, kann 
den begner [o von der Seite falfen und die polnifche 
Artillerie ifoliecen. 

Die Bolen [chleudern Minen auf die Angreifer. 
Es gibt Tote. 

Aber der Angriff wird vorgetragen. 

Nie die Stiere [chlagen die Bayern dazwilden, 
mit den Kolben, wie mit Drefchflegeln. Porbon 
gibt es nidıt. 

Es geht die Anhöhen aufwärts. 

Die Polen erhalten ihre eigenen Aandgranaten in 
den Hürken. 

Jeber Oberländer führt den Arieg auf eigene Nied;- 
nung. Teder trägt feinen eigenen Moß im Aerzen. 

Dorwärts! Aufwärts! 

Die Birche ift weithin ficytbar Jiel- und Ridhtungs- 
punkt. Eine Schar von Infurgenten recht die Hände 
hodh. 

Pardon gibt es nicht! 

„Wir find zu wenige! Ihr [eid zuniel!” 

Minen krachen! Der Immei hängt voller Scrap- 
nellwölkchen! 

Dorwärts! Dorwärts! 

Gturmabteilung Acınz [türmt Möhe 310. 

Sturmabteilung!! Ganze zwanzig Mann hat Leut- 
nant Seidel in feiner Sturm,obteilung”. Et nimmt 
mit ihnen Tiuine Ellguth, muß 3ehn Mann opfern, 
wird durd; ftarke feindliche Übermact abgedrängt 
und muß ftundenlang ohne jeglidye Dediung [chuhlos 
im Steinbrud) unter dem tollften feindlichen euer 
aushalten. 

Eine Mine erfchlägt ihm zwei Mann. 

Ein MG. taftet an ihnen herum. 


—— u" 


|——— 


Dier find fie nur nod. „Oberländer" ftoßen nady. im zehn Lee ift Olefchka 
Sie verfuchen den Pat zu räumen. in ihrer hand. 
Ein MG. aus der Flanke löfcht alle vier aus. Die Stellung der Poten ift erfchüttert. Chodzko läßt 


aft haben die Oberländer Föhe 310 erreicht, da nom einmal alle Aampfmittel Ipielen — und ver- 
% ae feine Truppen Sei nina ein. rüct fi zu feinen franzöfifcen freunden nadı 
jehnfach ift die Übermadyt. Aber die Bayern können Rofel. 
nicht nur taufen. Jeder von ihnen ift Scharffchühe. Mit unteimlicher Tiuhe fett die dDeutfche Welle zum 
Schuß auf Schuß fiht, ruhig und befonnen gezielt, wir leiten Sturm an. 
auf der Oktoberwiele. Die Polen maden keljtt, Um 12,10 ihr teen die Deutfchen auf dem 
bringen Derwirtung in ihre eigenen Reihen. Die Annaberg. 






Der 
WET 


EN TJA N TE EN 


Widmung 


Den Männern des Selbfifchuties in Oberfdjlefien, der Blüte der deutfchen 
Jugend, die die heimatliche Scholle gegen polnifdye Begehrlichheit verteidigte und 
die aus allen Gauen des Daterlandes herbeieilte, um dem deutfden Bruder in 
feiner Tot zu helfen, fei diefes Bud; gewidbmei. So wie wir uns jujommen- 
fanden obine Hücdficht auf Partei, Konfelfion, Bildungsgrad und Beruf und eine 
fefte, für unfece heilige Muttererde kämpfende, begeifterte Truppe Icufen, fo 
mögen in des Daterlandes Elend endlid; alle Deutfchen ihren hader vergeffen 
und eine Notgemeinfdhaft bilden, deren Glieder weiter nichts wollen, wie echte 
Deutfche fein! .... Nimmer foll, wos ihe vergoffen, 

Euer Blut umfonft gefloffen, 
Tlimmer foll’s vergeffen fein! 
Aus: Grenhord von Hüffen „Der Aampf um Obcrfchlenen” 


Oftoberfchlefien 
1918-1937 

Hart liegt die Fauft von Derfailles auf Oberfchlefien! Gewalt zerteißt Land, 
Menfchen und Indufttien. 

Deutfcyes Schichfal in Oft-Oberfchlefien! 

Brüder und Schweftern kömpfen dort um ihr Deutfchfein. Mort im täglidyen 
Kompf. Kömpfen um ein Land, dem deutfche Rraft und deutfcher Fleiß olles 
gebracht haben, deffen deutfches Geficht ich nidt hinwegwilchen läßt. In den 
fördertürmen und Schornfteinen ftotrt £5 gegen den Fimmel; — in den Schächten 
greift es tief in das Nieich des Berggeiftes hinein — und abgrundtief ift es in 
die deuffchen Actzen gefenkt! $.flott 
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Mein oberfchlefifch’ Land 
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de Land: dom vor ollun hun, uni oBnhPenfiht ud. 


Ob Deinem Schlotenwalde wehn Rauc und Fuß im Wind. 

Es recht fich grau die Malde, wo Berggeifts Teich beginnt. 

Aier fchürft nach Erz und Kohle des Anappen emfige hand 

„. Und bringt dich had zu Ehren, mein oberfchlefilch Land, ;,: 


Du zeigft im Tageslidyte dic; rauchgefchwärzt, beftaubt, 

Dod; eine Lidjtecktone [et;t dir die Macht aufs haupt 

Und Müttenfeuergluten lohn auf am himmelstond, — 

‚„. Wie bift du dann fo herrlidy, mein ober[Alefifch Land. :,: 


a a LT a a TE RT AT A EN AI EV AT EN IE ET VE ad 


Aultfchin! 


An 4. februor 1920 wurde das Nultichiner Lündchen 
dem Deutfchen Meidı ohne Abftiimmung enteiffen. Hund 
5SOO00 brave Aultfdyiner wurden gegen ihren Willen 
der Tfchechoflowahkei zugeteilt. Eine durchgeführte Probe- 
abftimmung ergab 93,7 0.n. der Stimmen für Dos 
Deutfiye Reid. 


Irot Gewalt und Terror haben bie Wahlen von 1955 
im Aultfchiner Länddjen ?4v.f. der Stimmen für die 
deutfchen Liften ergeben. Und Dieles 15 Jahre nadı 
einem rückfichtslofen Entdeutfchungskempf. Man be- 
denke, doß heute noch, 17 Jahre noch der juteilung, das 
fond unter RAusnahmejuftand ftcht. Mit allen Mitteln 
mird der Austottungsfeldz3ug gegen alles Deutfche gre- 
führt. Sogar die Feuerwehren hat man verboten. Das 
Gefüngnis in Troppau wird auf Grund jeiner Beftim- 


4u 


mung von ben Aultichinermn Das „TVeutfce Maus” 


genannt. 
Dos Unrecht on Aulifcdin Orden wir niemals ver- 
geffen. $. flott 


Die niederfchlefifchen Grenzkreife 

Durd; den Madtfprud; von Derfailles wurden Teile 
der niederfchlefifchen Grenzkreife ohne Abftimmung gegen 
ben Willen der Deutfchen Bevölkerung z3u Polen ge- 
iclagen. Obwohl €s in der Sprache von Derfailles 
„kleinz Objekte” find, die uns entriffen wurden, fo find 
fie doch ein Stück unferes jerriffenen Oftens, ein Stüc 
„Verfailler Diktat”. 

90 Gemeinden mit 26248 Menfcen und 51156 Achter 
fand gingen an Polen verloren, Die Grenzziehung in 
diefen fireifen bietet wahre Mufeumsftühe der euro- 
päifdien Nadıkriegspolitik. g. $lott 





Mit dem Führer im Flugzeug von Oftpreußen na Schlefien 


Don Wilhelm Sch o01;, Reeisteiter 


Jm Oktoberwahlkampf 1932 war es, in Den 
Iogen, da Adolf Hitler auch in Oppeln und Bresiau 
fprad). Diele Oberfcdjlefiecr werden fid; deffen nod) 
erinnern. 

Jm Wahlkampf fprad) id; als Gauredner der 
Partei, we alle Tedner, tagtäglich in öffentlichen 
Rampfverfammlungen im Gau Üftpreußen. Eines 
Tages tuhten alle Aleinverfammlungen in den 
Städten und Dörfern. Alles konzentrierte fid} nadı 
der großen oftpreußifchen Induftrieftadt Elbing: 
„Der führer [pridyt in der großen Nlafchinenhalle 
der Komnik-Autowerke.” Ruf nad Elbing! — 

Am Abend drängen fid; 12000 Mlenfchen, aus- 
(chhepliih Aandoarbeiter, meiltens Erwerbslofe, in 
der tiefigen Romnik-Ralle, um den beftgehoßten, 
aber audy beftgeliebten Mann zu hören. 

Der führer [pricht. Er fteht auf dem blumen- 
gefeymückten Podium und [cmettert die alten wud)- 
tigen Parolen in die begeifterten Moffen: „Bürger, 
hört auf Bürger zu fein, dann wird der Arbeiter auf- 
hören Droletarier zu fein. Werdet wieder Deutliche!” 
Taufende erweıbslöofer Arbeiter fiebern ihm ent- 
gegen und jubeln auf, als er [pridyt: „Es ift nicht fo 
wichtig, daß ich zur Dahl komme, als daß ich das 
halte und erfülle, was ich meinen Arbeitern, Bauern 
und Mittelftändlern verfprodyen habe!” ... 

Mitten in diefem Erlebnis der Maffenkundgebung 
fällt mir plählicy ein, daß ja der Führer morgen 
Abend in Bresiou, meiner Heimathauptftadt, [predyen 
joll. Donnerwetter, du willft bocd; morgen frütj felbft 
mit der Bahn deine fdhlefifdye Wahlverfammlungs- 
teile antreten, — denke ich — wie wärs, wenn Du 
mit dem $lugzeug des Führers mitfliegen könnteft? 
Und [don ft der Gedanke, [o kühn und anfcheinend 
unerfüllbar, in die Bahn der Erfüllung eingelenkt. 
Rofd einen Jette) dem bauleiter gefchtieben, der 
muß ihn dem führer vermitteln. Meine Augen 


hängen am führer. Wird er einwilligen! JIft über- 
haupt noch Plot; ım Flugzeug? — „Du Tor, was 
wagft du nur zu häumen”, — fogt die eine Stimme 
in mir, — die andere: „Wer nicht wagt, der nidt 
gewinnt!” PAlfo einfad) van an ben fülgter. 

Im Deutfcjlandlied klingt die Kundgebung unter 
tafender Begeifterung der jJwälftaufend aus. — Ic} 
zwänge mich Durch die 59.-Rette, — da fliht der Gau- 
leitet getade in den Wagen, der führer fiht [chon 
darin. „Kann ich mit?” „..? — JIm Juklappen ber 
Wagentür und Anbrummen des Motors höre id 
noch: „Morgen früh nadı Aönigsberg!” In mir 
jubelt €s fchon fiegesgewiß. 

Draußen peitfcht der Kegen durch die Nacht, als 
ich zum Bahnhof eile, um nad) haufe zu fahren. 

Am anderen Morgen um 5 Uhr — Der Bummel- 
zug führt mir viel zu langfam. In den Mantel 
gehüllt, fine ich [chläfrig käumend allein im Abteil. 
Die ewige NModtftunde hat mid; nicht fchlafen 
laffen. — wei Stunden [püter, im Eilzug nad 
Aönigsberg wird es in mir lebendiger. Ic bin [don 
in bedanken uber den Wolken, über Dem polnifcyen 
Aorridor und dann über dem [chlefifchen Heimatland. 
heimat! 0, der Gedanke, dich wiederzufehen vom 
glugzeug aus, in dem ich zufammen mit dem Manne 
meines höchlten Ideols über dich dahinfliege! 
Feimat, du ftießeft mic; einft vor Jahren von dir ab, 
als reifes Samenkorn, dos nunmelrt draußen in ber 
Welt fit; eine neue Aeimat fuchen [ollte. Jedoch: 
„Von dir, von dir nur röumte, wo ftill ich ging und 
ftand, mein Schlefien, mein [chönes, mein trautes 
heimatland!” — 

Gegen die Scheiben des Abteilfenfters preffe ich 
meine heiße Stirn. Tränen wollen mir hochfteigen. 
Jd fihüttelte den Ropf. Narr du, vielleicht wird gar 
nichts daraus, Aber die Stimme in mir dringt ducdh: 
„Halt did, dran!” Und dann endlid) [ind die Stunden 
bangen Wortens vorüber. 


A 






Der Gepäckwogen hat meinen Ruckfak f[dyon 
längft nadı dem flughafen mitgenommen, trotidem 
25 noch gat nicht feftfteht, ob ich mitkomme. 

Draußen vor dem jentralhotel wartet eine viel- 
hundertköpfige Menge. Scyupo und 55. halten fie 
3urürk. 

Jetit kommt der Augenblick der Entfcheidung. Der 
führer erfcheint plöhlich im Treppenflur. Rom- 
mandos der 56, Aacdkenklappen, Photographen 
heben ihre Kameras. — Id fehe das alles nicht. 
Stürze auf dem führer los, Ein Scjauer ducchzuct 
meinen Förper, Da mid; feine eenft und dod; [o gütig 
ftrahlenden Augen anfdauen: „Allo Sie find der 
Dotient, der mitfahren will! — das wird nidjt 
gehen!” — Dos ift nıcıt mönlıd,, diefe Augen können 
meine Bitte nicht abfhlagen: „Mein führer, erfüllen 
Sie mir die größte Bitte, nehmen Sie mich mit!” Da 
greift rettend Der [chmunzelnde bauleiter ein: „Allo 
die Derantwortung übernimmt er felbft, den Tievers 
hat er [dyon unterfcjrieben.” „Na, dann machen Sie 
mix nux nicht die luftige Stube voll, wir haben heute 
[chweren Sturm, das ift keine Dergnügungsfahtrt.” 
um Gouleiter hoch: „Ja, Plat; ift noch, wit find 
14 Mann.” 

Rilo dod;! 

Schon jubeln Aeiltufe der Menge draußen dem 
führer zum Abfcied. Blumen fliegen dur; die 
Luft — im letiten Auto finde idj nod; einen Platj. Im 
Nu find wir draußen auf dem fluohafen. Vor der 
großen holle ftcht zitternd mit braufenden Motoren 
die dDreimotorige Mafchine des Führers. Durd; den 
Propellerlärm dröhnen wieder die Meiltufe einer 
dichtdrängenden Menfchenmenge. — Erftaunt, un- 
glüubig fehütteln mir die bekannten Amtsleiter der 
bauleitung zum Abfchied die Hand. — Die ange- 
tretenen Ehtenformationen der 5A. und 55. ftehen 
in fftammer Aaltung, mit leudjtenden Augen und 
grüßen den führer. 

Schneller als gedacht ift die Begleitmannfdaft in 
der woartenden Tüefenoogel geklettert. Dlönlid 
werde auch ich den um die Tiofe wehenden Wind 
gewahr. Der Gauleiter mahnt: „To, modyen Sie 


nut, daß Sie rinkommen in die Kifte, Die fliegt 
(dynieller ab, als Sie denken, fonft bleiben Sie hier.” 
Das taffe ich mit nicht zweimal jagen. Eben ıft der 
Abjutant des Führers, Dog. Brüdner, ein- 
geftiegen, lachend winkt er zurück. Hinter dem 
gührer Klettere ich als letter hinein. Da liegt aud) 
Ihon mein Tiuckfad. „Suchens nur oa Plöhle, ganz 
gleich, welches 9° nehmen”, fpricdht mich die Stimme 
eines luftig dreinfdhauenden 59.-Mannes an! Es ift 
Pg. Schaub, der ftändige Begleiter des Führers. 
Eine Weile beäuge ich erft einmal Das Innere Des 
Dogels. Donnerwetter, wieviel find wir denn?! Dorn 
in der führerkabine first der Flugkapitün Ph. 
Bauer mit zwei Moafciniften. Gleich vorn rechts 
auf dem erften Dlah hat der Führer feinen Sik gr- 
nommen, neben ihm links fein Adjutant. Fwifcyen 
zwei [chmalen Siten läuft ein [cdmaler Gang durd 
Die Mitte des Humpfes. Ic fee mich auf den 
zweiten Dlat hinter dem führer. Dor mir fiht 
Po. Dietrich [der heutige Tieichspreffechef], links 
neben ihm der Darteipreffe-Dhotograph Po. ho ff- 
mann. Neben mir an der linken Seite hat Po. Dr. 
hanfftaeng! Pla genommen. MAinter mit 
fitien Pg. Schaub und die übrigen Begleiter. — 
Das Innere des Flugzjeuges ähnelt dem eines 
(dimaler D-Jugwagens. Die halb liegend nad] 
hinten geneigten Seffel haben weiche Lederpolfter 
und find mit Leibgurten verfehen, zur Sicherheit der 
flugoöfte. Jeder Sik hat einen Luftventilotor. Eine 
Federtafde für jeden $luggaft enthält vorforglic 
fteife Doapiertüten. Wozu diefe beftimmt find, follte 
ich noch im Laufe der jet zu meinem Graufen er- 
fahren. „Boben’s mi aber net ins b’nich, wenn's 
deoben anfängt zu [dhaukeln”, ladıte mich wieder 
der 55.-Miann, Po. Schaub, an. Die anderen fallen 
auch gleid; in die Prophezeiung der Luftkrank- 
heit ein. 

Die Tür ift fchon gefchloffen, es fotl losgehen. Auf 
einmal wird nodj nadh einem Mamen geftagt. Oh 
weh, der ift nody nicht drin. Aber [don kommt er 
angepuftet und [dimpft auf bayrifh was von 
„Sakra, faudumm” ufw. durcheinander; der Auto- 


Schmur 


Und reißt ihr uns auch hart entzwei 0 Oberfchlefien! Meimatland! 
Durd, Grenzen und durch; Schranken, 0b hüben oder drüben, 
Wir bleiben dod; einander treu IUmfcdlingt uns ein gemeinfam band: 
In Liebe, ohne Wanken. Des Deutfcdytums heißes Lieben. 
Du armes Land! Du reiches Land, 
Wo $lammenöfen brennen! 
Wir [diwör'n aufs neu mit Merz und hand: 
fein Grenzpfahl foll uns trennen. Genno Acin, Geuthen 
Pus: „Dos Erichnis der oberfchlefifchen Dolksabftimmung". Sonberdruck der Monatszeitfchrift „ Der Obercfchlefier”, Mörzkeft 1951 
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fahrer hatte ihn fallch gefahren, und [o kam er 
gerade noch; im letiten Augenblick zurecht. Der Flug- 
kapitän kontrolliert nod; einmol die Rabine. Mir 
fährt ein Schreck durch alle Glieder. Sollte ich dod) 
noch am Ende überzüählig fein? Aber es find gerade 
alle Dlüke befett. 


Gtäcker und ftürker broufen die drei NMlotoren. 
Draußen ftchen flaggenwinkende Luftpolizeibeamte 
und geben das Abflugzeichen. 


let erft überwältigt mic; das Gefühl der Sicher- 
heit, wirklid; im Ritler-flugjeug zu fitien und mit 
noch Sehlefien zu fliegen. In mir jubelt und jaudı3t 
e5 wie kaum in meinem Leben. Id winke fo gut ich 
kann zum $enfter hinaus, den draußen winkenden 
Parteigenoffen zu. Gauleiter Ro ch und Gruppen- 
führer Likmann ftehen mit erhobenem Arm und 
um fie herum der Stab von Amtswoltern, SP.- und 
59.-Männern. — Der führer fchaut ruhlig und ernft 
hinaus und winkt nur kurz mit der Mand. Dann 
nimmt er [ofort die neuefte Nummer der DIt- 
preußifchen Gauzeitung, die ihm eben frifhy vom 
Druck zum £efen mitgegeben wurde und vertieft fidh 
in ihr Studium. 


Dermweilen rollt das Flugzeug bis ans andere 
Ende des Flugplahes, madıt kehrt, um nun mit ge- 
woltiger Gefcjwindigheit gegen den Wind aufzu- 
fteigen. „Sie bewegt fich, [dywebt!” Die Erde bleibt 


zurück. Plötlih Sonnenfdein, glihernde Dächer, 


togende Türme, fpiegeinde Wafferflächen. — Unter 
uns der Flughafen, da im Aüufermeer das Rönigs- 
berger Schloß, der Hafen, vaudjende Schlote, der 
hauptbahnhof und dann hinaus übers grüne Land, 
durchzogen von filbernen Bändern. Herddich! Herrlich! 
„Sind’s noch nie g’flogen?” „Mein!” — alt wundere 
ich mich über die anfdyeinende Gleidigültigkeit der 
anderen Babinengefährten. Alle lefen die Jeitung, 
möährend fich draußen das herrlichfte Bild zeigt. Aber 
mit fällt ein, daß fie jo alle Tage dasfelbe Bild er- 
teben, vielleicht oft nod, fchöner, wenn im Tieid; 
drüben die Gerg- und Geenlandfchaften, dazu mit 
fchönften Wolkengebilden, das fehauende Auge er- 
freuen. $ür mich ift es ein unfaßbares Erlebnis! 
bald [dau ich rechts, bald links hinaus und hin- 
unter. Noc; find wir nur wenige hundert Meter 
hod. Bald fteigen wir langfam on über taufend 
Mieter. Unter uns wird die Landicaft immer zier- 
liner. Da liegen fig, die oftpreußifchen Bauernhöfe, 
kleiner als Streichholzfchacdhteln, und eines lieblidyer 
als das andere, Menfchen find kaum nod zu er- 
kennen, Aber dba! Der Schienenftrong nad; 
Elbing! Ein D-jug raft dahin, wie das niedlichfte 
Binderfpieljeug. Und auf dem Aaff die kleinen 
Sifcherboote — und das Meer! — Weiße Gifcht- 


Kronen mirft der Sturm ons Land. Weit draußen 
muß e5 gehörig [daukeln heut. 

Tladh der erfien freude om Bild da draußen, halte 
ich eingehend Limfcjau in der Robine. Schade, doß 
man fich nicht, oder nur wenig [wegen des Propeller- 
lürmes) unterhalten kann. Der luftige bayrifche 
65.-Meann reicht mir die vom führer ausgelefene 
Jeitung. Ainter mir [dyjnacchen bereits zwei Tann 
[chlafend in ihren Geffeln, — die dauernde Tioferei 
und die Tladıtanftcengung der Derfammiungen hat 
fie übermübet. 

Der führer felbft hat erft eine jeitung nacı der 
anderen gelefen, dann blickt er eine Weile [cdywei- 
gend zum fenfter hinaus in die blaue $lut der Dft- 
fee. In feinen blauen Augen, die ernft ins Weite 
ftarren, fpiegelt fith das Schichfal feines Dolkes 
wider. Ernft, hart und doch zukunftsftark und 
gläubig. Dann [daut er auf dos Land hinunter, 
über deffen fleißfige Bauernhöfe wir nun hinweg- 
braufen. Man [pürt ordentlich, was in ihm vorgeht 
beim Anblid; diefes preußifchen Siedlungsiandes, 
nunmehr als „Polnifcher Korridor” zwifcden Oft- 
preußen und dem Reich gelegen. — — 

Eben bringt det $lugkapitän Pg. Bauer den 
erften Stondbericht und ruft, — nein, er [dhreit 
laut in den Propcellerlärm hinein: „Wir haben noch 
ftarken Sturm zu erwarten!” Der führer [chaut 
fich um und winkt mix freundäid; zu. Tlad; einer 
Weile fehe ich ihn in Unterhaltung mit dem Abd- 
jutanten Brückner. Sic müffen [ich die Worte 
in die Ohren [cjeeien, [o laut lärmen die Propeller. 

Ich fühle mich glücklid), wenitgftens in unmittel- 
barer Nähe hier oben im Flugzeug ftundenlang den 
führer und feine Begleiter beobadten zu können. 
Natürlich und ungezwtngen wirkt ihre wahres 
Wefen. Und es ift, wie immer, wo der führer im 
Dolke fteht: Diefelbe Entfchloffenheit im Gefidts- 
ousdruc, Merzlichkeit und Güte, und neben ihm der 
kraftftrofende Mühne ven Geftolt, der frontjoldat 
Brückner Stealjlende Ddurcdringende Augen 
[chauen einen on bis auf die Seele. — 

Jekt nimmt der führer ein Buch in die Aand 
und fchlägt es auf. An der Jlluftration erkenne id}: 
„Günthers Toffenkunde des deutfchen Dolkes.” — 
Rlfo das ift des Führers LUnterhaltungstiektüre 
während des Fluges. Mit Brückner zufammen 
vergleicht er Aopf und Geftalten der abgebildeten 
Verfonen. Sicher [dyaut der Führer an Fand diefer 
Tioffenkunde fidh jeden Dolksftamm genau on, bei 
dem er Tag für Tag weilt. Geftern in Dftpreußen, 
heut in Schlefien, morgen — — 

Der Flugkopitän erfcheint. Inteceffiert läßt [id 
der führer von dem Stand der Mafcjine berichten. 
Eifrig ftudiert er Die Flugkarte. 
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Ruf einmal fängt die Rifte an zu [chaukeln. Dor 
uns fteht eine dunkelgraue Wand, und es dauert 
auch nicht lange, da jagen Wolkenfehen an uns vor- 
bei. Tiuds. Aopla, wir Jacken zehn Meter tief ab! 
Kuds! jett zehn Meter hinauf, vielleicht waren £5 
noch mehr, aber mein Magen, — noch mehr fein 
Inhalt, — es ift bei jedem Audi, als ob der Mogen 
oben oder unten blieb. Plöhlid; fteigen mir Die- 
feiben Gefühle herauf, wie bei der Velen Geckrank- 
heit zenfhen Swinemünde und Danzig. Und da 
geht's aud; [yon los. Dorforglic, reicyt mir Po. 
Dieteich cine von den Papiertüten. Derftändnis- 
inniges Grinfen ringsum. Sogar der Führer und 
Brücner [cdyauen fit} nad; mir um und lacıen. 
Jetit geht mein Magen über Bord! — Am Ende des 
Fluges hatte ich eine Batterie mehr oder weniger 
engefüllter Tüten um mich herumftchen. Id muß 
wohl kreidebleidi geworden fein. Der 59.-Manrn 
bernuttert mich mit beforotem Gefidjt und fchraubt 
‚ meine Mücenlehne zu bequemer Loge zurück. 
[Opäter im „J. B.” fehle ich mein gottsjämmerlidjes 
Geficht wieder, das Pg. Photo-Aoffmann verewigt 
hatte.) 

Dos Schaukein wird immer toller. Die andern 
kiegen ftill in ihren Seffeln. Dom führer fieht nur 
noch die Leberkappe über der Lehne hervor, Aud) 
er fchläft wohl jet eine Weile. 

$unkfpruch: „Soeben das Begleitflugjeug in 
Greslau gelandet. Wir flogen 260 Bilometer Ge- 
(diwindigkeit gegen 60 Rilometer Sturmgefcwin- 
digkeit.” — Draußen zerrt 5 an den Tragfläden. 
Sicher aber arbeiten die Motoren. — Allmählid; ge- 
wöhnt fit; mein Magen an das Gefchockel. 

Längft haben wir Danzig überflogen, den Aorri- 
dor mit feinem geraubten deutichen Boden. Die 
Mark mit ihren ßiefern, Aeiden und Seen, den 
Truppenübungspla hammerftein, bei Tleuftettin 
vorbei, Landsberg on der Worthe und nun endlich: 
Am Asrizont zeigt fich eine fange filberne Schlange 
— die Üder! 

Schlefient Meimat! 

Gelbgraue Wolken, durchdrungen von Sonnen- 
[trahlen, unter uns das Land, das einft Friedrich 
Der Große durch feine drei Schlefifdyen Friege jum 


preußifchen Brotgebiet fidjerte — lüngs der pol- 
nifchen Grenze entlang. 

Deutlic; erkennbar liegt unter uns Grünberg, 
Glogau, dann Wohlau und jeht gerade türmt fich 
wieder eine [chwarje Wolkenwand vor uns auf. 
Id hoffte, das Tiiefengebirge zu [djauen, aber nidjts. 
Tiegen peitfcht an die Scheiben. Schnell noch vom 
führer eine Tlamensunterfchrift als Gruß einem 
Waldenburger Aitler-Mädel, meiner Braut. (Jeht 
meine ftau und WMutter unferer erftien drei 
Jungen.) 

„Aditung fertigmacdhen!” — Schon fliegen wit 
einige hundert Meter über Breslau dahin. Gleis- 
anlagen, fabrikfchlote, ein graues Mäufermeer. 
Schade, daß es gerade regnen muß! Der große 
Dogel fenkt fihh mit uns in einer [diwungvollen 
Aurve ab. Plönlich Tiofenfläche, und [don fehen die 
Küder auf. Noch ein Abtollen, dann fteht Die 
Mafcine. 

Draußen wieder dosfelbe Bild wie beim Abflug. 
Eroaunhembden, [dywarje Uniformen der 55. — Die 
lihr zeigt kurz nadı 16 lihr, alfo find wir etwa Drei 
Stunden gefiogen. — Im Tu find alle Mann 
Draußen und werden begrüßt. Der führer bleibt 
bis zuletit, und ich freue mich, eine Weile allein mit 
ihm in der Babine, mic; verabfchieden zu können. 
Wie ich meinen Dank ausfpreche, fdjaut er mid) 
nur durchdeingend freundlid; an. — „Dorf ic} meinen 
Waldenburger bGergleuten, zu denen il} morgen in 
meiner Meimatftadt fprecde, Ihre Grüße über- 
mitteln?” — „Ja, grüßen Sie mir Ihre Landsleute 
und fagen Sie ihnen, ich emwarte, daß die von ihnen 
immer gezeigte Grundkraft des nationallozialiftt- 
[dien Rampfes: Glaube, Wille und Treue fidh in 
diefem Wahlkampf zu unferem Siege bewährt.” — 
„Danke, mein $ührer!” TNocdmals Auge in Auge. 
Fehrt. Dann [pringe ich mit meinem Rirjenruckfac 
aus Der Bijte. 

Da fteht auch [con ein Stab von höheren SR.- 
führern, einige Mitglieder der [chlefiidhen Gau- 
teitung, und begrüßen den ladjend hinter mic aus- 
fteigenden führer. — Es müffen alles alte bekannte 
Gefichter fein, folt für jeden hot der führer ein 
befonderes Wort. Scneidig machen fi die an- 


Das Aultfchiner Ländchen 


Dort, wo der Oppa klares Waller 
Dorbeiflieft an des Weinbergs Tiand, 
Umrahmt von präct'gen Buchenwäldern, 
Da ift Hultfchin, mein Aeimatland. 


Dort, wo ein treues Dölklein einig! 
Der deutfchen Sprache feftes Gand, 
Lim feine jukunft bangt und ringet, 
Da ift Aultfcin, mein Aeimatland,. 
Recmann Jenofd 


An: „Ober[chlefien nach den Diktaten von Derfoilles und Genf” 
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getretenen 59.-Münner in ihren neuen Uniformen. 
An der Abfperrhette ftehen frauen und Rinder 
mit Blumen. — Vad einem kurzen Aufenthalt 
werben die bereitftehhenden Autos beftiegen, und ab 
geht es nad) der Stadt. 

An den Gefichtern der neugierigen Sttaßen- 
paffanten fieht man die Spannung vor der großen 
Rundgebung heut obend in der Tahrhunderthalle. 
Aber erft muß der führer nach Oppeln. — 


Am fteiburger Bahnhof laffe ich mich ausfetien, 
trinke erft einmal einen heißen Bohnenkoffee, um 
meine Magentevolution zu befünftigen, und dann 
rollen unter mir die Täder der Eifenbahn meiner 
heimatftadt Waldenburg entgegen. — — 

Am andern Tag [preche ich zu den kumpels und 
kann ihnen von meinem Erlebnis mit dem führer 
erzählen, das mir in doppeltem Sinn das größte 
Erlebnis meines Lebens war. 

Groß Steehliher Arimatkolender 1938 


Oberfchlefien und feine Soldaten 


Don Oberftleutnant Kirften 


„es ift allerdings der Militärdienft nicht cine pro- 
duktive Aıbeit, ober ex beymeckt und erreicht die Sicher- 
heit des Staates, ohne die produktine Arbeit unmöglich, 
ift; er bildet die Schule für die heranmadılenke Genc- 
ration in Ordnung, Dünktlicykeit, Meinlichkeit, Gehorfom 
und Treue: Eioenfchaften, die für die fpätere produktive 
Arbeit nicht verlocengehen. 

Felmuth von Meoltke 


Auf den Sclachtfeldern des großen Arieges in 
ftankreic; und Italien, auf den [dneebedechten 
feldern Tiußlands, ftets im Brennpunkt Des 
Rampfes, zäh, treu und genügfam: das war det 
oberfchlefifche Soldat des Weltkrieges, das war der 
oberfchlefifhye AKumpel, der Mann vor dem NAodh- 
ofen, der Bauer, der Student. Tiach dem blutigen 
fingen um feine Aeimat konnte der Oberfchlefier, 
deifen Waffenftol3 ihm ftets über alles ging, &5 
lange nicht faffen, daß die ftolzen Regimenter [einer 
alten 12. Divifion nicht mehr fein follten. 

Über ein Jahrzehnt lagen die Grenzen des ober- 
Ichlejifdjen Landes fajt jeden Schutes entblößt; un- 
erträglich war das Gefühl, daß das Aeimatland, 
doß der friedliche Aufbau der Nation mitten im 
Areife waffenkliegender Staaten jedem feindlichen 
jugriff preisgegeben lag. 

Das Glaubensbekennmis des deutfchen Soldaten, 
das der führer und Dberfte Befehlshaber der 
Wehrmadit auf dem Tieichsparteitag der Ehre 1956 
feinen felögrauen Kolonnen zurief: 

Wache zu [tehen vor unferer Arbeit! 

Wache zu ftehen vor unferem Dolk! 

Wache zu [tehen vor unferem Deutfchland! 
find Worte, die gerade in der oberfchlefifchen Grenz- 
bevölkerung ein ftarkes Eco gefunden haben. Dank 
der erzieherifhen Wirkung Des Nationalfoziolismus 
weiß heute der Bauer fo gut wie der Arbeiter, der 
Tecmiker [jo gut wie der fünftler, der Unternehmer 
[o gut wie der Gelehrte, daß all fein Schaffen, fein 
Erfolg und fein Leben [innlos werden kann, wenn 
keine Wehrmadjt diefe nationalen Werte und Güter 
(hütt und erhält. Lind fo fieht der Oberfchlefier in 
feinen feldgrauen: „Soldaten auf Dorpoften!” So 


blicdit er zu feiner innerlich fauberen und äußerlich 
ftarken Wehrmadt verttauensvoll auf, er liebt fie, 
er lebt mit ihr. 

Ein Bild, das man täglich in Oberfchlefiens neuen 
Garnifonen fehen konn: 

Jm frühen Morgengtouen eilen die Scharen der 
Werktätigen zu ihren Betrieben. Da klingt um die 
Ede Marfehmufik: Ein Bataillon rückt zum feld- 
dienft aus. Wie leuchten dann die Augen der alten 
Goldöoten, wenn fie ihe Gotaillon im Schritt und 
Tritt fehen! Wie eilen die Gedanken zurück an die 
eigene [dhöne Dienftzeit, an frohe und harte Stun- 
den im bunten und feldgrauen Hor. 

Ein anderes Bild: 

Manöver in Oberfchlefien! Jeder Oberfchlefier ift 
dabei, jeder wetteifert, [einen Soldaten etwas 
Gutes antun 3u können, um daburd) feine innere 
Derbundenheit mit der Wehtmact unter Beweis zu 
ftellen. 

Und wie hat fidh das Geficht der oberfchlefifchen 
Gtüdte, die wiederum Garnilonen haben, geändert. 
Wie viele Berufe und Betriebe verdanken ihren 
Soldaten wirtfchaftlichen Aufftieg.,. Wie kaum je- 
mals zuvor ift heute das Einvernehmen zwifchen 
Soldaten und Bevölkerung in Oberfcdjlefien voller 
Aerzlichkeit. Wie könnte es aud) anders [ein im 
nationalfozialiftifchen Stante, deffen größtes Der- 
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dienft unlängft auf eine kurze formel gebradt 
wurde: „Er habe dem deutfdjen Dolke die foldatifche 
fialtuno wiedergegeben!” 

Die Jugend von heute drängt fid; begeiftert zum 
Dienft in der Wehrmacht, die ihe durch unbedingte 
und reftlofe Pflichterfüllung Dorbild ift. Sie lebt 
mit ihren Soldaten, denn noch nie hat die Erziehung 
der Deutfchen Jugend fo in das Soldatentum ge- 
mündet. 

Die MWehrmadt ift ein Teil des Dolkes. „Die 
Wurzeln ihrer Araft liegen in ihrer ruhmreichen 
Dergangenheit, im Ddeutfchen Dolkstum, deutfcher 
Erde und deutfcher Arbeit”, fo fteht es in den 
„Dflicyten des deutfchen Soldaten”. „Die Partei 
gibt das Aieer dem Dolk, und das Dolk gibt dem 
heer die Soldaten, beide gemeinfam ober geben 


dem Deutfcdyen Neide die Sicherheit, feine innere 
Nuhe und die Kraft zu feiner Behauptung.” 

Diefe führerworte vom Parteitag 1935 finden 
ihre Arönung in der Derfdymelzung von Wehrmacht 
und Volk. Sie find vom oberfchlefifchen Dolke tief- 
innerlich empfunden. Das oberfdjlefifhe Dolk ftcht 
zu feiner Wehrmacht und liebt feine Soldaten! 

Groß Steehliker Acimatkalendrı 1938 
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FKameroden, die Trompete ruft 
Famecaden, die Trompete ruft, 
heute heißt es wandern! 
Morgen [cheint die Sonne uns 
In Tiußland oder Flandern. 
6.W.hiorne[len 
Aus Fefipiogromm Sängrrbunbesfeft Brestou 


Gren3land 08. 


Du bift kein Lenzlond. 

Iron Deines Wälderfcyweigens 

und der gütenden Aroft deiner frühlinge. 
früh ertaubt der Schmelz deiner Lenze. 
Rauchgeflaggt ift der Aorizont 

im Jichzach Der Bolengrenge. 

Ind der Srühjahte wechfelnder Glanz, 
der Dich immer noch reid, über[onnt, 

ift ein quälender Tanz. 


Du bift kein Lenzland. 

Gteilfchrift aus Eifen und Quadern 
zeichnet den öftlichen Aimmel. 
Heimat! 

Zu viele [augen aus deinen Adern — 
und ein Wort [pringt auf 

wie ein witternder Grubenfcimmel: 
Grenzjland! hans Niekramwich 
Rus „Strophen von heut” — Oberichlefierwerlag 


Oberfchlefiens Deutfches Geficht 


Rarl Scjodrok 


Jm Gefichht eines Menfden, in feinen einzelnen 
Zügen ift ausgeprägt, woher diefer Menfd} kommt 
und was er erlebte, was er denkt, fühlt und will. 
Das Menfchenontlit fagt uns zumeift, wes Geiftes 
Find diefer Menfch if. So gibt [on ein erfter 
Blick ins Antlik Oberfälefiens die ftacke Gewißheit: 
hier ift deurfches Land! 

Wie die hunen und falten in einem TMlenjchen- 
gefidtt von [einen Lebensfhickfalen, guten und 
böfen, erzählen, fo ähnlich können wir die deutfce 
Art unferer Aeimat zunädft aus ihrer Dergangen- 
heit deuten. Wir Deutfche haben in Oberfchlefien 
das Tiedcht der Erftgeburt. Die Germanen [ind das 
erfte gefchichtliche Dolk auf dem Boden unferer 
Meimat, genau fo wie im übrigen Schlefien und im 
ganzen deutfdjen Often. Taufend Jahre, etwa von 
500 vor bis mindeftens 500 nadı (he, wohnten 
germanifche Stamme in Oberfchlefien. £5 fiedelten 
ier insbefondere die wagemutigen Wandalen als 
feßhafte Gauern mit einer hochftehenden und ur- 
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wüdhfigen Bauernkultur, wie es die vielen ger- 
monifchen $unde gerade in der leiiten jeit immer 
wieder von neuem einwandfrei und ganz ein- 
dringlid; kundtun. So ift aud; der Tlame Schlefien 
germanifchen Ukfprungs. Auc; die [ogenannte 
flawifche Feit in Schlefien ift erfüllt von germanifchen 
Einflüffen. Ic, erinnere nur an die großen Oppelner 
Ausgrabungen unter bem ehemaligen Piaftenfcdhloß, 
wo unverkennbar Einflüffe des germanilchen Nor- 
dens und Weftens, insbefondere der Wikinger, feft- 
geftellt werden konnten. Das tapfere und kluge 
Gefcdledht der Piaften, das während Diefer jeit in 
Schlefien, aud) in Oberfchlefien, herefchte, wor noch 
neueren Gefcjichtsforfdjungen germanifchen Ur- 
[prungs und hot ftaatenbildend gewirkt, wie ja 
auch das ruffifhe Tieich von gecmanifchen Tlord- 
männern gegründet worden ift. 

Das Wort Deutfdjland wird dann wieder in 
Überfchlefien groß gefchrieben in den Jahrhunderten 
des frühen Mittelalters, im 12., 13. und 14. Jatjr- 
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hundert, als die deutfcie TMückmanderung, Die 
deutfche Kückbefiedlung des Oftens erfolgte, wäh- 
rend jener gewaltigen Dolksbemegung, die Der 
Überfchlefier Guftao Freytag als die Großtat des 
deutfeden Volkes im Mittelalter bejeichnete. Ohne 
jutun des Meiches, nur verttauend auf ihr deutfches 
Blut und ihre Rrbeitshraft, gingen Damals Deutfce 
aller Stämme ins Oftland unter dem Gefang: „Nach 
Oftiand wollen wir reiten” und „In Gottes Namen 
führen wie”. Die deutfchen Siedler gewannen 
Schlefien, aucd; Oberfchlefien, diefes altgermanifche 
Erbe, dem Deutfchtum damals zurück mit der Tiode- 
hacke, dem Spoten und dem eifernen Pflug. Die 
deutfchen Siedler nahmen niemanden etwas weo. 
Sie gründeten ihre Anger-, Neihen- und Stiraßen- 
dörfer und unfere [o typifchen oftdeutfchen Stadte 
ols Rodung — „auf grünem Tiofen”, wie es in 
den alten LUckunden heißt. Sie waren gerufen 
worden von den einheimifchen $ürften, den in 
Deutfchland erzogenen, deutfchgefinnten und über- 
wiegend beutfchblütigen fchlefildyen Dioftenherjögen. 
Tleben der deutfchen Tatkraft und dem deutlchen 
Schöpferwillen brachten fie mit das deutfche Tiecht, 
ftieden und Wohlftand. „Franken von mandıeriei 
Act, flamen und Neffen haben, wie man [iedlungs- 
gefdyichtlich weiß, dem fohlefifchen Volke das Gefidht 
gemacht, die Thüringer, der Fierzftamm Deutfchlands, 
haben diefes [inlefildhe Geficht mit wahrnehmbaren 
Jügen gezeidmet.” So [dyildert Jofef Tlodier in feinem 
wertvollen Werk „Das ftammhofte Gefüge des 
deutfchen Dolkes” dos Werben des Tleuftammes der 
Schlefier. Was flawifd, war in Scjlefien, das ging, 
wie nad) einem (djiekfalhaften Tlaturgefeth, in diefem 
Neuftamm der Schlefier ohne weiteres auf, ebenfo 
wie alles Blut, das etwa nod; von der olten 
Germanenjeit het die Dölkerwanderung und Die 
flawifche Zeit überdauert hatte. Gerade in diefer 
glückklihen Mifdyung exgibt fich hier in Schlefien 
— wie im Deutfchen Often überhaupt — eine ganz 
neue Offenbarung der deutfchen Art, nach Rafie 
und kultureller Leiftung den Deutfchen Altflämmen 
wnfchen Tihein und Elbe durchaus ebenbürtig. 

Gewiß gab es NKürklchläge. Jcdı denke on die 
Liberflutungen der Auffitengahre und des Dreaßig- 
jährigen Arirges. Gewiß hoben fill, wos das rein 
Spradliche anbelangt, in beftimmten Gebieten an 
ber Grenze fremdfpradylihe Einflüffe bis heute 
erhalten. Aber das Spradliche ift gerade hier in 
Oberfchlefien in keiner Weile ausfcjlaggebend. Diefe 
deutfchflawifdge Mundart, in der Wiffenfchaft das 
MDafferpolnifce genannt, unter[cjeidet fic wefentlich 
oom Mhochpolnifchen, fo weit, daß im vorigen Jahr- 
hundert die hochpolnifche Schriftfprache ducch den 
preußifchen Sculrat Bogedein, der felber kein 


Überfchiefier war und fich während feiner Dofenet 
Tätigkeit für das Dolnifche begeiftern ließ, künftlid) 
eingeführt wurde, ein Der[ud,, der im großen ganzen 
an dem Widerftand der Bevölkerung [cjeiterte, der 
aber doch Grundlagen für die fpätere polnifce 
Bewegung in Oberfchlefien (dyuf. Im Abftimmungs- 
sampf arbeitete die polnifche Oropaganda fehr viel 
mit $lugfchriften und Zeitungen in deutfcher Sprache, 
um überhaupt an die Bevölkerung heranzukommen. 
Bei (jener unerhörten feuerprobe des Deutljchtums in 
Oberfchlefien wurden über 40 Prozent der deutfchen 
Stimmen von diefen [ogenannten „zweifprachigen 
Oberfchlefieen” abgegeben, teotibem damals nach 
bem Weltkriege, mitten im deutfchen Zufammen- 
bruc, Deutfchlond tief im Kurfe fiond und gegenüber 
ven Derlocungen der anderen Seite nicht allzuviel 
zu bieten in der Lage war. Ju allen Zeiten führen 
eben auch in diefen Miandgebieten das deutfche Blut 
und Der Ddeutfcdie Bultuceinfluß, der beilpielsweife 
durch das große Weck des Alten $tik cine neue 
Stärkung erfahren hatte. Deutfches Blut und 
deutfche Art reichen [ogar noch weit über die ftaat- 
lichen Grenzen hinaus bis tief hinein nad Oft- und 
Güdofteuropa. Diefes Ineinandergreifen und diefe 
Derzahnung zwifcen deutfchen und Tiawifchemn 
Dolkstum, die 85 on einigen Stellen fo [wer madıt, 
politifch einen [arfen und eindeutigen Trennungs- 
ftrich zu ziehen, braucht fidh nicht immer in feind- 
feligen Auseinanderfetungen ausjuwicken, fie kann 
fich vielmehr — und das wünjchen wir gerade heute — 
in einem friedlichen und guinachbarlichen gegenfei- 
tigenGeben und Tlehmen bewähren, als eine willkom- 
mene Brüce zwifdyen zwei gefunden und regfamen 
Dölkern. jeder einzelne aber, der mit Oberfchlefien 
zu tun hat, wird es wie das kleine Einmaleins aus- 
wendig lernen müffen, daß man in Oberfdlefien 
Speache und [lamifch klingende Namen nid gleid; 
Uolkstum und Gefinnung [eßen darf. Gefinnungs- 
mäßig bekannten fich innerhalb der Provinz Über- 
[djlefien bei der letiten Wahl, deren Ergebniffe hier 
herangezogen werden können — bei der Tieichstags- 
wahl 1932 — nur 15000 Menfchen zur polnifchen 
Minderheit, das find 2,1 Pkrozjent gegenüber 
97,9 Prozent der deutlchen Stimmen. Die Über- 
[chlefier find nadı Blut und Gefcdichte, nach Leiftung 
und Gefinnung vollgültige und ebenbürtige Mit- 
glieder der [chlefilnen und der deutfchen Dolks- und 
Schickfalsgemeinfchaft. In Ober[chlefien ılt im Laufe 
der Jahrhunderte fehre viel Deutfchtum verfchüttet 
worden, mehr, als unfere Schulweisheit es fill 
träumen läßt. In Überfchlefien ift ein [taches 
und befonders tatkräftiges deutfches Dolkstum om 
Werke. Es ift dasfeibe Dolkstum wie in Tlieder- 
(chiefien, nur mit dem Unterfchiede, daß im Breslauer 
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Schlefien die Stammesbildung abgefchloffen it, 
während fie fic in einigen Teilen Ober[chlefiens nodj 
in $luß befindet. 

Die ftark das deutfche Dolkstum in Oberfchlefien 
ift, das künden die Dorf- und Stadtantagen, die 
fränkifdyen Gehöfte und ihre fränkifchen hoftore, die 
typifch deutfchen Speicherbauten, „Laimes” ober 
„Lehmfel” genannt, die Bildftöäcke, die holz- und 
Steinkreuze ebenfo wie die oltelewürdigen großen 
Bauten, auf die Oberfchlefien mit Tiedht ftolz ift. 


Tlur ein [chaffensfrohes Bürgertum konnte jene 
kirchlichen und weltlidyen Bauwerke der Gotik und 
des Borock gefteiten, die wir fo fett lieben. Alle 
diefe Bauwerke [ind beeinflußt vom deutlichen 
Mutterlande aus, find deutfcye Werke durd; und 
durch. So kam die Gotik vom Welten, beifpielsweife 


- über Oberfachlen, 3u uns, um dann weiterzumirken 


bis tief nach Polen hinein in das damals deutfche 
Arakau und nod darüber hinaus, wie unter anderem 
ein Studium der Allerheiligenkicche in Gleiwit; kund- 
gibt. Die herrliche Jakobuskirche in Neiffe, im Dolks- 
mund die „Große Rirche” genannt, läßt Derbindungen 
mit Suddeutfchland erkennen. Der oberfchlefilce 
Barock hot feine Wiege in Öfterreich und in Böhmen. 
Wien und Prag gaben ihm das bepräge. Diefe Aunft- 
formen find bei uns z3wor getragen auc von lond- 
fcyaftlich gebundenen Triebkräften, die aber immer 
wieder mit der mittel- und füddeutfchen Art 
zufammenklingen, weil eben der Tleuftamm der 
Gchlefier die Blutverwandtichaft mit den deutfchen 
Altftämmen niemals verleugnen kann. Man denke 
weiterhin an die Deutfche Prägung unferer feiten 
Burgen und prädltigen Schlöffer und an die deutfchen 
Gutshöfe. Don den alten Burgen unferes Landes 
ift neben Ottmachou, der alten Raftelianei, zeitweile 
im Befite Wilhelms von Aumboldt, die Burg von 
Toft am meiften bekannt. Don den f[chlefifchen 
Pioftenherzögen an der alten Hondelsftraße Breslau- 
ARrakou als Schub- und Trubburg gebaut, wurde bie 
vieljinnige Burg, nad) der Marienburg die größte in 
ganz Oftdeutfchland, in Gedidhten laut gefeiert, bis fie 
im Anfange des 19. Jahrhunderts einem großen 
feuer z5um Opfer fiel. Oder man denke an die olten 
oberfchlefildyen Induftriebauten, die um 1800 einen 
befonderen und neuen, rein deutfchen Typ darftellen, 
der fid; von Dberfdlefien aus weithin, aud; nad) 
dem deutfchen Weften, verbreitet. 

Etwas ganz Eigenartiges find die liebreizenden 
und heute noch jahlreidjen Aolzkicchen Oberfchlefiens. 
Der holzreidytum des Landes hat den Schrotholzbau 
begünftigt. Der Jufammenklang mit der Landfchoft 
und die fchlidhte Jweckmäßigkeit der MAolzkirchen 
geben befte künftlerifche Stimmungen und feffeln 
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das Gemüt. „Geemanifce Finder in flawifchen 
Gewande” hat man diefe holzkiedgen genannt und 
fie gefchildert als ein „Denkmal altgermanifcher 
Baukunft”. Die Aolzkirchen find ein Mlufterbeifpiel 
bafür, wie im Grenztand Oberf[chlefien zwer ganz 
friedlich deutfche Art mit [lawifchen Elementen fich 
mifchte, wie aber auch; hier das deutfche Geficht Durch 
alte Ieiten gewahrt blieb, ähnlidi wie audı Die 
Maärcen und Sagen in der oberfcjlefifcdyen Mundart 
Durdjaus im deutfchen Aulturkreis wurzeln. Julius 
Tioger, ein deutfcher Arzt aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, hat die Dolbslieder in Der ober- 
fchlefifchen Mundart gefammelt, und kein Geringerer 
als Hoffmann von Fallersleben hat fie dem deutfchen 
Dolke mit [ob und Anerkennung vorgeftellt. 

Die jukunft unferer oberfclefifcyen Edie wird 
wefentlid; beftimmt werden vom oberfdjlefifchen 
Bauern und Fumpel. Unfere einfadjen Gauerm mit 
ihren frauen und vielen Rindern, diefe fleißfigen und 
harten und Doc wieder kindhafi weichen, ver- 
trauensfeligen Menfdjen mit ihrem ftarken feft- 
halten on alten Sitten und Bräuchen [ind für den 
Aufbau des neuen Deutfchtand ein feltes $undament, 
porausgefetit, daß wir ihre Scele zu halten ver- 
[tejen. Neben dem Bauern ftcht der oberfchlefifce 
Bergmann, der Kumpel. Dielleicht, wie der Gauer 
auch, zunächft gegen Fremde mißtrauifch, aber treu 
wie bold, wo £r vertrauen darf und wo man [ein 
Menfchentum achtet, ein Schwerarbeiter, der keine 
Gefahren feines harten Berufes fdeut, ein guter 
Ramerad, wie die erfchütternden Schilderungen ober- 
fchlefifcyer Grubenunglücke e5 beweifen. Diefer 
oberfchlefifhhe Kumpel befikt ein vorbildliches Ein- 
ordönungsgefühl und ift ein tapferer Soldot. Das 
heldentum der oberfdjlefifchen Hiegimenter im Welt- 
kriege wird unvergeffen bleiben. Diefe Ober- 
[chtefier zeicnen fich durch Anftelligkeit und prak- 
tilchen Sinn aus. 

Man hot früher breiten DVDolksfcichten in 
Überfchlefien vorgeworfen, fie wären dem Trunke 
ergeben. Es ift auch bekannt, doß im vorigen 
Jahrhundert die Typhusfeudjen infolge des Genufles 
von fufel einen guten Nährboden fanden und 
gegen Schnaps und Seuchen in Überfchlefien der 
rühmlid; bekannte deutfche Naturforfcher Dircow 
und der Geiftliche Fieek in Deutfdy-Pickor einen 
großangelegten Aampf führten. Es wäre aber 
grundfolfc, diefe Arebsfcjäden im Dolkscharakter 
([uchen zu wollen. Tan hörte audı vielfach, der 
Oberfchlefier könne nidyt wirtfchaften. Tatfächlic 
ging e5 befonders an den Lohntogen vor dem Ariege 
im oberfchlefifdyen Induftriegebiet herrlich und in 
freuden her, und das Wort Dorfdyuß war fehr be- 
liebt. Diefe Neigungen find aber, ebenfo wie ein 





Aufn.: Dr. Painptich 


Ein Erbhofbauer aus einer Sreibaueenfamilie 
Trot der 70 Jahre ift das Gefidıt wie gemeißelt und dic Augen klar und hart 
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fchlefiens denken, an die oberfchlefifchen Tondidhter 
oder an Oberfchlefiens Schriftfteller, immer wieder 
können wir einen ganz überrofcend kräftigen und 
vielfältigen deutfchen Aufbruch feftftellen, und immer 
wieder find es gerade die [chöpferifchen Aräfte aus 
dem fogenannten „zweilpradjigen” Dolkstum, Die, 
ganz erfüllt von Heimatliebe und Treue zu Land und 
Leuten, iht Deutfcytum unter Beweis ftellen und 
durch; ihr ganzes Tun und Streben wie Tofeph von 
Eichendorff, der befte Sohn unferes heimifchen Dolks- 
tums, bekennen: „Grüß di, Deutfcland, aus 
herjensgrund!” 

Oberfchlefien ift deutfche front, Sappe und 
Scühengraben. Fein Wunder, daß [ein Geficdht, 
mie es bei unferen $rontfoldaten aucd, war, 
nicd;t immer glatt, gepflegt und ausgeglichen 


[ein kann. Und [o, wie die Stontfoldaten in 
der Aeimot und in der familie Gerade wegen 
ihrer Schrammen und Tlarben, wegen des Granat- 
trichter- und Scühengrobendredies, der ihnen 
no; auf der Aeimreife anhing, herzlich und mit 
heiliger Liebe und Derehrung willkommen ge- 
heißen wurden, [fo wird aucı der Oberf[chlefier, den 
ein hartes Grenzlandfcickfal formt, bei Der Deut- 
(cyen Mutter und im deutfchen Voterhaufe liebevolle 
Rufnahme und Aochadjtung erwarten dürfen, bei 
allen deutfchen Dolksgenoffen, die d05 Dort Dolks- 
tum und Daterland nicht nur auf ben Lippen führen, 
fondern von diefen großen und größten Dingen 
diefes Lebens wie von einem Boftbaren Aleinod und 
bralsgut erfüllt find. 
„Dein Antlit; trügt nicht, heimatland!” 
Rus: „Der Oberfchleficc”, 18. Jahrg... fett I. 1936 





Dorfftrafe in Alt Schalkendorf 


Aufn. Te, Bırke, Bresion 


Fied in Oberfchlefien 


Ruf den $eldern zichn die Pferde 
Bouern [direiten hinterm Pflug, 
Den vom Erz Der Aeimaterde 
Eines Bruders Aommer (djlug. 
Und der Almmel, weit gefpannt, 
Aält in feinem Arm das Land. 


Röder [ucren in den Werken, 

Stil im felde keimt Die Saat, 
Allen uns den Arm zu ftärken, 
Keift dos Korn zum Tag der Mah. 
himmel, bift fo weit gefpannt, 
Nimm in deinen Arm das Land! 


Mit den Wolken, Die wir jcdhauen, 
Wandernd unfte Sehnfuct geht. 
Und die Glocken, hody im Blauen, 
Tiufen olle zum Gebet. 

Fimmel halte deine hand 


Gegnend über unfer Land! 
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Georg Baitel 
Deröffentlicht im Opnpelner Aeimarkolender für 1930, 9.79 


Wie fpricht der Oberfchlefier? 


Don $.flott 


„Als Find ber Grenze lernte ic; jrüh mein deutjdhes Wefen 
im Gegenfoh zu frembem Dolkstum lieben.” 


6. $teytag 

Darüber gibt es viele Unklarheiten. Ich will eud; 
deshalb, weil ich Überfchlefier bin und die Menfchen 
dort ganz genau kenne, diefe frage beantworten: 
„Der Ober[clefier [pridht deutfc. Mur 
deutfch [pricht er hHauptfächlid, in den Areifen links 
ber Oder, um Tleiffe, Leobfcür, Grottkau, Falken- 
berg, Neuftodt und im Freife Areuzburg, in den 
Städten und in den Siedlungen $riedrichs Des 
Großen. In den Breilen rechts der Oder, um Oppeln, 
Groß Strehlit, Tiofenberg, Guttentog, Gleiwit,, Cofel 
und Aatibor [pridjt ein Teil der Bevölkerung neben 
der deutfchen Sprache eine Mifch{prache, die fic aus 
flowifh und deutfch zufammenfeht und Die wir 
„oberfchlefifyh” nennen.” 

So oft hört man, der Überfcjlefier (pricht polnifch 
oder auch, er fpridit wafferpolnifch; — [eht, liebe 
Jungen und Mädel, das ift nidt richtig. Denn diefes 
Woalferpolnifc, das der Oberfchlefier |pridht, unter- 
Iicheidet fid; ganz grundfätlic;h vom Aochpolnifdjen. 
habt ihe [dion einmal gehört, wenn einer hodı- 
polnifdj gefpeodyen hatt Das verftcht ie nicht. 
Wollt ihr es verftehen, dann müßt ihr es lernen, 
und zwar in Wort und Schrift. Das „Polnifdy”, das 
man in den einzelnen Areifen in Oberfdjlefien neben 
dem Deutfchen [peicht, hat einen großen Teil deut- 
Idier Wörter als Beftandteil. Du [aolt doch 3. B.: 

| Strachelce (Steeichhölzer) 


| und nicht zapalki 

Lampha zarow ka % 
ober- och- 
n | Bahnhof ılworzec hoch 
Ichie- h kolejowy wi 

= oleiowy i 
fifch |; EIOMIT nich 

pociag 
2 fer parowiel 
| Hefa “= =. Podröz 


Tiody ein Beifpiel: den jur kennt ihr dodh alle, der 
[o gut [cmeckt, wenn die Mutter ein halbes Meter 
„Schlefifdye” hineingibt. Meine Großmutter hat 
immer ein poat Backpflaumen hineingetan, weil 
mir das befonders gut gefchmecht hot. Nun poßt 
auf, diefes Wort ift nicht etwa polnifch, fondern 
kommt von dem deutfchen Worte „[auer“ her, denn 
die Mutter madjt ja den jur aus Sauerteig. 

Ein weiteres Beifpiel: Wie [agt denn der Dater, 
wenn die keuerwehr auf das Haus [pritt? 

Er [oot: feuerwehre [pritiwje na Maus. Paßt 
jeht gut auf: ich werde diefen Sat; in der deutfchen, 


in der polnifchen und in der oberfdhlefifdyen Sprache 
aufftellen: 


deutfch: Die Feuerwehr [prigt auf Das Maus, 
oberfchlefifch: Feuerwehre [priguje na Haus, 
polnifc: Straö pozarna sika na dom. 


Tetit feht ihr, daß es falfch ift, unfer Oberfchlefifch 
ols Polnifch zu bezeichnen. Denn das Beifpiel zeigt 
euch ganz genau, welcher Sprache unfer Oberfchlefilc 
mehr gleidjt. Id} könnte eucd; viele foldjer Sähe 
nennen. 

Dann kennt ihre dod; aud; die oberfchtefifchen 
Nomen, zum Beifpiel Wiftubo, Richtarski, Schaffar- 
zih, Tifchbierek, Strohalka, Balzerek, Scyultik. 
Was meint ihr, was das für Tlamen find?! Ic werde 
e5 euch jagen. Das [ind alles deutfche Tlamen. Der 
Name Wiftuba kommt von wüfte Aufe, Ricdhtarski 
von Richter, Schaffarezik von Schaffer, Tifchbiereh 
von Tifchbier, Strohalka von Strohhalm, Balzerek 
von Balzer und Scyultik von Scholz. Seht, das find 
Nlomen, die deutfch waren, die deutfche Menfdyen 
getragen haben und die dann [päter „ober[chlefildy” 
gefchrieben wurden. Ich könnte euch Aunderte von 
folchen Beifpielen nennen. Daran feht ihr wiederum, 
wie falfch es ift, diefes Oberfchlefifd; als Polnifd) 
und die Menfdjen, die e5 [prechen, als Polen zu 
bezeicnen. Sie find deutfc, gerade fo gut wie Die 
Weitfalen, die Berliner und die anderen. Mit ihrem 
herzen find diefe Oberfäylefier bei Deutfcjland und 
haben diefe innere Einftellung oft bewiefen. Im 
Kriege waren die oberfchlefifdyen Soldaten mit die 
mutigften. In der Abftimmungszeit haben fie das 
Land verteidigt. Left nur diefes Buch, da [teht alles 
drin. In unferem Grenzland kommt es alfo nidıt 
allein auf die Sprache, fondern auf die innere Ein- 
ftellung, auf das Merz an. Und diefes Aerz [dylägt 
bei uns für Deutfchleond. — Im Südteil von Oft- 
preußen wohnen die Maluren, die mafurifch [prechen. 
Dos ift ähnlid; [fo wie unfer Oberfchlefildy. Trot; 
diefer Spradje find fie treudeutfch und haben ein 
deutfches Dolkstum. Im Jahre 1920, als es uns 
Deutfchen fchlecht ging, follten die Mafuren ab- 
ftimmen, ob fie zu Polen oder zu Deutfchland mollen. 
Wißt ihr, wie dos Ergebnis wor! 92,5 o.h. der 
Bevölkerung in Weftpreußen und 97,5 0. . der Be- 
völkerung in Allenftein fiimmten für Deutfdland. 


Weil du nun ein Deutfcher bift, mußt Du aud 
deine deutfche Sprache pflegen, viel lefen, damit du 
fiehft, wie [dhön fie ift, wie groß das Deutfche Dolk 
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immer wor und ift. Menn du unter Aameroden bift, Gefchwiftern, nenne ihnen die angegebenen Bei- 
die oberfchlefifc; nicht verftehen, oder in dieStadtgehft, ([piele und fuche dir felber [olche heraus. Sie werden 
dann f[pric, immer deutfch, denn das verlangt die dann einfehen, daß [ie neben dem Deutfdjen ober- 
höflichkeit von dir. Du kennft ja doc; beide Spradyen. f[chlefifch [precden und do die, Bezeichnung 
So, nun erkläre dos alles aud; deinen Eltern und „walferpolnifch” und „polnifch” fall ift. 
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Die Burgruine Toft 


Eine der größten Burgruinen Oftdeutfchlands ıft 
die Burgruine Toft. Bereits im Jahre 1201 wird 
diefe Burg erwähnt. Sie hat mit unferer Heimat 
Überfchlefien die wechfelvolle Gefchichte der Jahr- 
hunderte erlebt, den Mongolenfturm, die Auffiten- 
kriege und den Dreißigjährigen Arieg gelehen. Die 
Grafen Colonna haben das Schloß umgebaut und zu 
einem Pradtbau geftaltet. Don 1797 bis 1803 hat 
der Befih der familie von Eichendorff gehört. Der 
Dichter Eicdjendorff hat hier feine Jugendzeit verlebt 
und in feinen Lirdeen das Schloß befungen. 


„Denkft du des Schloffes noch 

auf faller Höh.” 
Am fuße der Burg ift die alte Eihendorffmühle mit 
dem Mühlrad, das längft nidyt mehr geht. Nier [oll 
Eichendorff Das Lieb gedichtet haben: 


„In einem kühlen Grunde, 

da geht ein Mühlentad.” 
In den fpäteren Jahren ift das Scyloß abgebrannt 
und fteht feitdem ols Ruine da. In den Türmen der 
Muine haufen die Dohlen. Weit kann man von der 
Burg in dos [döne oberfAhlefifche Land [cyauen. 
Diele Sagen find von der Burg bekannt, [o die Sage 
von dem Schloßfchat, von der goldenen Ente und 
andere. 

Der alte Scyloßhof aber ift ein Lieblingsplah für 
die Jungen und Mädel, wo fie Dalkstänze tanzen, 
fagerfeuer anbrennen und die [chönen deutfchen 
Lieder fingen. 

Die Burgruine Toft ift ein beliebtes Tieifeziel für 
die oberfchlefifcdye Jugend. Am fuße der Burg liegt 
die fcöne Jugendherberge, in ber man gut Tiaft 
halten kann. z. flott 


Id; reife übers grüne Land, 
Der Dinter ift vergangen. 


Daran die Laute hangen. 


Der Morgen tut ein’ roten Schein, 50 filbern geht der Ströme Lauf, 
Den recht mein herze [püret. 
ıjab’ um den Hals ein gülden Band Da geeif id; in die Saiten ein, 
Der liebe Gott mich führet. 


fernüber [challt Geläute, 
Die Seele cuft in fi: „Glück auft” 
Tüngs grüßen frohe Leute. 

Freiherr von Eihendborfl 


Singendes Dorf 


Mer konn fidy unfer Dorf ohne Lieder vorftellen 
und den oberfchlefifchen Menfchen ohne Singen? Da 
wäre uns einfod ein Stück NAeimat genommen, 
wenn wir fiumm werden müßten und bürften den 
Mund nicht mehr zum Singen auftun, fondern nur 
noch zum Tieden und zum Effen. Als wenn wirt uns 
rlöhlich fremd geworden wären. Aber wenn wir 
fingen, gehören wir alle zufammen, und dos Dorf 
ift eine große familie: alle Herzen find aufgetan und 
alle find miteinander „auf Du”. Es ift auch gleid; 
jeder fröhlicher, wenn er fingen darf, und das alte 
Wort hat fAhon redt: „Wo man fingt, da laß did) 
ruhig nieder, böfe Menfchen haben keine Lieder.” 

Darum fingt und klingt es auch in unferen ober- 
Ichlefifhen Dörfern vom Morgen bis jum Abend, 
und felbft der Autlcher auf dem Bock, der hütejunge 
beim Dieh und der Aumpel auf dem Tiad, wenn er 
zur Arbeit hereinfährt, alle fingen oder pfeifen [id 
eins und — fühlen fich dann nidt meh allein. Wo 
ober mehr zufommenkommen, da hebt dos Rlingen 
erft recht an: die Pimpfe auf dem Morfd,, die Mädel 
auf dem Aeimabend, die Männer beim Bier, dos 


ganze Dorf auf feinen Gemeinfdyaftsabenden, mo Die 
fieder von der Aeimat gefungen werden, Dolks- 
lieder und deutfche FKampflieder erklingen, oder in 
der Bieche, wo nun wieder die lieben alten deutfchen 
Weihnacdtslieder von der Mutter und dem Rind 
erzählen. Ganz zu [weigen von den [hörten und 
Gefangvereinen, denn doß die im Singen tüchtig find, 
meiß jeder im Dorf. 

Dem das redite Lied nicht zu Aerzen geht und 
in ihm den rechten, guten Menfchen, die Treue 3ur 
Aieimat, die Kameradfchaft zum Mitmenfdyen, die 
freude am Leben meickt, [ondern es ihn kalt und 
unbemegt läßt, der ift gar kein rechter Überfdhlefier. 

Allen rechten Überfchlefiern klingt es aber tief im 
herzen wieder und bewegt fie immer aufs neur, 
wenn jie nad einem f[chönen Dorfobend fi; die 
Hände geben zum Abfchied und fingen, olt und jung, 
Männer und frouen, Burfchen ung Mädel: 

„Kein [chöner Land in diefer jeit 

als hier das unfre weit und breit.” 


Wolter Erjgrocber 
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Frig Zubrld,. 
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fronm zum Him- mel bin- auf unb feb mit Es wird mein Auge fidh Ichließen dexeinft zu ewigen Schlaf, 


Grün breiten deine Gefilde fich in der öftlichen Mack, Bom Todesftrahle gebiendet, der manden Bruder jchon traf, 
Im Scunte wocherer Männer fo eichentüftig und ftark. Doc; mit erfterbendem Ptem bet’ ich ein letjites Gebet, 

Diet taufend fleißige hönde erhalten häusliches Glück, Mit bem mein [cdheidendes Grüßen im Dämmerbunke! verweht: 
Das frot aus Seele und Aierzen klingt aus dem Worte zurück: I habe teeu Dich geliebet, mein Schwwr war heiliges Pfand: 

In Treue mil idy dich lieben, mein Schwur fei heiliges Pfand! Tu oberfchlefifche ieimat, du wölderraufchendes Land! 

Du oberfdylefifche Heimat, du mälderraufchendes Land! Alfred Nominski 





Wunderlihes aus einem oberfhhlefifchen Walddorf 


Don 6, Röhrid 


Überfchlefien wird das Land der Denker und In rafcher Fahrt geht es an pflügenden Bauern 
Träumer genannt. Aätte ich die Wahrheit diefes und duftenden Erdfchollen vorbei. Die Herbftfonne hat 
Wortes nicht felbft erlebt, ich hätte mid; nie bereit audy dos letite Bäuerlein herausgelockt, und Männer 
erklärt, es zu glauben. und frauen, finder und Greife find beftrebt, vor zu 
Ä | erwartenden liegen die Merbfibeftellung zu Ende zu 
bringen. Endlich ift unfer Dorf erreicht. Wir fragen 
noch dem Gofthaus P. „Immer geradeaus”, ift die 
Antwort. Die Häufer hören auf, wir [ind wieder auf 
einfamer Lanöftraße. Schon meinen wir falfd; 
gefahren zu fein, als aus einer Talmulde [onnen- 
beglänst das rote Doch des Gofttaufes zu uns 
herüberblinzelt. Wirklich, da fteht's: „Gafthaus zur 
guten Aoffnung” des Stephan P. Wir fteigen ab 
und fragen nad; dem Sool. „Sie find ja drin”, ift 
die Antwort. Ein Raum, höcdhftens 10 Meter im 
Geviert. Ein Orcheftrion nimmt einen guten Teil des 
Moumes ein. Ein eiferner Ofen in der Mitte, deffen 
fioht, on Drähten gehalten, das Jimmer durdyquert. 





Ami für Kullmrpflege der Prur.-Yerw. vom 08., Breslau 
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Außerdem vervollftändigt die Einridjtung 
ein großer Schanktifch. Der rülrige Lehrer 
hat in des Soales Ecke ein befcheibenes 
Podium errichtet, dos er uns [tolj als Bühne 
präfentiert. Pud; einen ganz beadytlichen 
äufchauerraoum hat er gefchaffen. Alle Stühle 
ber fogenannten guten Stuben haben her- 
halten mülfen, angefangen vom fAerın 
Cehrer bis zum Dominialkutfcher. Aier alfo 
folten wir fpielen. 

Nachdem wir uns von unferem Erftaunen 
erholt haben, wird bie Bühne mit Dor- 
hängen ausgefchlagen. Eine Latte, von ber 
Bühne über das Ürcheftrion nad; einem 
fiegal hinter dem Schenktifd oelegt und 
perhangen, grenzt uns eine befcheidene 
Garderobe ab. Nun kann dos Spiel be- 
ginnen ... 

Unfere jufchauer: 50 Binder. jur feier 
des Tages haben fie den Sonntagsanzug 
angelegt, der Meer Lehrer mit frau und 
Tochter, der Here Infpektor, der nur einmal 
auf einen Sprung hereinkam, zu fehen, was 
„los fei”, Der Wirt mit feinem hausgefinde 
und ein Bierkutfcher der Scyultheiß-Daten- 
hafer-Bierniederlage aus der Kreisftadt, Der 
gerobe ein Diertel abgeladen hat. 

Dos Spiel beginnt nun wirklid. 

junächft geht alles ganz gut. Die finder 
ftrahlen entzüdt über des Scneiderleins 
Iuftigen Sliegenfang, der fAerr Lehrer 
[djmungelt vergnügt, der Bierkutfcher nicht 
bem Wirt 3u, und beide freuen fich über 
die Maßen... Dann aber kommen die 
Rirfen, und weil die gar zu graufaom ausfehen, ver- 
offen ein paar Aleine der vorderften Reihe ihre 
Dlähe, um fluchtortig durch die Tür ins freie zu 
gelangen. Die Wirtsfrau will den kleinen franzek 
aufhalten, der aber ruft fchluchzend: „Id; muß heim, 
die [chnichen fid ja!“ 

Inzwifchen hat unfere Juldjauerfchor Erweiterung 
erfahren. Ein zahnlüdkiges altes Weiblein mit einem 
Rorb auf dem Arm und ein Büöuwerlein mit einem 
Anotenftock haben fich langfam durd; die Hintere 
Tür gefchoben. Sie find gekommen, ihren Sonntags- 
braten zu erftehen, denn wie wir feftftellen, ift unfer 
Dirt im Tlebenberuf Sleifcher. 

Inzwilchen hat die Prinzeffin die Bühne betreten 
und Klagt, blumenpflückend, den ganz gerührt zu- 
hörenden Rindern ihr Leit. Mucksmäuschenftilt ift 
25 im Goal geworben. In die Stille dröhnen wuchtige 
Beilfchläge . . . dos Bäuerlein wollte ein Pfund 
Schweinernes ohne Änochen. 





Auf der Bühne klagt der dicke Tiitter Deit Dem 
vom Gram gebeugten Papa Aönig feinen Lirbes- 
[chmer3. Dozwifchen zifcht der Biechahn . . . ber 
herr Infpektor hat Durft bekommen. 

Das Spiel geht weiter. Die Riefen, die Dem 
Rönigs[chloß raubend einen Gefuch abgeftattet 
haben, fitien mit ihrer Beute im fchattigen Wald. 
Das Schneiderlein neckt fie durdgeinander. Ein 
wütender Rompf beginnt, und ein Tiefe, vor Dem 
anderen flüchtend, fett durd) das offene fenfter 
hindurch in eine zifchende Günfeherde hinein. Ein 
wüftes Gefchnatter bricht los. freund TDaldmann, 
der bisher friedlich fchlummernd unter dem Stuhl 
des Wirtstöchterchens gelegen hat, jault auf und 
iagt dem kämpfenben, von einer Güänfeherde ver- 
folgten Tiefen durch das fenfter nach. — Der herr 
Infpektor [chüttelt fi} vor Eadten und läßt Dabei 
fein Bierfeidel falten, die frau Lehrer geht aus ihrer 
Tieferoe heraus und lädelt. Dos Bäuerlein mit dem 
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k 1. Nerinck 35 
Wie im Märchen wirken die Schrothalskicchen in der oberfchlef. Condfchoft 
(Schrotholzkirche in Lotfche, Ar. Eleimwih] 


Gcdpweinernen unter dem Arm grinft behaglid,, und 
50 Finder lachen aus vollem halfe. Dann ziehen [ie 
freudig heim und fingen voll Seligkeit das Liedlein, 
dns fie vor unferem Spiel bei uns gelernt: „Zehn 
bänf’ im Aaberftroh, fie faßen, fie fraßen und waren 
alle froh. jehn Gänf' im haberftroh.” 

Die Finder hatten jubelnd daheim berichtet, und 
em Abend drängte fi das ganze Dörflein in unferen 
„seftfaal”. Die $rauen [aßen dicht gedrängt auf 
ihren Stühlen und hatten die Umfchlagtücher fejt um 
fich gejogen. Die Männer ftanden (dywatend um die 
Theke. Das heifere brammoptjon des Wirtes [orgte 
abwechfelnd mit einem Mundhormonika blafenden 
Burfchen für Unterhaltung. Da ertönt der Gong ... 
das Spiel von der verftorbenen Geredjtigkeit be- 
gann ... Langlam wurde es [ill und feierlich wie 
in der fire. Das Schich[al des Bauern, der von 
dem harten Grofen um Ahaus und hof gebradt 
werden [oll, [dylug die atemlos laufchenden Menfchen 
in feinen Bann. Wos f[idy hier [djloß, wor Schich[als- 
gemeinfchaft zwifchen oben und unten, Bühne und 
Jufchauertaum. Die Bühne wurde zur Aaonzel, die 
(dimubige öde Wirtshausftube zum Gotteshaus, — 
fongfam erlofdjen die Jigarren, und die Tabaks- 
pfeifen hingen kalt im Mundwinkel. Die frauen 
wifchten verftohlen die feuchten Augen, und Andadıt 
umronkte die öden Wirtshauswände. Die leiten 
Derfe des Abendliedes verklangen: 

Derfchen‘ uns, Gott, mit Strafen 

und laß uns tuhig fdhlafen 

und unferen kranken Nachbarn aud. 
Dann Stille. — — — 


- ——— 


feine Hand rührte fi zum Beifall. Don feligen 
Schauern umfchlungen, [oßen und [tanden die 
Menfcen dit gedrängt und ftartten nad; der 
Gühne. Sie wollten es nicht glauben, daß fie bereits 
zwei Stunden dem Spiel gelaufcht hatten und nun 
heimgehen [ollten. 

Rls wir die Gühne abbradjen und Dorhänge und 
Aoftüme wieder verpackten, umftanden fie nodh olle 
unferen grünen Wagen. Ein Büuerlein jupfte mid) 
om Armel, als ich gerade eine Lotte auf das Wagen- 
dad; hinaufreichte und [ogte: „Das war [chön heut, 
dos werden wir nicht fo [chnell vergeffen. Wilffen 
Sie, der [chönfte Tag der Woche ift der Sonntag. Da 
gehe ich in die Rirche, dann effe ıdı Mittag, und 
nach der Gegensandadıt lefe ich das Sonntagsblatt. 
Diefe Woche hat zwei Sonntage gehabt. Id; danke 
Jhnen credit [chön dafür.” 

Der Lehrer kam und nahm uns das Derfjpredyen 
ab, bald mwiederzukommen. Der Aert Infpektor 
(cylug die Hacken zufammen und [agte: „Sabelhafte 
Sache das, konnte in Bresiou nidyt beffer fein. Nur, 
daß mic; dort der Spoß 5 Mock gekoftet hätte, 
während ich bei Ihnen 50 Pfennige bezohli habe.” 

Ein Burfche drückte mir 30 Pfennige in die hand. 
Er war bei dem Andrang unentgeltlich hinein- 
gekommen, nun ließ ihm das Gewiffen keine Tiuhe. 

Wahrchaftig, an jenem Abend, wie an mandem 
anderen, hätte ich nidjt mit all den hocjbezahlten 
Stars der zünftigen Bühne getaufct. 

Es ift doc; Irot; aller Befchwerniffe beglückend, 
als Spielmann durd; die oberfdjlefilchen Lande zu 
wandern. 


Jm Ichönften Wielengrunde 


Jm [dhönften Wiefengrunde ift meiner heimat haus, 
Da 309 ich mance Stunde ins Tal hinaus. 

Dich, mein ftilles Tal, grüß’ ich taufendmal! 

Da 30g id; mandje Stunde ins Tal hinaus. 


Muß aus dem Tal jett [cheiden, wo alles Luft und Rlang, 
Das ift mein herbftes Leiden, mein letter Gang. 

Did, mein ftilles Tal, grüß’ id; taufendmal! 

Das ift mein herbftes Leiden, mein letiter Gang. 


Sterb’ ich, im Tales Grunde will id} begraben fein, 
Singt mir zur leiten Stunde beim Fibendfdjein. 
Dich, mein ftilles Tal, grüß’ ich taufenomal! 

Singt mir zur lehten Stunde beim Abendfchein. 
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Wilhelm Geon;horn 


A. 


| 


Der Gauernfobn 


Es klingt wie ein Märchen 
und ıft Dad eine ber traurigen 
Wahrheiten unferer jeit, die 


alltägliche Geflihte vom 
ormen Bauernfohn, für den | m nA ur 
unter feinen zahlreichen Ge- | har LE V 


(cdywiftern kein Plot; mehr 
wor. BGouer kannft du nidht 
werden, dazu ift dein eıft- 
geborener Bruder beftimmt, 
und Pforrer kann ich did; 
ouch nicht ftudieren loffen. 
So ungeführ [agte der müde, 
von vieler und harter Arbeit 
vorzeitig geolterte Dater. Geh 
in die Stadt, in die fabrik 
oder Grube und nähre und 
bekleide Dich felbft. Lind die 
Momulka hing dem Sohne 
ein geweihtes Skapulier um, 
ermahnte und fegnete ihn 
und weinte nodh, als er längft 
hinter dem alten Bildftock an 
ber Wegkreuzung verfcwun- 
den toar, 

Und er ging durd) unge- 
heure Wälder, die dem Grafen 
gehörten, wanderte vorbei on 
weiten Wiefen und Teichen, 
die auch nod; dem Grafen ge- 
hörten, und ftapfte unver- 
örofferr weiter und vorüber 
an unüberfehbaren Getreidefeldern, die immer noch 
dem Grafen gehörten — — und er fah und ftaunte 
in die Welt und begriff nicht, wos ihm gefdyah, und 
wiefo eigentlich in der Weite und Fülle ringsum kein 
houm meht war für ihn, diefer Landfchaft einge- 
botenen Sohn. Tod) dumpf und demütig befangen in 
der Engheit der Bauernarmut war [ein Denken, ge- 
tichtet nur auf das gebotene jiel, Arbeit um Lohn 
und Brot zu finden in der großen, von Houchfahnen 
grau überjogenen Stadt. 

Die 309 ihn an mit trügerifcher Derheißung. Sie 
ceihte ihn ein in die entfeelende und nod; größere 
Armut der Arbeiteckolonnen, die früh und [pät 
ducch die Dorftodtgaffen morfdjierten, fdjichtein und 
Ichichtaus, hinab unter Tag und hinauf in das körg- 
liche, dunftwerhangene £idt. 

Lind während er nur wie on einen unfaßlichen 
Traum feiner Herkunft gedadte, in hilflofer Erinne- 
tung on feine natürlidre Rufgabe und Beftimmung, 
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Oppeiner Arimatholendrı 1955 


den Pflug zu führen und Saat auszuffreuen und 
immer feltener aus feiner Sehnfucdt Dos ewige 
Wehen der Wälder aufbrad; .. -, wuchs der andere 
Maid, der Eifen und Stein gewordene der Werk- 
türme und Scjornfteine, über ihn hinweg und 
eritichte Die Sonne und den Duft der Erde. 


hans Niekıionmirh, fantate 09. 
Ucrlag „Der Oberfchlefiec”, Oppeln 1935 


% 


Es ıft ein Munderbares, eine Mutter, 
andere mögen dir gut [ein, 
ober nur Deine Mutter kennt did. 
Sie arbeitet für didy, betet für did, liebt did, 
geht auf für dich in Sorge, 
.  verzeiht Die alles, was du audı tueft. 
Denn fie verfteht did) ganz 
und begeht nur ein einziges Unrecht, zu fterben 
und dich für immer zu verlaffen. 
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Rat des Varers an feinen Sohn 


Don Julius Sturm 


Du wanderft in die Welt hinaus 
Ruf dir noch fremden Meoen, 

Dod; folgt dir aus dem ftillen Maus 
Der treuften Liebe Gegen. 


Ein Ende natım dos leichte Spiel, 
Es noht der Ernft des Lebens, 
Behalt im Auge felt dein jiel, 
Geh keinen Schrift vergebens. 


Timm auf die Schultern Loft und Müh 
Mit frohem Gottvertrauen, 

Lind lerne, wirkend fpät und früh, 
Den eigenen herd dir bauen. 


Der fid; die Ehre wählt zum Hort, 
Den kann kein Schaolk verführen, 
Gerader Weg, gerodes Wort 

Soll dich zum Fiele führen. 


halt hoch den Ropf, was dir auch droht, 
Und werde nie zum Anedcte; 

Brich mit den Atmen gern dein Brot 
Lind wahre feine Tiechte. 


Treib’ nie mit heiligen Dingen Spott 
Und ehr’ aud; fremden Glauben, 
Doc; laß dir deinen Meren und Gott 
Don keinem Jweifel tauben. 


Und nun, ein lehter Druck der Hand 
Lind eine leute Bitte: 

Bewahr dir treu im fremden Lond 
Des Dotechaufes Sitte. 


Rennft Du Ichon deine Ahnen? 


Weißt du, wie deine Vorfahren heißen, welde 
Berufe fie erfüllt haben und woher fie kamen? Du 
kennft vielleicht noch deine Großeltern, aber deine 
Lrgroßeltern kennft du nicht mehr. Deine Ahnen find 
ein Stück Aeimot, ein Stück von dir felber. Ihre 
Gefchichte zeigt dir, wo fie gelebt haben und aus 
welchen Teilen des deutfchen Daterlandes fie ge- 
kommen find. frage Dater und Mutter nach deinen 
Großeltern und Lirgroßeltern. Ruch die Tante und der 
Großonkel [ollen bir von deinen Dorfahren erzählen. 


Scheibe dir das in ein Meft hinein. Denn du alles 
zufammen haft, fe überttage es [auber in die neben- 
ftehende Jeichnung. Du kannft dann in alten Rirchen- 
und Schulbüchern nod; Die früheren Vorfahren 
herausfuchen und dir alles genau obfejreiben. Wie 
man das macht, brauch]t du nur den Aecen Lehrer 
zu fragen, er gibt dir gem Auskunft. Wenn du dann 
groß wirft, [chreibft du alles, was du von deinen 
Ahnen weißt, in dein Familtienbud) ein und gibft &5 
deinen Rindern weiter. $. flott 


Der ewige Stammbaum 
Don E Dolloda 


So fdhrieb ih, Rämpfer, mein Bekenntnis hin: 

Puch, wenn Ic falle, hat mein kämpfen Sinn. 

Jdı glaube an den Baum, ber ewig fteht, 

wenn auch im Wetter mandes Blatt verweht. 

Was gilt’s, daß mandjes Blättlein [terben muß! 

Ic bin falch Blatt. Lind trifft mid Aieb und Scuß, 
und fall ich fo, dann lebt mein Bruder doc, 

und füllt auch cr, fo Icbt die Sippe nod}. 
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Und fticht dies Äftlein ganz —, der Baum ift reid,, 

bleibt allezeit an Wuchs und Schönheit gleich. 

fell ich audy jung, ein ondrer deutfdyer Monn 

zeugi wohl den Sohn, den ich nicht haben konn. 

So leb id, fort, ob id; geftorben, gleich, 

ich leb im neuerftandnen Deutfcdyen Tieid). — 

Das ift der Baum! Er lebt! Er fällt und ftirbt 

erft, wenn das Ichite Deutfcdye Glut verdirbt, 
Aeimntkolender für ben Arcis Tieuftobt 1038 
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Bauernhochzeit im Oppelner Land 


Don 9. R. Rull 


Wir wir an dem Jierat der weiblichen ländlichen 
Kleidung erkennen können, ob deren Trägerin dies- 
[eits oder jenfeits der Oder wohnt, fo find aud; die 
hodjzeitsfitten in fAieinigkeiten verfcieden, im 
großen ganzen aber find fie im ganzen Areife die 
gleichen. 

Es ift gar nidjt einfad), daß eine Bauernhodyeit 
zuftande kommt. Eine beftimmte Summe Geldes 
muß Braut oder Bräutigam mitbekommen, je nad)- 
dem, weldjer Teil auf das But des anderen ein- 
heitatel; zbenfo wird auch die Stückzahl des Diches 
vereinbart, oder was fonft nad zur Rusfteuer zählt. 
haben fih alfo die Parteien geeinigt, dann bringt 
das Brautpaar nad; dem zweiten Aufgebot mit den 
üblichen, althergebradyten Sprüchen die Einladung 





jur Mocyzeit bei Derwandten und Bekonnten an. 
Tags zupor oder [don am Sonntag vorher wurde 
die ftandesamtliche Trauung volljogen und der 
Polterabend mit den Dozugehörigen Geräufcyen 
gefeiert. Am NHodzeitsmorgen holen die Aränzel- 
herren mit den Mufikanten den Bräutigam ab und 
geleiten ihn in das Brauthaus, wo fid die Aadhzeits- 
güfte bereits eingefunden haben. Während die 
Spieler im Aof bleiben und Choräle in ftimmungs- 
vollem Piano ihren Inftrumenten entloceen, [pielt 
ic; im Brauthous jet der Auftakt der Hochzeits- 
feierlichkeit ab, Eine wichtige iolle erhält hierbei der 
hochzeitsleiter, dee in ernfter und auc herzhafter 
Weife mit überkommenen Sprüdjen und Hedens- 
arten diefe einleitet. Mod; ift die Braut unfichtbar. 


Der Aodyzeitsleiter fordert 
den Bräutigam zu einer beld- 
[pende ols Löfegeld für die 
Braut auf, worauf ihm Die 
fülfcye Braut zugeführt wird, 
die er natürlich ablehnt. In 
der Kammer [tecit die richtige 
Grout, die endlid; weinend 
vom hochzeitsleiter an der 
Aand herausgeführt wird, 
nacdem der Bräutigam eine 
namhafte Summe auf ein 
eigens für diefen jwerh be- 
teitgeftelltes Tellerchen gelegt 
hat, das mit einem meift zier- 
lid; behäkelten Tüchlein br- 
deckt ift. 

Dürdige Worte des hod- 
zeitstelters unter hinweis auf 
die Nflichten und Tiechte Der 
Ehe als Cebenskamerad leiten 
nun zum Segen über, den Die 
Eltern oder Stellvertreter [im 
Todesfall] dem Brautpaar 
erteilen. 

Weinend nimmt die Braut 
Abfcjied von den Eltern, Ge- 
Icdmwiftern, dem Elternhaus 
und überhaupt von allem, 
was ihr naheftand. Mit Diefer 
Empfindung tritt fie on alle 
ihre Angehörigen heran, um 
id; das letitemal für alle 
empfangene Liebe zu bedan- 


Chygaliee Klara K.ölermalarr I:* 





‚ken. Es find erhebende Augenblicke, die in die meiften 
Augen der Anwefenden Tränen loden. Und immer 
noch fpielen vie Mufiker leife, wos den wrihenollen 
Minuten einen unvergeßlicyen Tieiz gibt. 

Und nun geht es zur Rice. Sofort fallen die 
Mufikanten ins Fortiffimo und in einen anderen 
Aihythmus. Auf allen Gefiditern firahlt Freude, 
wenn auch nod} getragen und ernft. 

früher faß Die Braut ziwilchen ihren Rränzel- 
jungfern im Wogen, während der Bräutigam in Die 
Autfcie zu den Aränzelherren kam. Erft nad) der 
Trauung fuhr dos neugebackene Ehepaar gemein- 
[am nadı Mous. 

Reute fiht das Brautpaar [dyon vor der kirdhlicdyen 
Trauung zufammen. Auf dem Wege dorthin muß 
der hodzeitszug verfjciedene Sperren paffieren, Die 
aus quer über den Wrg geiponnten Leinen oder 
Stämmen beftehen. Durdı Auchen-, Wein- oder Geld- 
[penden erfolgt die Sreigabe des Weges. 

Nladj der Trauung begibt fid; nur das Brautpant 
mit den Mränzeldamen und -herten [owie den Eltern 
und älteren Göäften nad; Ahaus zum $rühftüc, 
mährend die Rutfdien mit den Mlufikanten und der 
übrigen AHodjzeitsgefellfchaft fogleich nadı dem Gaft- 
haus lenken, wo [ofort das Tanzbein geldywungen 
wird, obgleidj es erft Mittag ift; denn [o lange hat 
die Trauung gedauert, Tlach geraumer jeil erfceint 
das Brautpaar mit feinen fränzeldbamen und -herren 
im Gafthaus. Sie werden mit cinem Tufd; emp- 
fangen, und nun geht es luftig her bis zum [päten 
Nadmittog, wo fi} dann der ganze hochzeitszug zu 
fuß zum feftlicdyen hochzeitsmahl in das Brauthaus 
begibt. Doran fchmettern die Mufikanten und locken 
alle Bewohner des Dorfes vor die Tore. 

Nady ausgiebiger Aktıng, die durd; mufikalifde 
Einlagen, Tifchreden und fonftige Schere gewürzt 
ift, jet fich der Aodjzeitsjug wieder in Bewegung 
nach dem Lokal, wo [ich injzwilchen die gefamte 
Dorfiugend eingefunden hat, da ja die Hodyzeit eine 
öffentlicye Angelegenheit ift. Das ift bei den Cand- 
hochzeiten das Schöne, die enge Derbundenheit, So 
war es feit Generationen, und [o mird cs glüchlicher- 
weife noch heute gehalten. 

jum Abendbrot werden dann die übrigen Be- 
kannten gebeten, die nic)t als geladene hodhzeits- 
güfte gelten. Sie felbft trugen zum feft bei duch 
eigene Cebensmittelabgaben, die vor dem $elt ins 
Aochzeitshaus gebracht und dort zum Auchenbaden 
uf. verwandt wurden. Auch die Hilfskräfte in der 
ßüche werden auf „Gegenfeitigkeit” geftellt, nach 
dem Wort: eine Hand wäldıt die andere. Auch diefen 
jug von Aamerndfchaft müffen wir an unferer 
biederen Londbenölkerung bewundern. 





heiratet die Braut in ein anderes Dorf, fo dauer! 
die Feier nur bis zum Mittogeffen. Tlady demfelben 
befteiot Die Hodzeitsgefellfchoft, die Mufiker notür- 
lich voran, die Kutfchen, die in einem wahren Wett- 
lauf aus dem elterlichen Gehöft hinaustafen; diefe 
Wettfahrt gehört zu den Beluftigungen eines länd- 
lichen Hodhzeitsfeftes. Die pferdelenkenden Bauern- 
löhne legen einen Ehrgeiz dacein, daß ihre Autfche 
die anderen überholt. 

Meift führen die Infoffen der einzelnen Britfchken 
irgendein Gerät aus dem Brauthaus mit: Arurechen, 
Miftgabein, Drefchflegel, Schaufeln, Badktröge, ja 
[ogar Geflügel oder [onftige erreichbare Dinge, die 
ins neue heim wandern und auch tatfäcjlid; dort 
bleiben. 

Nladı mancher Gewohnheit muß die Braut, nun im 
heimatborf ihres frifch angettauten Ehemannes an- 
gekommen, weinend in Der Autfcye fikenbleiben, 
aus der fie die Bräufigamsmutter herausholen muß. 
Die erften Schritte tut die Braut in den Stall, we fie 
den Rühen ein Bündel heu verabreicht zum jeichen, 
daß fir dem haufe Glück bringt. 

Die Aodjzeitsfeier fett fid) nun im Gofthaus des 
neuen Dorfes fort, das der jungen frau Aeimat fein 
foll. Bald ift fie auch hier ju Aous; denn hier wie 
daheim klingt das gleiche: 

„Wenn am Sonntagabend die Dorfmufik [pielt ...” 
* 


Öberfchlefifdje Hedyeitbitter laden zur hodyzeit ein 


Erfter hoczeitbitter: 
Wir treten mit Gott ins Aous hinein, 
Jm Namen delfen, den Jeder kennt. 
Er Scuf, auf daß der Menfch nicht allein, 
Der Ehe heiliges Sakrament, 
Wir bitten jur Modjzeit und gehn bald fort. 
Ueradjtet nicht unfer (cHlichtes Wort! 
Denn feftlich wortet dos Aodızeitshaus, 
Fommt gefund und hungrig zum frohen Schmaus! 


3weiter hadyzeitbi tter: 
Wir bitten zur Aodızeit, oic jagen’s im Nu 
Und brauchen nicyt Pforrer und Lehrer dazu. 
Und mögen die Derfe auch holprig fein: 
Bauernftiefel find derbe Schuh. 
Beim Drufc) auf der Tenne fiel alles uns ein! 
Beide hoczeitbitter: 
ja, das wicd ein Treiben, jucyheilfa, juchhei! 
Bringt redjt viel Mädchen zum Tanz herbeil 
Sie follen fich [dmücken mit Band und mit Slitter. 
Dies wünfchen redlid; sinei Fochzeitbitter. 


Oppelner Feimntkalender 1938 
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Oberfchlefilche Legende 


Don Ridyard Hauptmann 


Dor einer Aondvoll Hundert Jahren — 
e5 kann oudy lünger her fein — waren 
die Ahren, die jum [cob der Tlot 

in goldnen Aörnern ttugen Brot, 

viel größer, als fie Bauersleute 

von ihren Feldern ernten heute. 

Jo, wörtlich heißt es in det Möre: 
„Der ganze halm wor eine Ahre”. 
Der Überfluß mac Menfchen träge, 
dem Lofter ebnet er die Wege, 

die Demut treibt er aus dem ferzen, 
Gott tut er ab mit faulen Scherzen, 
dos Brot des Himmels hebe Speif'. 
vecachtet er mit vielem Fleif. 

Sn kom es aud) in jenen Tagen, 

von Blindheit war der Menfd gefcjlagen, 
als er das Brot mit Füßen trat 

und frevelnd ladıte zu der Tat. 

Da [djwellte Gottes Herz im jorn, 
verfluchte aller Ädker Ahorn 

und [prad; — fo melöct es die Müre —: 
„Es [Ajetumpfe jedem Aalm die Ähre, 
bis kahl und leer fie alle ftehen. 

Die Tlot foll ducd die Cande gehen!” — 
Da kam bie Tlot, hohläugig, [fumm, 
und fchlid; um Dorf und Stadt herum. 
Und wo [ie war, erfdjollen Blagen, 

die Menfdjen wollten [djier verzagen 
und fanden [o, am Weg der Tlot, 

den fteilen Weg zu ihrem Gott. 

Gott, der fic; aber abgewandt, 

verbarg noch [eine Segenshand. 

Und ols die Not aufs hödıfte flieg, 

er nur zu allem Beten [dywieg, 

Maria trat vor feinen Thron 

und bot in Liebe ihren Sohn: 

„Den falmen [cyenke wieder Ähren, 
und wenn fie auch nicht größer wären, 
als meine hand den hoalm um[pannt, 
dann wäre alle Tlot gebannt!” 

Maria bat und fand Gewähren. 

Den halmen wuchfen wieber Ahren, 
doch größer nicht als ihre Hand 

hielt einen Weizenhalm umfpannt. 


heimatkalmber des Areifes Neuftodt 1938. 
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- bedeutet: Tlicht mit zu können! 


Oberfcjlefifdyes Dorf Im inter 


Ein Heimatgruß aus Amerika 


Jn Amerika hat der „Öppelner heimatkalender” 
einige treue freunde So fchreibt frau Emilie 
Demmlex, geb. Rraufe, aus St. Couis, 3938 #, hort- 
fort-Street, an die Rreisheimatltelle in Oppeln: 

Id) muß Ihnen meinen heezlichften Dank fogen 
für den wieder [o prächtig ausgeltatteten Aeimat- 
kalender. Er traf pünktlich einige Tage vor Weih- 
nadhten hier ein, und mit Stolz legte ich das Stücsel 
heimat, mein Oberfchlefien, auf meinen Weihnadts- 
tifch. Meine freude darüber kann id; Ihnen nicht 
kund tun, überall grüßten mich Aeimatbilder und 
bekannte Mamen. Erinnerungen ftiegen auf, und 
ich [ah mandıes alte liebe Bild vor mir und mand 
vertrautes Greficdyt aus längft vergangenen Tagen. Ic 
finde den Aolender diesmal wieder ganz befonders 
gut ausgeftatte. Dort mir [teht meine Aeimot 
Droskoau. Jcdh höre die Ofterglodken läuten, id; 
[ehe die buntgefärbten, gemalten Eier zierlich im 
Rorbe liegen. Ic; [ehe den Schloßgarten, wo Dir 
frühlingsdüfte wehen, die erften Deildyen heben 
ihre Aöpfchen, die Lerche jubelt, und die Erde riecht. 
Es ift nun bald wieder Frühling in der lieben Heimat. 
Tlun kommt das große Sängerfeft in Breslau. 
0 könnte id; hin! Es weiß kein Menfdy, mas das 
Wenn jemond fü 
cin feiner fchlefifchen Freimat hängt wie ich! 

Die Aeimot grüßt herzlid; alle heimatbemußten 
Menfchen in weiter ferne. 

Oppelner heimotkolenber 1958 
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Im Scdyuiungslager im oberfdlefifdyen Wald 

hoch veckt fich der Fahnenmaft gegen den grauen 
regenfchweren Aimmel. Dir ohne der Jugend 
flattert luftig im Wind und kündet, daß hier im 
oberfchlefifchen Wald des Führers junge Rämpfer 
ihre jelte aufgelchlagen haben. Miet in Aupfer- 
hammer wollen fid; hundert NAitler- Jugend-Führer 
von bleiwit-Stadt und -Land in einer Gemein[djaft 
[(chulen, um den ihnen anverteauten fameraden ein 
wahrhaft nationalfozialiftifches Beifpiel geben zu 
können. JIn dem Eingangslied kommt con der 
einzige Wille zum Ausdruck, der fie alle befeelt: ein 
taches einiges Deutfchland heranzubilden. Man 
wird nicht mit feidenen Handfchuhen angefoßt. Ein 
cauher, aber herzlicher Ton reißt einen aus dem 
Alltag heraus, als ob man nie etwas anderes als 
hitlerjunge fein könnte. 

Pllen fehmedkt das Effen, man könnte beinahe 
fagen, wie zu Aaufe; und das ift fehr wichtig. Auf 
Stroh fchläft man fa gut, daß man zur Morgen- 
gymnaftik ohne Anutren auffteht. Wie herrlich ift 
£5, in der kühlen Morgenluft den Körper durd); frei- 
übungen gefchmeidig zu madjen! Steht dann ein 
Schulungsvortrag auf der Tagesordnung, fo wird 
man wohl den Mund etwas verziehen. Aber nad 
und nadı wird man doc eifriger Juhörer, denn die 
Abteilung S (Abteilung Schulung) hat es gut ver- 


Hitler- Jugend, Geh. Schlesien. Breskaı 


Hitler=Jugend erzählt 


Don fans Gregor 


ftanden, ein lebendiges Schickfalsbild® unferer 
Stammesbrüder im Mlemelland zu zeichnen. Dor 
dem geiftigen Auge rollen fid} die gen fjimmel 
[cheeienden Ungerechtigkeiten von Litauen gegen 
Deutfdje ab. Eine Selbftoerftändlichkeit ift es, Daß 
fichh jeder vornimmt, fein deutfches Dolkstum zu 
wahren. 

jeltbau will auch gelernt fein. Alfo werden Tiund- 
und Giebelzelte gebaut, und was es [onft nod; für 
Arten gibt. Mandjer kann's [djon, mandger nicht; 
bo was fihabder's, hier wird's gelehrt. 

Der [chönften Dolksgüter eines ift das deutfche 
Lied. Eins nad) dem anderen wird gefungen. Wer 
es nidjt kann, [ummt’s mit und lernt es dbaducd) 
bald. 

£in junges Dolk fteht auf. 

Tieißt die fahren höher, Fameraden. 

Iwei- oder dreimal wird's geprobt, dann klappt 
5, und man bringt wieder etwas Tleues heim. 

Auch Spaß muß fein! Alfo muß der Lagerzickus 
hecan. Die klaffifcdye Firkuskunft kommt immer 3u- 
erft: „Aömilches Woagentennen”, die Unterbann- 
führer lenken felbft. Der Sieger, Unterbonn I, darf 
die Ehrentunde machen. Die Übercofcyung mit der 
Riefenfchlange, unbefdreiblid;; das muß man ge- 
fetjen haben. Eine neuere Errungenfcaft ift das 
Tankrennen. jwei Mann, fid} gegenfeitig an Händen 
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und Füßen jefthaltend, rollen froh und munter durd; 
die Gegend und nennen diefe „Derbildung” rinen 
Tank. Ein Tiegen[chauer beceitete der Dorftellung 
ein vorzeitiges Ende. Untec den nahen Böumen ift 
Scdut. — Ranons und Lieder loffen die Jeit nicht 
lang werden. 


Üb Tiegen oder Eis, 
Ob Sonne brennend heiß, 
Was madjen wir uns draus... 

Dann zurück ins Lager, Sadıen gepadıt, aufs 
Stahlroß und heim. Tun geht's mit frifdyem Mut 
und neuen Aräften wieder an die Arbeit. Und keiner 
wird [agen können: Was ich hier gefehen und 
gelernt habe, ift mir nidyts Neues gewefen. Oft 
finden fich die jungen im Sommer in foldyen Lagern 
zulammen. Was fie hier fernen, kommt ihrer 
jungen Gefolgfchaft zugute. 


Ruf Fahrt 


„Donnerwelter, wie bekomme id; bloß ben 
(dyweren Affen auf meine Aorre?” 90 tief ein Aitler- 
junge, Dec gecode im Begriff war, die leiten Dor- 
bereitungen für eine fahrt zu treffen. „Ta, endlid”, 
und damit [dywang er fich auf fein Stahlroß und war 
im Pugenblik außer Schweite. Am Sender war 
Treffpunkt, und Die Pünktlichkeit ließ nidts zu 
wünfchen übrig, alles war ftartbereit. „Alfo los, 
Richtung föhrengrund!” Durd; herrliche oberfdle- 
fifche Wälder ging’s dern Ziel entgegen. Der Wetter- 
gott hatte e5 gut gemeint, [o konnten bonn in 
führengrund bald die jelte aufgebaut werden. 
„Drei Mann zum Teekocen”. Es ift doc; merh- 
würdig, daß fid, jeder vom „AKüdjendienft” drüden 
will, dachte fich der Scharführer, „aber wartet, euch 
werde idj's anftreichen!” Während des Rodens zogen 
am Aimmel [dere Wolken auf, und jeder dachte, 
„wenn Das mol gut geht”. Der Tee, der dann ner- 
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abreicht wurde, war nad) Anficdyt einiger „Fadyleute” 
ungenießbar, der größere Teil, anfcheinend der ver- 
nünftigere, war üußerft zufrieden. $ahne einholen 
und [cjlafen gehen. 

Im Zelt herrfcht eine unbequeme Ruhe, hier und 
da [dynarccht einer. — Da plötlich fing &5 an zu 
ftürmen und 3u regnen, ber Donner grollte, Blite 
juchten, es [djien, als ob die Aölle losgelaffen wäre, 
Im jelt rührte fich keiner, — da — ein finads, ein 
Auffchrei, und dort, wo das jelt ftand, konnte man 
im grellen Licht der Blite nur nod) ein beweglidjes 
Anäuel jeltbahn fehen. Endlidy hatten fich olle her- 
ausgekrabbelt, wirre Hufe [dwireten durch die Luft. 
Aber ein kurzes Rommando des Scharführers bradite 
Ruhe in die Aolonne. „Tetit heißt es wieder auf- 
bauen.” Nody mühevoller halbftündiger Arbeit ftand 
das jelt wieder in feiner alten Pracht. — Uh, wie fıe 
bald alle fAhnardhten. 

Ein Aornfignal. — Morgens fechs Uhr. — Adı. 
wie fallt nach diefen Anfttengungen das Aufftehen 
fywer. Mit Turnhofe bekleidet und Handtuch über 
der Schulter geht es an den nahegelegenen Wald- 
teich zum Wafchen. Mad; der Reinigung jum früh- 
für. Diesmal [dymecte es allen. 

Wie es nun einmal fo ift, [pieır das £ffen im 
Leben des Menfchen mit die wichtigfte Tolle, es war 
deshalb nicht Zu verwundern, daß [id alles [don auf 
die „traditionelle“ Erbfenfuppe freute. Und fir war 
wirklich „primao”. Als dann wieder ein Linwetter 
drohte, ließ der Schorführer das Lager vorzeitig 
abbrechen. Die feimreife wurde dann auch bald an- 
getreten. 

Was habt ihr nun von fo einem Lager? wird [o 
mancher fragen. „Wir haben ein Stückchen Heimat 
mehr kennengelernt, und etwas nody fehle Wichtiges, 
einen großen Teil Gelbftbeherefcung dazu.” 
Aeimotbuc; für dos oberfchlehfce Indufteiegebiet, Acht 1, 1937 


Das ift ein Jungenleben! 


Eröffnung des [Lagers 

froh waren wir, als wir an unferem Lagerplas 
ankamen. Aier bot fid uns, das fahen wir, ein wirk- 
lich famos hergerichtetes Jeltlager, dos es an nidıts 
fehlen ließ. Das treffliche Dorkommando hatte alles 
bis ins Aleinfte vorbereitet. Bewundernd ducdh- 
fchritten wir das aus wuchtigen Girkenftämmen er- 
cichtete Lagertor, das mit einer Sigrune gefchmückt 
it. Unfere Sadjen haben wir verfrachtet, Der Felt- 
führer ift uns inzwifden bekannt geworden. Im 
jelt wird auf peinlicfte Ordnung gehalten, gar 
mander Pimpf denkt, er befindet fid, in Mutters 
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„guter Stube”. Bald [tehen wir zugweife wieder vor 
unferen jelten. Der „$.0.D.” [führer vom Dienft) 
meldet, der Jungbannführer nimmt die Meldung ab 
und eröffnet das Jungbannlager. Am [chwarzen 
Erett werden der Dienftplan, die Cagerordnung und 
der Aüchenjettel angefchlagen. Das Lagertelephon 
von der Wade zum Führerzelt ift bereits in Betrieb, 
zwei Wodhpoften ftehen vor dem fagertor. Das 
Cogerleben hat begonnen. 
Pimpfe im Dienft 

Die £ogerbelegfchaft hat ihren Dormittagsdienft. 
Stadt und Land bilden hier eine Gemeinfchaft, in der 





Bilder zu „Franz und Iolef, 
jmzi oberfchiefifdhe Baucen- 


jung en, fahren nach Greslau” 


Ein Schmucsftüch unferer 
(clefifcgen Aauptftadt 
ift das Rothaus 








Dos Breslauer Schloß Aufa.: Dr. Pampudı 
Don hier aus wurbe im Jahre 1813 der Aufruf „An mein Dolk“ verkündet 





Ein Juwel ootifdyer Baukunft ift die Areuzkicche Asfn.; Dr. Poinparh 





Der Siling ift der heilige Berg Schlefiens Aufn.: Dr. Pampuch 





es keinen Linterfchied gibt, und Die nur eines kennt: 
die Aomeradfchaft. Der I. jug hat Scyulung, wobei 
die Togeslofung lautet: Gegen den Weltfeind. Wir 
hören vom Judentum, von der freimauterei und 
vom Bolfchewismus. Dabei haben wir Gelegenheit, 
verfdjiedenes zu fragen. Im Anfdyluß dacan erzählt 
Eberhard über Deutfcdjlands Abwehr oegen Diele 
feinde. Der [chönfte Teil unferes Dormittagsdienftes 
beginnt für uns Jungen jest. Wir haben Sport. 
Sport haben alle Pimpfe gern; denn hier können wir 
uns ordentlich austoben und haben audı belegen- 
heit, für das Leiftungsabzeichen zu üben. Alle laufen 
wir uns dabei [o mädtig aus, daß wir kaum nad 
das Mittageffen erwarten können. 
beim Mittageflfen 

Die Gulafchkanonen find vorgefahren. Jeder holt 
fich einen ordentlichen „Schlag”. „Es ißt der Menfd, 
es frißt das Pferd, heut ift es grad" mal umgekehrt”. 
Mit diefem derben Spruc; leitet eine Gruppe Die 
Mahlzeit ein. Dann wird gegeffen. Alle efjen wir 
ohne Aufforderung ziemlicd; rald), damit jeder nodı 
einmal holen kann. Aufgegefien, wieder £ffen geholt, 
gegefjen, wieder angeftellt. So bildet fich eine Heihe 
von Effenholern, die nicıt abnehmen will. Schließlich 
werden aber alle einmal fott. „Jet ham wer ge- 
geffen, jetjt find mer fatt, hätt’s nodj mehr gegeben, 
hätt's ood) nid; gefhadt“. 
freizeit 

15 Himpfe werden zum Rartoffelfchälen eingetetit. 
Wir anderen haben $teizeit. Walter und Fupdi haben 
fi} in die Molapone geftürzt. Ein anderer Teil be- 
nutt die Freizeit zur Mittagsruhe. jug 2 hat den 
fautfprecher eingeftellt, fint vor den jelten und hört 
Mufik am Mittag. Achim, der immer wos zu reden 
hat, erzählt Mite. Wir anderen hören zu. Eben 
klingt der Badenweiler Marfd auf, und was bringt 
unfer Lautfpredjer nun? Ein lultiges Gefpräd von 
Manfred [Commel, der alle mit einer luftigen Ge- 
richtsverhandlung in lachfrohe Stimmung verfetit. 
Einer fteht auf. Es ift rin. für ihn gibt es keine 
steizeit. Er hat feine Schuhe und fein ARoppel nit 
befonders gut gepußt. Beim nächften Dienft will er 
aber nidıt unangenehm auffollen; denn von der 
„erholungswiefe” will er nicts wiffen. Und fo ver- 
geht die Freizeit für jeden von uns ziemlich, rofd. 
Oppelner Dimpfe 
helfen bei der Ernte 

Der Jungbannführer kommt aus dem Dorf. Wir 
wittern [chon, daß er etwas Befonderes mit uns vor 
hat. Wir find angetreten, meiftens nur Oppelner 
Jungen. Es gibt zwar fonft bei uns keinen Unter- 
Ichied zwifchen Stadt und Land, diesmal ober war 
es fo. Wir Oppelner halfen alfo dem Bauern bei dei 


Ernte. Alle waren wir natürlid; gern dabei. „Dos 
ift ja ganz [djön, mal [fo etwas bei der Landwict- 
[chaft”, dachten wir. In Kleine Gruppen 3u 3 Jungen 
wurden wir eingeteilt. Und dann ging's los. Wir 
halfen das Getreide einfahren. Und wer glaubt, 
Städter haben nicht viel Ahnung, [o trifft das uns 
Pimpfe nidıt. Die Bauern haben uns gejagt, doß 
wir nidjt die fÄlecdhteften Landwirte wären. Ein 
Wagen nad; dem anderen wird eingefahren. Der 
Bauer ift uns dankbar; denn allein hätte er [oviel 
doch nid gelhafft.e Wir freuen uns, hier mit- 
geholfen zu haben. Tiadjher berichten wir unferem 
Jungbannführer, für jeden von uns war das helfen 
beim Bauern ein Erlebnis geworden. 

Logerabend und Nadıtruhe 

Als bie Sonne den Aimmel rot fürbte und Die 
Schatten länger wurden, verfammelten wir uns jum 
frohen Sang beim [ogerfeuer. Das feuer knifterte, 
und Der Schein [piegelte fich in unferen Gefiditern, 
Stecne marfcdierten am himmel auf, und £eierftim- 
mung lag über unferem £ager. Aerbert erzählt eine 
fahrtengefcdjichte. Die Wärme des feuers ermüdet. 
£s ift allmähjlid; ruhiger geworden. Als der jopfen- 
ftreich geblofen wurde, ging es in die jelte. Ruf 
dem Lagerplat; ift es ftill, nur die Woche „zieht ihre 
Bahn’. Worme Decen hüllten uns ein, und bald 
fielen uns die Fugen zu. 

Dies ift nuc ein kleiner Ausfdnitt der gefamten 
diesjährigen Sommerarbeit. Dielen Jungen ift ducd 
die Teilnahme am Jungbannzeltlager die Ablegung 
des Leftungsabzeichens ermöglicht worden. Die 
Jungbanngzeltlager, die vielen fahrtengefcjidjten und 
die kleinen jeltgemeinfcaften innerhalb der fühn- 
lein beweifen, daß die Jungen im Jungvolk ein 
Jugendteid; echter freude finden. Durch Sport, 
Schulung, Aamerodfchaft und Difziplin wurden die 
Jungen körperlich ertüchtigt, innerlic) gefeftigt und 
für den Lebenskampf gerüftet. 

Und wenn die bevorftehende Tungvolkarbeit im 
Winter ebenfo erfolgreic; fein wird wie im letiten 
Sommer, dann wird fich die Mitgliedfchaft im Jung- 
volk durd) großen Tuten einmal beweifen. Die 
Jungen aber werden fich immer mehr und mehr ihrer 
Aufgabe bewußt fein, und für keinen wird es in 
Zukunft die frage geben: Warum bin ich Jungvolk- 
pimpf? einzig; Mainka 

Oppelner Airimatkolendbrı 1938 
9 
. Sinnfprud 

Trägft du nicht der Erkenntnis kühlen Grand 

In deines Cebens formlos bunte Maflen, 

Bleibft du Dir felbft und allen uneckonnt, 

und nie wird Did das Ecben ficher leben lolfen. 

Aermaonn Steht 
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Von Grunsruh nach Berlin 


Über die Berliner fahrt fcheeibt der zwmölfjährige 
Hitlerjunge £.: 

Schon zu DOftern [ogte uns der Kerr Aauptlehrer, 
doß das jiel unferes diesjährigen Scyulausfluges 
vielleicht Berlin [ein wird, wenn wie ortig und 
fleißig find. Wir gaben uns darum die größte Mühe, 
Pber aud; außerhalb der Schule waren wie recht 
fleißig, indem wir Altmoteriol aller Art fommelten. 
Rud; in unferen Wäldern wurden Beeren gepflückt, 
für Die wie viele Mack echielten. Einigen armen 
Jungen wurde die Jungvolkunifoem gefchenkt. Wit 
wollten doch recht [dymuck in Berlin erfcheinen! Am 
27. Juli 1957 erfolgte nun Die Abfahrt. früh um 
5 Uhr verließen wir in einem [chönen Rutobus den 
Schulhof. Mit Gefang und Tücherfihwenken ging es 
hinaus aus unlerem Dörfchen. Es wor eine herrlidje 
fahrt. Wir kamen durd; große Stöüdte. In Breslau 
fuhren wir am flugplat; vorbei. Gegen 17 Uhr er- 
reichten wir Berlin. Unfer Standquartier war das 
„Maus der Jugend”, Dort woren Jungen und Möbdel 
nus ganz Deutfchand und auch aus dem Ausland 
untergebracht. Wie gingen bald in den Schloflaal, 
um dort unfere Betten zu beziehen. Unterdeffen war 
einer unferer Leijrer mit einigen Jungen zum Bödser 
gegangen, um dort Brote ju kaufen. Tlun kam auc 
die Neichsreferentin Dora Mein zu uns, die uns her3- 
lich begrüßte. Die „Brotjungen“ brachten die Brote. 
£5 wurde tüctig gefuttert, denn die lange ‚fahrt 
hatte hungrig gematht. Als wir fertig waren, fuchten 
wir [ofort unfere „fallen” auf. Naech einem herr- 





Arcanznieberlegung am Grabe Forft Weffels 
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lichen Schlaf weckte uns morgens der Lautfpredher. 
Schnell wufchen wir uns und zogen uns die braune 
Jungeolkuniform an. Nacd) dem Frühftüc, von den 
frauen unferer Lehrer zubereitet, bradjte uns der 
Omnibus in ein großes kaufhaus. Was e5 dort nicht 
alles zu fehlen gab! Es fehlte uns nur das liebe Geld! 
Alies, was dos Her; begehrte, konnte man dort 
haben! Im oberften Stock wurde uns von Der 
Gefchäftsführung ein gutes Frühftück gereicht. Nadh- 
her brachte uns der Autobus zum Mikolaifriedhof, 
wo wir am Grabe unferes Morft Weffel einen 
Blumenftrauß niederiegten. Tlun fuhren wir zum 
£hrenmal. Aier legten wir einen [chönen Franz 
nieder, der aus Blättern der Eiche vom Grabe des 
eriten Toten des Deltkrieges, Daul Grun, geflochten 
war. An biefer Stätte fahen wir etwas Aereliches, 
das für uns Jungen unvergeßlih fein wird: dos 
Aufziehen der Wache! Don zackigem Poaradefchritt 
erdröhnte das Pflafter. Und die Griffe... cu ... 
zuc! Dann fuhren wir mit dem Omnibus zur Tieichs- 
kanzlei, wo wir das [chöne Maus fahen, in weldyem 
unfer Führer arbeitet. Ach, wenn wit doch auch den 
Führer hätten fehen können ...! Nadı dem Mittog- 
effen in unferem Standquartier gingen wir nad) 
Treptow, um uns dort das filefenfeuerwerk anzu- 
gucdsen. Endli um 22 Uhr begann das lang erfehnte 
feuerwerk mit Tcommelfeuer. Uns Jungen madjte 
dos Bliten und Arocen großen Spof. Die Möpel 
hätten fit am liebften verkrodgen! Mit offenen 
Mäuleen ftaunten wir über das herrelicye und bunte 
feuerwerk. Müde fielen wir nad} 
dem langen Mlarfch in die Betten. 
Pm nächlten Morgen traf Tante 
Dora ein und fuhr mit uns Zum 
Heichsfportfeld. O, diefer herrlice 
hiefenbau! Es war doch zu [dön, 
mos wir da alles zu fehen be- 
kamen: das Scwimmftadion, die 
Dietrich-Echart-Bühne, das WMai- 
' feld. Aernad; morfdjierten wir mit 
Gefang zum Omnibus, der uns 
zum 300 bradite. Fla, wie [djön 
wor £5 erft dort! Tiere aller Art, 
die wir bisher nur aus Bildern 
kannten, konnten wir hier lebend 
fehen: Affen, Löwen, Tiger, Bören, 
jebras und nodj viele, viele andere 
tiere lebten hier in fteigehegen. 
Gefonders [hön war die fütte- 
ung Der milden Tiere. Hecht 
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drollig und ulkig ging es bei den Affen zu. Auf der 
Rüdsfahrt fahen wir das erleucjtete Berlin. Ift das 
bort ein DBetrieb!! Und olles klappt! fin diefem 
Abend war nicht gleich ans Einfchlafen zu Denken, 
foviel gab es zu erzählen! 


Nädhften Morgen früh bradıte uns der Omnibus 
zum $lughafen, wo es eine LUnmenge flugzeuge, 
große und Kleine, zu fehen gob. Ein poor Mofdyinen 
landeten gerade. Dos wor vielleicht ein Erlebnis für 
uns Jungen! Jo, wir durften fogor in Die eine 
Mafchine ceinkriedjen und alles in der Mähe be- 
[tauren. Dann fuhren wir zur Beamtenpreffe, wo 
es ein gutes Mittageffen gab. Und dann ging's 
hinaus nad; Wannfee und mit dem Dampfer nod) 
Potsdam. An der Garnifonkitche vorbei kamen wir 
zum Schloß Sans[oueci, Fein, daß wir das alles fehlen 
konnten, wo uns Jungen der Alte String doc, längft 
nicht mehr fremd ift. Auf dem Rüdiweg zum 
Omnibus fahen wir noch die hiftorifche Mühle. Die 
fette Nocıt in Berlin, wo wir am liebften nod) vier 
Tage und nodı länger bleiben möchten! Aber, was 
hilft es, am nädften Morgen mußten wir dod; Ab- 
(dried nehmen. Im Heichsbund war noch eine Ab- 
[diieösfeier für uns, bei der Keichsbeamtenführer 
Neef zu uns [prach. Jeder von uns erhielt zum An- 
denken an die fahrt ein gerahmtes Bild unferes 
führers und eine Tafel Schokolade, Tante Dora 
überreichten wir ols Feichen unferes Donkes einen 
Blumenftrauß. Diele Damen und herren des Reid)s- 
bundes kamen noch zum RAutobus herunter. Wir 
bekamen aud) noch fühndgen, mit denen wir zum 
Abfchied winkten. Punkt 12 Uhr verließen wir die 
Reichshauptftadt. Mit unferem Putobus fchlängelten 
wir uns Ducch den tollen Betrieb auf Steaßen und 
Pläsen, Auf der Rückfahrt hielten wir in TNeu- 
tübtel, wo es in einem Gartenlokol Wurftfchnitten 
und Aoffee gab. In Breslau woren wir gegen 
24 Lihr und kamen auch hier in den tiefigen Trubel 
hinein, da der führer unerwartet eingetroffen war. 


hier durjten wir uns mit unjerem Autobus nicht 
aufhalten, Weiter ging’s nad; Grunscuh, das wir 
glücklich; um 2 Uhr erreichten. Linfere Eltern er- 
worteten uns jdjon lange nor dem Dorf. E£rft fehe 
[pät kamen wir in die „golle”. Es oob nodj viel, viel 
zu erzählen. 

Diefer Schulausflug wird uns immer im Ge- 
dädhinis bleiben, denn wer weiß, ob wir nod) einmal 
noch Berlin kommen. Jett wilfen wir, wie Berlin 
ausfieht. Wir find ftolz, einen großen Teil unferes 
ftjönen Daterlandes gefehen zu haben. 
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[Ans NH, Koemann, Shlesiens Osigrense im Bil 


Grob des ceflen Gefallenen in Grunscuh 


Nichts kann uns rauben 


Worte von hart Bröger, Weife von Aeintich Spitta 


Nijts kann uns rauben 

fiebe und Glauben zu unferm Eand; 
Es u erhoiten und zu geftolten, 
Sind wir gefandt. 


Mögen wir [terben, 

Unferen Erben gilt dann die Pflicht: 
Es zu erhalten und zu geftalten; 
Deutfichland ftirbt nicht! 


Aus: AT.-Lierderbud, Te. 15, 1. Jaheesbond 1935 
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BET%Y. Obergan Schlesien. Ereslnn 


Jungmädel der Grenskreife erzählen 


Der Bergmann 


Schlanke Fördertürme und [chwarzgraue halden 
kennzeichnen das oberfclefifche Aohlengebiet. 

In den Gruben foufen die eifernen $örcderfdjolen 
viele hundert Meter tief in den Schocht hinab. Der 
Schein des Grubanlicdytes beleuchtet das Gerüft des 
Gchachtes, in dem die Förderkörbe hinab- und hin- 
aufgleiten. In diefen Aohlengruben übt der Berg- 
mann feinen gefährlichen Beruf aus. 

Mit frohem Mut verläßt er feine Familie und 
geht zur täglidgen Schicht. Im Moarkenhaus holt er 
feine Aontrollmarke und zieht im Bobehaus [eine 
Rrbeitskleidung on. Wenn er mit der Schale ein- 
gefahren ift, wird jedem einzelnen fein Arbeitsort 
zugeteilt. 

Longe woogerechte Stollen mit didhen, runden 
hölzern, den „Stempeln” geltübßt, durchziehen unter 
Ioge das Geftein. Die Aauptförderftrecke entlang 
benüht der Bergmann die elcktrifche Mafcine, denn 
fonft müßte er zwei bis fünf Ailometer zu $uß 
gehen. 

Dor Urt angelangt, befieht der hüuer [eine Acbeits- 
ftätte. Er ift für fid] und feine Mitorbeiter verant- 
wortich und muß deshalb prüfen, ob das Hangende 
feft ift. Wenn dos nidyt der Foll ift, muß cr das 
Geftein behouen. Danad; bohrt er ein Loch in bie 
Aohle, das bis 1,50 TMeter lang ift, und befetit es 
mit Sprengftoff. Sobald das BGohrloch fertig ift, 
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ertönt ein Wornungsfignal, und olle eilen in die 
Scuhräume. Tlad, dem Abfchießen muß er warten, 
bis die Houdıfdywaden abgezogen find. Er „bereißt” 
dann im Ort die fdwadhhängende Rohle und unter- 
fucht, ob oud; keine Gefahr für die Arbeitenden vor- 
handen ift. Sonft müßte er den Ort mit „Aappe und 
Stempeln” verbauen. Die „Süller" [cdyaufeln nun 
bie Aohle in die förderwagen. 

Sehr groß find die Gefahren, die täglid; den Berg- 
mann umlauern. froh begrüßt ee deshalb immer 
wieder das Tageslicht. Wenn der Bergmann [eine 
Schicht beendet hat, fangen andere mit ihrer Arbeit 
on. 50 kommen und gehen fie, und Die, die kommen, 
wilfen nidjt, ob fie wieder gehen werben. 

£in oberfchlefifches Jungmäbdel 


Beuthen , Findenburg  Gleimit;: 


„Du armer Oberfchlefier . . .” 

Wie oft müffen wir von den Bewohnern anderer 
herrlicier Gegenden unferes Doterlandes die Worte 
hören: „Du armer Oberfchlefier, du mußt in einem 
Lande leben voll Ruß und Rauch, voller Mafdyinen- 
getöfe und Arbeitshaft, voller Lärm und Sdymeiß- 
geruch!” 

Dod; da möchten wir diefen Men[cyen ins Gefidyt 
laden: „Mas wißt Ihr von Öberfchlefien? Es ift 
wahr; bei uns reiht fid; Grube an Grube und Müfte 
an fütte. freilich gibt es bei uns Rouch und Tiuß. 
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Aber feid Ihr fon einmal durd) Die 
weiten, dichten Wälder bei Martinau und 
friedrichswille gewandert?! Laßt Eud, von 
den leife roufchenden Eichen und Buchen 
erzählen von ber Schönheit eines ober- 
fihlefifdien Waldes mitten im JInduftrie- 
gebiet. Gtundenlang kann man fie durd)- 
fireifen, und immer wieder entdeckt man 
neue Schönheiten und Eigenheiten. 

Dod; nidjt allein der Mold madjt Dber- 
[djlefien (dön und anziehend. fommt ein- 
mal zu uns nod) Beuthen, und Ihe werdet 
alle von dem gewaltigen Arbeitsdorang, Der 
von dem Getöfe und Proffeln der Mafcinen 
ausgeht, mitgeriffen, 

Oberfchlefien, du Land der Arbeit! 


Unaufhörlich drehen fich die Tiäder der 
fördertürme und laffen die Schalen tief 
hinodfaufen in den Schoß der Erde, wo 
Fohlen und Erje auf den Bergmann warten. 


Über Tage türmen fith gewaltige Berge 
des koftbaren Gefteins. Tief greifen Die 
Schaufeln der roffelnden Aräne in die bläu- 
lich (chimmernden Maffen. Dazwifden das 
Dfeifen der Lokomotiven, die beeeit find, 
dos Geftein nad allen Aimmelstichtungen 
ju tragen. Schernfteine gualmen und 
färben den Mimmel fdwefelgelb. Nodj- 
couf Zucht die Flamme aus dem Nody- 
ofen. Unaufhörlich lürmen die Dampf- 
hämmer. Deit öffnen fid; die Tore der 


Gruben. Unüberfehbore Menfchenmaoffen drängen ' 


heraus, und wieder andere eilen an ihre Acbeits- 
ftätte. So geht es in einem fort, ohne Poufe, ohne 
Roft. Wo wir hinfdjnuen, Arbeit, nidyts ols Akbeit. 
selbft bei Madyt ift Keine Ruhe. 
Und diefes Lond ift Oberfclefien, unfer Aeimat- 
land! 1M.-Führerin Karf, Beuthen 


Stadt und Land zerriffen 


Wir [tehen am Grenzbaum und [djauen die breite 
Straße entlang, Die von hier aus Durd; polnifches 
Kand führt. Das Pflafter ift grün überwuchert. Nur 
hier und da leuchten die roftigroten Scjienen der 
ehemaligen Straßenbahnfteeche heroor. Polnifce 
Willkür hatte einfad) ein Stück der Strecke für fid 
ın Anfpruc; genommen, fo daß die Straßenbahn, die 
zmwifchen findenburg und Beuthen verkehrt, immer 
durch ein Stück polnifdies Lond fahren mußte. Am 
brenzhaus wurde die Bahn verfiegelt, ein polnifcher 
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Hesnasbuch FE. ch aberschles. Indüstriegehbiet, H. 11997 


Miiten im oberfdAlefifchen Wald, um Beuthen, Aottomit und 
Gickit find die oberfchlefifchen Gruben und Mütten entftanden 


Grenzer begleitete fie und öffnete am onderen Ende 
der Grenze wieder die Plombe, um die Bohn für Die 
weitere Deutfche Strecke freizumadjen. Tlicht lange 
machten das die Deutfdjen mit, Sie fchritten zur 
Gelbfthilfe, legten eine neue Straße on, die an der 
Grenze entlangläuft und auf deren filbrig glänzen- 
dem Schienenftrang die Straßenbahn den regen Der- 
kehe zwifdeen den beiden geoßen JInduftcieftädten 
vermittelt. 


Dor es nur Willkür, die diefen kleinen ARorridor 
Idyuf? Tlein, das war fer wohl berechnet. An der 
breiten Straße, die in einem cediten Winkel durch 
das Dorf führt, ftand nämlicd; das große, fehr 
moderne Anoppfchaftskronkenhaus, das Die Dolen 
für ihre Grubenunfälle ufw. notwendig zu brauchen 
glaubten. Und was fie brauchten, nahmen fie fid). 
Go wurde die Straße, die hinter dem Arankenhaus 
eine [djorfe Biegung nodı links macht, 3u Polen 
geflogen und die Grenze wie ein Bogen von einem 
Gchenkel des Winkels, den die Straße bildet, bis 
zum andern gelpannt. 
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Und heute fteht dos Arankenhaus nicht mehr, um 
dos foniel Erbitterung in das Grenzonlk gekommen 
war. Die Unterhaltungskoften waren zu hoch, man 
brauchte es nicht mehr. Es wurde abgeriffen. 

Johanna Skoluda 


Katibor 

Im weiten Urftromtal der Oder, im Südoftzipfel 
Oberfchlefiens, liegt die Stadt des jungen Eiden- 
borff: Katibor! Wenn man von den Anhöhen von 
Ottwik in Das weite, vwielfac; zergliederte Lond 
(aut, dann fiettt mon ganz in der ferne, dort im 
Süden und bis weit öftlid; die „Beskiden”, Das 
„Mährifcye Gefenke”, und als Arönung nadı Nord- 
often den „Altonter”. — Dort liegt die Mährifche 
Pforte, durd, die fi die junge Oder ihren Weg 
bahnt, dort jogen im Laufe der Jahrtaufende immer 
wieder Dölker und Stämme von Tlorden nad; Süden 
und von Süden nadı Norden, um fi in der ferne 
neue Lebensmöglidjkeiten zu fuchen. 

Durd) die geographifde Lage ift der Grenzland- 
Charakter unferer Londfchaft für alle jeiten feft- 
gelegt. Denn Tiotibor liegt nicht allein an der 
polnifchen Grenze, [ondern durch die Abtretung des 
Hultfchiner Länddyens ift unfer Areis aud) zum Gebiet 
mit tfchedifcher Grenze geworden. Dos ift bie 
doppelte und befondere Grenzlage Hatibors. 

Durch; die doppelte Grenzziehung im Süden und 
Üften, durch den Derluft des kaufkräftigen Ainter- 
Iandes hat unfere heimifche Induftrie [dywer gelitten. 
Dos für die Wirtfchaft [o wichtige Aohlengebiet von 
Mybnik und des Aultfchiner Länddyens ift uns ver- 
lorengegangen, und viele widtige Verkehrswege 
find ducchfdnitten worden. 

hutt Stahowskt 


Tleiffe 

„habt Ihr (dien von Neiffe gehört? Der Stadt 
der Türme, dem fchlefifdgyen Mom! Und von ber 
sejtung Neiffe?” 

Alte fdjöne Bicchen [dicken ihre Türme hoc in 
den himmel. Der fothousturm ift 95 Meter hod) 
und fteht feit 1499. Um 12 hr erfcheint die Holz- 
figur eines bürgermeifters, dee rechtfprechende 


Bürgermeifter genannt. — Die Kugel auf der nadel- 
feinen Spike erfcheint wie ein Spielball, und doch 
könnte ein Menfch darinnen ftehen! Weiter haben 
mir eine 550 Johre alte Kirche, die Jakobuskirdhe; 
auf Dfühlen erbaut, trägt fie das größte Hteildad 
Deutfcjlands.‘ Aud die anderen Rieden find [ehr 
olt und tragen herrliche Malereien und Scnihereien. 

Ein Wahrzeichen aus dem Dreißigjährigen Ariege 
ift der „Schöne Brunnen”. So genannt, weil er ein 
wunderoolles [cymiedeeifernes bitter trägt. Als 
nämlich im Dreißigjährigen Rriege alte Brunnen ver- 
giftet wurden, fand man nad) langem Suchen hier 
eine Queile. Diefe [cdjühte die Bürger vor dem Der- 
durften und der Übergabe der Stadt. Aber auch er 
wurde durch Spione vergiftet und trägt Darum 
diefes Gitter. 

Jettt kommt das Schönfte für uns Jungmäbel: die 
feftung Neiffe! Tiefe Wallgröben und unterirdildje 
Gänge gibt es bei uns. Das alles verdanken mir 
friedeid; dem Großen. Neiffe wor feine Lieblings- 
feftung. 

An jedem Ausgang der Stadt fteht ein hohe 
Turm, der Torturm, Der Berliner und der Breslauer 
Torturm find heut noch erhalten. Mler zeugen nod) 
viele Löcher in den Mauern der Türme und cine 
darin fteckengebliebene Augel von den harten 
kämpfen um die feftung. 

Wir Nleiffer find fehr ftol; auf unfere Stadt. Über- 
all erinnert etwas on den „Riten Fri”. NAier und 
dort ift er entlanggegangen, in der olten Berg- 
opetheke war [ein ftändiges Abfteigequortier, ein 


“einfacher Bau mit alten Aolzgalerien. 


Anekdoten über $riedrich den Großen gibt es hier 
viel! 

Eines Abends fragte ihn ein General, ob er [idı 
von den übrigen Fiegeln der fejtung ein Haus bauen 
bürfe. Das könne er wohl, war die Antwort. 

Pils der Alte fris num mieder einmol nach Tleiffe 
kam, wollte er das Haus [ch’n. Der General führte 
ihn zu einem großen polaftähnlidyen Gebäude. Da 
wurde der König jornig und befahl, daß das haus 
zur Steofe immer cot angeftrichen fein follte. So ift 
rs aud; heute nod) und wird das „Tote Maus” 


genannt. henne Raifer 


Übergau Schiefien: Jungmüdel der Geenjkreife erzählen. Sommer 1937 


Deutfcylond ? 
... Reiner weiß, mo es anfüngt, keiner, wo &5 
nufhört. Es hat keine Grenzen in diefer Welt... Man 
hat es im herzen... oder man findet es nirgends 


und nie... 
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hans Johft 
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Die Oder im frühling 


Von Fans Niekrawieh 


Wie fließeft du fo fact und fill 
ins meite, feierliche Land! 

Wie jemand, der nadı Aaufe will 
und feinen Heimweg wiederfand. 


Die erften Blumen blühen auf 
om Weidenbufch und Ufechano. 
Sie laufchen alle deinem Lauf 
und deinem heimlidjen Gefang. 


Bald kehren aud; die Schwalben heim 
und mancher andre Dogelzug. 

Gie fingen dir den [rhönften Tieim 
und wiffen dir nicht Lob genug. 


Wir felber ziehen wieder jung 
zum Ufer hin im Frühlingsticht 
und fehen voll Derwunderung 
des Stromes ewiges Geficht. 


Wie fließeft du fo fact und ftill 
ins weite, feiecliche Land! 

Wie jemand, der nad) Haufe will 
und feinen Heimweg wiederfond. 


Üppelnee heimnikalender 1958 


Von uns Jungmädeln im Grenzland 


Don £. fi. 


feut kommt Befucd! Wir Jungmädel freuen uns 
(con! Da wollen wir mal tüdtig erzählen, wie es 
hier bei uns in Grunstuh ausfieht. Ja, wißt ihr denn 
überhaupt, wo das liegt! Scdymell die Aorie zur 
Aand — richtig. da ganz in der Oftedse, hort an der 
Grenze, im Rreife Rofenberg. 50, nun werdet ihr 
euch jurecjtfinden bei uns, 

Neugierig und ungeduldig jtehen wir an der Edie 
der fiofenberger Londfttoße und warten auf ben 
Bus. Da — endlich die verheißungsvolle Staub- 
wolke — oben bei der jiegelei. freudiges Winken, 
inatternd hält er. — Alles tous! 

jehn Jungmädel aus Mecklenburg. Wir heißen fie 
herzlicd, willkommen, und gleich ift da etwas Gemein- 
fames zwifdıen uns. Ganz klar — wir find doch eben 
Jungmädel mit Leib und Seele und gehören ju- 
fümmen, ift ja ganz gleid], aus weldjer Ecke Deutfch- 
lands wir nun gerade ftammen. So geht es fingend 
zur Schule. Durft haben unfere Medilenburger und 
junger wohl audy. Alle mel tüchtig ran on Aaffer 
und Aucden, wir haben jchon vorgeforgt. Es war 
ja gar nidjt [o einfad, das alles fo zZufammen- 
zufduftern, ober wir hoben uns eben ein- poar 
Tage vorher aufgemadjt und bei unferen Giedlern 
und Bauern Mlehl, Butter und Eier gefchnerrt. Tlo, 
und dann dos Backen, das gab vielleicht eine Auf- 
tegung, wer — wie — wo? Denn unfere Eltern, die 
find gar nicht olle [o begeiftert von unferer Sonder- 
betätigung in der Jungmädelfchaft, und es ift 
wirklich ein Segen, daß die Maiden vom Arbeits- 
dienft, Die bei uns arbeiten, ein gutes Wort für uns 
und unfere Sache einlegen. 


Unfere Schulklaffe, wo wir zufammen fein wollen, 
ift fein neu geftrichen, neue Bilder vom führer haben 
wir jeht auch Fidtig einladend fieht unfer ge- 
(hmüdster KGoffeetifc; aus, und wir find alle mit- 
einander in froher Stimmung. Daß der Ruchen nidt 
allzu zajfcd; [cwinde, eine Singepaufe! Ein kleiner 
Wettftreit zuoufchen Mecklenburg und 09. Wir halten 
durd,, trodem wir nur adjt gegen zehn find! Ehren- 
fache! Ein luftiger Ranon einiot dann die „Streiter”. 

Und das ift fo fein, Daß es eigentlich keiner 
anzuordnen braucht, es ergibt [ic fo von felbft, daß 
jede wos beifteuert. Und zwifchendurd; fo viele 
frogen, von ihnen — von uns, jeder nadı des 
anderen Aeimat. Und fo hodien wir uns dann im 
Areife und erzählen von unlerem Grenzdorf Gruns- 
ruh, das eins der Grmften im ganzen Areis fiofen- 
berg ıft. 

Und am nädjften Morgen — einem ftrahlenden 
herbftlonntag — gehen wir mit unferen Mädels aus 
dem Norden des Reiches hin zu unferer Grenze, Dor 
uns liegen die Aügel von Polen, eine kleine, ver- 
wahrlofte Anfiedlung — tot, menfcdjenleer. [Dir ftehen 
am Grenzftein, zu unferen füßen die Lißworthe, der 
Grenzfluß. Und auf einmal find wir alle ftill — £5 
ift ja zum erften Mole, daß die Mädels aus Meckten- 
burg brenze erleben. 

Vorbei am weiblichen Arbeitsdienftlager, wo &5 
am Sonntag meift recht fröhlic, zugeht, kommen wit 
„auf den Sand”. Ja, das ftimmt — die reinfte Sand- 
wöüfte, fo ftellt unfer Befuch feft. Hier die Anfiedlung 
ift wohl unfere ürmfte, Kleine niedrige Strohkaten, 
notdürftio nur ausgebeffert, und da — ein Jieh- 
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brunnen! So was kennen die anderen nicht, das 
gibt's auch nur noch [elten in Deutfchland fonft. Wie 
molerifc das ausficht, fie find begeiftert, und wir 
freuen uns daß wir es ihnen zeigen können. Und da 
hinten die Schmuggelmühle — herrlicye Scjauer- 
gefchichten geben wir zum beften, von unfichtbaren 
falltüren, unterirdifchen Gängen, ober nicht alles ift 
etwa gefponnen, was wir erzählen, das dürft ihr 
nicht denken. 

Die Dorfftraße entlang, beim „Judenpalaft” (dem 
jüdifchen, größten Gefchäft) vorbei, den Schulberg 
rauf, kommen wir zum Birchhof, zum Grabe Paul 
Gruns, des erften Gefallenen der Oftfeont. Wir 
können von hier weit ins Doienland blicken und 
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[ehen den Aicchturm von Frzepice da drüben, von 
dem ous Paul Grun am 2. Ruguft 1914 auf einem 
Patrouillenritt erfchoffen wurde. 


Und nun müffen unfere Medslenburger Jung- 
mäbel fchon wieder weiter, denn fie wollen ja nod) 
runter nach Beuthen, in Die oberfchlefifche Induftree- 
ehe. Schade, wir haben uns [o gut mit ihnen ver- 
fanden, und es war wirklidy fchön die beiden Toge, 
auc für uns, weil wir ihnen unfere Feimat zeigen 
durften. 


Ein herzliches händefchütteln. — „Nad; Oftland 
geht unfer Ritt” fingen wir ihnen zum Abfchied und 
winken und winken nod) lange. 


Ein Oppelner Junge im’Landjahr 


Beim Bauer 


Dor Pfingften wurden die erften Jungen zum 
Bauer eingeteilt. Ich war [don ungeduldig und 
wartete jeden Tag darauf. Da beftimmte mid; der 
Cogerführer zu einem Bauern nad; Pyrehne. Wie 
oc ich frohj! Der langerfehnte Tag war nun endlich 
da, Mir feühftücdten, und Dann ging es nadı 
Pyrehne. Dos ließ fich gehjen! Denn das wor ein 
Weg von [eds Kilometer. Diel Wald, dann wieder 
Bufchwerk und Hügel, fo wedhfelte die Landfchaft. 
Jh erkundigte mid, wo mein Bauer molmt. Da 
erhielt ich die Antwort: „Gegenüber von der Ricdhe.” 
Da fah ich ein Wohnhaus und eine Scheune von 
Fachwerk. Etwas ängftlid, beteat ich den Bauernhof. 
Do trat die Bäuerin heraus. Ich meldete mid; zadsig 
bei ihr. Da empfing fie mid; freundlicd; und führte 
mich ins Wohnhaus. Idj bemerkte, daß alles pein- 
lichft fauber wor. Obwohl id) noch gae nicht gearbeitet 
hatte, bekam ich drei Wurftbrote als $rühftück. Als 


ich fatt war, bekam ic; ben Auftrag, Drei Rörbe 
Rartoffeln abzukeimen. Als ich fertig war, kom 
gerade der Bauer vom felde. Idy ftellte mich ihm 
vor. Er mufterte mich und fengte mid) nad, bem 
flamen. Er zeigte mit, wie Dferde gefüttert werden, 
wo die Stallungen und Die Schuppen liegen, und 
führte mich im ganzen Fofe umher. Unterdeffen war 
es Mittag geworden, und die Bäuerin tief uns Zum 
Elfen. Zu Mittag gab es Aartoffeln, Tunke und 
Mäucherfleifd. Bei Tifch unterhielten wir uns, Der 
Bauer hatte einen Sohn, mit dem fchloß id glei) 
fteundfchaft. Dann mußte ich wieder ins Lager 
zurück. Beim Abfdjiednehmen hatte ich eine [chöne 
Überrafciung: der Bauer [tellte mir ein Rob zur 
Derfügung. So fuhr idj nun immer ftols zu Tod vom 
Eoger zur Arbeitsftelle. Beim Bauern lernen wir die 
Rrbeit kennen, im Lager Difziplin, Rameradfdyaft, 
Ordnung und Unterordnung. 
Eandjahrpflichtiger Stanz Jamros aus Meosdorf 
Oppelner Aeimatkatender 1938 


Schlefifches Volk, hab acht! 


Wir marfdjieren mit fliegenden Jahnen 
Durdjs facdyende fchlefilche Cond, 

Und wir hören und [ehn von den Ahnen, 
Und wir fühlen den heiligen Brand. 
Schlefifcdhes Land, du Land auf der Wadjt, 
Schlefifches Dolk, hab adıt! 


Ur marfchieren durd, Berge und Dölder, 
Morfchieren durch Stadt und Land. 

iind wir [ehen die Erntefelder, 

Und wir drücken dem Kumpel die hand. 
Gchlefifches Land, du Land auf der Wacht, 
Schlefifches Dolk, hab adıt! 


?2 


Wir morefcperen dued Elend und Jammer, 
Die gäufte zu Eifen gebollt, 

Und wie greifen zum Pflug und zum Hammer 
Und wenden das Elend bald. 

Schlefifches Land, du Land auf der Wacht, 
Schlefifches Dolk, hab adjt! 


Und morfcieren hinaus in den Morgen, 
Ganz gleich, wie der Aampf vor uns fteht, 
Weil ja hoch über all unfern Sorgen 
Der Tlame des Führers fteht. 
Schlefilces Land, du Land auf der Wacht, 
Gchlefifches Dolk, hab acht! 
MWeener Aliendoıuf 
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Ein oberfchlefildes Mädel 
ift gefund und lebensfroh 





Amt für Kultuepflege d. Prov.-Verw. von OS... Breslau 


Treu wie Stahl ift der oberfchlefifchhe Rumpel 


Wen er ins herz gefdıloffen hat, 
für den läßt er fidy totfchlagen 
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Jufammentreffen von Aultur- 
und Mafchinenlandfchaft 





(Aus HN. Angmann, „Schlesens Osterenze tm Bild“ Aufn.: Hemd) 


Coafteop-Kaurelee Möddren kamen nadj Ober- 
fchlefien, in Die „kalte Aeimar”, wie wir juerft 
glaubten. Aber wie [chön ift es hier und wie herrlich, 
das Dorf zu erobern. 


Als eıftes jufommenteeffen mit den Dorf- 
bewohnern veranftalteten wie auf der Dorfwief[e ein 
kleines Dotksfeft. Das war ein Singen, ein Spielen 
und Lachen, [o doß felbft ein ftarker Tiegen unfere 
Dorfbewohner nidyt davon obhoalten konnte, uns 
weiter Zuzufcauen. Als wir nad; Mhaufe gingen, 
hatten wir alle das Gefühl, daß die anfängliche 
urächaltung uns gegenüber gefdywunden wor und 
wir Die Aerzen der Dorfbewohner [con ein gut Teil 
gewonnen hatten. 


Jede Woche tft nun feierfingen im Dorf, und der 
Areis, der mitmadjt, wird immer größer. Tlach jedem 
Spiel laufen befonders die Rinder hinter unferer 
Marfchkolonne her und blinzeln fehnfüchtig nadı 
dem Lager und möchten gern mit uns hereinkommen. 
Immer wieder fragt man uns: „Du, wann kommt 
ihe denn wieder zum Plat bei der Fapelle und fpieit 
mit ung?” 


Endlid; konnten wir ihnen die riefengtoße Freude 
bereiten und fagen: „Am nädjlten Sonnabend kommt 
ihe alle, jung und alt, ins Lager zum großen Rinder- 
feft.” Das war ein Treiben! Die Großen fahen uns 
u, als wir mit den Mäneln fpielten und die Jungen 
hindernisftaffeln liefen und nach dem Siegerpreis, 
ben Würftein, [dmappten. Selbft ein jdjönes Stegreif- 
[piel fehlte nicht. Den Höhepunkt aber bildete die 
Derlofung. Sie waren gor zu [chön, alle die felbft- 
geboftelten Spielfadhen: Duppen, Dradjen, Bilder- 


Mädel kämpfen für deutiches Volkstum 


bücher, Tiere und Rleidechen. Mit großem Eifer hatten 
wir das alles fertiggeftellt, denn wir wußten, welde 
freude wir den Rindern damit macen würden. 


Nun kamen wie nodı Pfingften das erftemal in 
den Rubendienft. Darauf hatten wir uns alle [don 
lange gefreut. Wir wollten unferen armen Gouern 
recht tücjtig helfen, denn fie haben es fehre fdjwer 
auf diefem korgen Sandboden. Wir wurden ben 
Bauern bold eine unentbehtlicge Stühe. [Dar dann 
Firmes oder hochzeit im Dorf, dann fehlten aud bei 
uns die Auchenberge nicht, denn bei allem Denken 
die Bouern aud an „ihre Mädel”. 

Wir fahen bald, daf der Oberfchlefier ganz anders 
ift, als er oft gefdjildert wird. An manden Otten 
wird zwar nod) eine Mifch[prache gefprodyen, aber 
heute nidjt mehr [o viel wie früher. Und hier haben 
wir das Schönfte geleiftet! Wir richteten einen 
Aindergatten rin! Da kommen vormittags Die 
Kleinen, nachmittags find fogar die geößeren Schul- 
kinder dabei, und wirt fingen und [pielen munter 
miteinander, [o doß fie [chon viel von uns gelernt 
haben. 

Jet fpielen wir in unferem Lager aud; deutfche 
Märdjen. 200 kleine und große Rinder [djauten zu 
und gingen mit Feuereifer mit. Eine Jungmädelfchafl 
haben wir ebenfalls ins Eeben gerufen, und mit 
freuen uns, daß unfere Dorfmädel [o gern Jung- 
mädel fein wollen. Wit find froh und glücklich, daß 
wir uns unfer Dorf [o erobert haben. Wir können 
uns unfer Landiahr ohne unfere lieben Dorfleute 
oar nicht mehr benken. 


„Das Landjahr”, 4. Jahrgang 1937/36, Ti. 4 vom 15. 7. 1937. 





Mein Schlefierland! 


Mer die Welt am Stab durdjmeffen, 
Denn der Deo in Blüten ftand, 
Nimmer konnt‘ der doch vergeffen 
blückberaufcht fein Heimatland. 
Lind wenn taufend Sangesweifen 
Nur der fremde Lob entquillt, 

„. Einjig will das Land ich preifen, 
Dem mein ganzes Sehnen gilt. :,: 
Sei gegrüßt am fchönen Oderftrand, 
Traute Heimat, traute Meimat, 

.: Schlefien, du mein liebes Aeimotiond. ;,;: 


Gchlefiertand, du Länderkrone, 
Gei gegrüßt viel taufendmal, 
Wo auf fagenteichem Throne 
Mädhtig herefcht Geift Rübezahl. 
Wo im Dolke ftets aufs neue 
Deutfcdjer Freiheit Odem weht, 

:„. Wo als Bild von Männerireue 
Rüln der alte jobten fteht. :.: 
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Wir fahren durch Schlefien 


Text von $. flott, Bilder von 6. Cudek 


Endlich hot cs geklappt, Dor unferer Schule fteht dei 
Omnibus, mit dem wir Ducd Schlefien fahren wollen. 
Jungen und Möpel fihen bereits dorin. In einigen 
Minuten geht es ab. Dor dem Omnibus ftehen die vielen 
Bekannten von meinen freunden und meine Eltein und 
Gefchwifter. Die Mutter gibt mir noch die letiten guten 
Ermahnungen auf den Weg mit, damit ich jo folgen 
[foll. Meine Schmelter, die nicht mitfahren darf, muß 
zu Aoule meine RBoninchen füttern, die Blumen be- 
gießen und in der kommenden Woche den Beitrag für 


„Wir marfcieren mit fliegenden fohnen 
durchs Iadjende [dilefildie Land. . .” 


dos Jungvoik bezahlen. Sie foll im möchten Jahre mit- 
fahren. Der kleine Bruder wollte j3u gern mit, er fteht 
do und weint. Aber es hilft nichts, er muß Zu Aoufe 
bleiben. Linler Dadel, die here, beilt fout, weil er auch 
mit will. „Alles einfteigen!” [agt der Lelbeer, und es 
gehi Ios. „Tut! Tut!” mocht der Omnibus, der Gong 
wird eingelchaltet, und wir fohren nb. Minaus geht es 
durch die Schöne oberfchlefifhe Landichoft, durch; unfer 
heimotdorf, an der Ddcı entlang zu unferem erften 
heifeziel, zum Annoberg. 
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Wir landen in Annaberg couf dem Ming. Dort erwarten uns Der 
Gofpermichel mit Aeren Schnupfel. Schnupfel ift heute [ehr fein on- 
gezogen. Er hot ein Poor neue Schuhe on, Aofe mit Gügelfolten 
und eine Fliege. Er beninmt fidh ganz artig, weil Aofpermichel uns 
den Annoberg erklären will. Er [oagt uns folgendes: Der Annoberg 
ift das Wahrjeichen Oberfchlefiens, Oberfchlefiens heiliger Gerg. £r 
beherefcht die gelomte Landfchaft und [haut nad Tlorden zu ben 
Wäldern der Malopane und nad; Süden jum Odertal hinüber. Auf 
der Spike des Annaberges ıft Die Wallfehrtskirdhhe und da unten 
die Jugenöherberge und die Thingftätte. Ater am Annaberg haben 
em 21. Mai 1921 die deutfchen Freiheitskämpfer die polnifchen Ein- 
dringlinge verjogt und einen Sieg für die Deutfchen errungen. Rus 
Mufchelkatk und Gofalt ift der Annaberg aufgebaut. In mehreren 
Steinbrüchen werden Diefe Gefteine gebrochen. Am Pbhong des 
Annoberges liegt Scharnofin mit [dhönen Bucenwäldern. Es wird 
die oberfchlefifche Schweiz genannt. Wir müflen ober bald weiter 
und möchten die beiben gern mimehmen. Schnupfel mödte 3u gern 
mit uns fohren, ober Aofpermichel [ogt: „Nein, Schnupfel, wir 
müffen noch orbeiten und dürfen nicht mit.” Wir verabfcdjieden uns 
von beiden, und meiter geht c5 nad 


Oppeln. Oppeln ift die Tiegierungshouptftioot von Oberfchlefien und 
eine alte Pioftenftaodt. Seit dem 18. Jahrhundert ift es gelchichtlich 
bekannt. Die Bernfteinftraße führte bei Oppeln über die Oder. Feule 
überqueren fie hier wichtige Bahnen. £s befitit ein [dhönes Tiathaus 
und hat cinen Nomen durch feine jementforriken, die einen hodı- 
wertigen jement herftellen, aus dem 3.5. die Jahrhunderthalle in 
Breslou erbaut ift. 


Duch die (dhönen Wälder um Schulenburg fahren wir nadı Groß- 
Steehlit. Der Name Groß-Strehlin fell auf die Gründung cines 
Jagdjchloffes der Oppelner Pioftenherjöge Jurücgehen. £s ift ein 
Städtchen mit einem [chönen Park und mehreren folkwerken, die 
der Stadt ein befonderes Gild verleihen. früher murde um Groß- 
Steehlit; fehr viel hopfen angebaut. Nördlich der Stadt befindet 
ih Aimmeloit; mit einer [chönen Alofterkicche, die im 13. Jahr- 
hundert von den Deutfchen erbaut wurde. Puf dem Steinberg im 
Güdteil des Areifes ift ein Segelfliegerheim, auf Deffen Gelände 
die oberfchlefifdyen Segelfiugverbände ihre Flugzeuge fliegen. 


Don Groß-Strehlit; geht es nad; Guttentag, einem Städtchen in der 
nordöftlichften Ehe von Oberfdjlefien. Es ift die Areisftadt des gleid- 
nomigen fireiles, der aus den Tieften des früheren Areifes Lublinit 
entftanden ift, der im Jahre 1922 on Polen verlorenging. Durch die 
weiten oberfdylehldhen Wälder und dir tillen Dörfer führt uns der 
Deg. Ein Junge Be , ein Lied on, wir fingen alle mit: „Im 
Ichönften Wiefengrunde .. 


Rofenberg ift ein Städtchen, dos oon Aeinrich L.,, dem Bärtigen, im 
Jahre 1208 gegründet wurde. Im Areife Rofenberg find eine Tieihe 
von Wondolengräbern ausgegraben worden. Die Grenje gegen 
Dolen ift die Prosno, die feit vielen Jahrhunderten die Grenze 
zeifden Deutfchland und Polen ift. Im Tloıden des Rreifes liegt 
Grunstuh, wo fid; dos Grab von Paul Geun, dem erften im Dften 
Gefallenen des Weltkrieges, befindet. In Tiofenberg liegt auch die 
Ihöne Schrotholzkicche St. Anno. 


Dir fahren an der Grenje entlang nad, dem Kreife Mreuzburg, der 
Iondmwirtichoftlich gut oufgefchloffen ift und Den wir von Gufteon 
freytog her kennen, der in Areujburg geboren wurde. Wir befid)- 
tigen dos Geburtshaus Guftoo freytogs. Die Stabt Areujburg hat 
cin altes Schloß, das von ben Areujherten gegründet wurde und 
zum Teil echolten ıft. Der Areis kam im Jahre 1815 on den Nie- 
gierungsbezick Oppeln. In ihm liegen ouc, die [djönen Städtchen 
Pitfdien und fionftadt. In Aonftadt befindet fi die größte fladıs- 
{öfte des Deutlchen Tieiches. 


Die Sahrt geht nad; dem Süben durc dos Waldland ber Molopane 
und des Stober nadı Bad Rarlsruhe, dos mitten in den oberfdle- 
fifchen Wäldern liegt. Aorlstuhe ift im Jahre 1747 von fiorl 
Chriftian Erdmann Aerzog von Württemberg-Dels gegründet worden. 
Blite ein Märdjen wirken dos Schloß und die Aäufer. Wie ruhig 
cs her ift. Alles it vom Wolde eingeldjloffen. „Du oberfchlefilche 
hieimot, du wälderraufdendes Land”. — In den tiefen Wöldern um 
Karlstuhe hauft noch als feltener Gaft der [chwarze Storck. Hier 
im Walde oon Aorlstuhe hiegen eine fieihe von Siedlungen Friedrids 
des Großen: Blumenthal, Rupp, $inhenftein. 


Pus dem Waldland geht es über Die Oder nach $alkenberg. Bekannt 
ift Diefer Kreis durch feine Teichlandfchaften, durch den Wedhfel von 
Wald und Seen. Im Jahre 1224 wird folkenberg bereits erwähnt. 
Bedeutend find im falkenberger [Lond die Tanwarenfabriken, der 
Bofaltbrucd, bei Grafe und die Porzellanfobrik in Tillowit, die eine 
Meltfirma if. 
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— An den Areis folkenberg [chließt fich der Areis Grotthou on, der 
Nie 1 fruditbaren Boden hat. Der Wald hört auf und die weite Adher- 
An WW ebene liegt or uns. Die Stodt Groftkau wurde im 13. Jahrhundert 
"er. von Aierzog Aeindich IV. gegründet und mit deutfchem Accht aus- 


geftattet. Teile der alten Stadtmauern find heute noch erholten. 


Der Weg führt uns weiter nad, Tleiffe, der olten Feftung Friedrichs 
0e5 Großen, mit vielen [chönen Bouten, dem Rathaus, der Jakobs- 
kirche und dem Schönen Brunnen. Aier in Tleilfe liegt der Dichter 
Eichendorff begcaben. In Tleiffe-Teulond befindet fihh der Aeim- 
garten, eine Dolksbildungsftätte. Befonders zu erwähnen it nod, 
das Neiffer Aonfekt, dos weit über die Grenzen Öberfchlefiens 
bekannt ift. 





Im Neißetal aufwärts fahren wir nad Ottmadjau, dos im land- 
(dyaftlich fchönen Tleißetol liegt, und erkennen [den von weitem 
dos Wohrjeichen Diefer Stadt, die Condesburg. Bei Ottmacau be- 
findet fi auch Die fchöne Tolfperte, in der es fi munderooll baden 
täßt. Aier im Neißetol finden wir nod; die [eltene Sumpffchilökröte. 


Dotfdjkau ift dos nüdlte jiel, das wir erreichen, und Das wegen 
der alten Türme und Mouern das „fchlefifche Tiothenburg” genannt 
wird. Es hat eine oollftändig erhaltene Stabimaurr mit Tor und 
Wehrtürnen. 
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Arı Fuße der Sudeten entlang geht die Tieife über Bad Siegenhois 
ouf die Bifchofskoppe, den hädjlten Berg des veichsdeutfchen Über- 
Ichlefien, 890 Meter hoch. im Fuße der Bifchofskoppe liegt, auf dem 
Wege nad; Tleuftadt, dos [djöne Bad Wildgrund. In dem klaren 
Gebirgsmwalfer nehmen wir finell ein Bad. Wir werden befonders 
willkommen geheißen und brauchen keinen Eintritt zu bejahlen. 











Don Wilögrund geht es weiter nodı Meufladt, das bereits im Jahre 
1259 gegründet wurde. In NMeuliaödt ıft die Burg Wogendroffel, dir 
zum Schuhe der Straße Bresiau—Wien erbaut wurde, [ehenswert; 
cbenfo die Alte Wofferkunft, in der heute die Jugmöherberge unter- 
gebradzt ift. Tieuftadt ift der Sin einer der größten Leineninduftrien 
im Deutfchen Tieiche. 


Dos Gebiet an den Gubeten ıfl fehr fruchtbai, und dcr Ares Leob- 
fchün, in den wir jett fohren, wird deshalb Tandwmirtfchaftlid) 
befonders nusgenust. Mie herrlich ftehen hiec Die Deizen- und 
Gerftenfeder. Aber etwos fehlt, der Wold. Leobfdüh, die Areis- 
jtadt, wird bereits im Jahre 1107 genannt. Das Gebiet um Lecob- 
Ihüt ift altes Siedblungslond der Steinzeit, der Bronzezeit und ber 
germanifchen jeit. In ber Nähe der Stadt ift der bekannte [chlefilche 
Dichter Philo vom Moalde geboren worden. Wichtig find nody die 
Gipsgruben bei Dirfchel und dos Bauerndorf Piltfch, das wohl das 
icyönfte bouermbdorf Schlefiens ift. 


Don Leob[hüt ous geht es nach der Stodt Cofel, die fir ols eine Der 
wenigen deutlichen Feftungen im Jahre 1807 nicht ergeben hat. Cofel 
liegt in einer landwirt[choftlich gut aufgelchloffenen Gegend, verfüg! 
über Mufterwirtfchoften und ein Pferdegeftüt. In dieler Stadt be- 
findet fich eine große jellulofe- und Popicrfabrik, die zu den größten 
des Deutfdjen Meiches zählt. Don [ofel aus wird die Oder [ciffbar 
und bei Cofel beginnt der Adolf-Aitler-fanol, der bis nad Gleimil; 
führt. Der Aefen von Cofel ift einer der größten Binnenhafen 
Deutjchionds. 


An der Oder entlang geht e5 ftromauf nadı der Geburtsftätte Eichen- 
dorffs, Schloß Lubomwis, und nad der Eichendorffftodt Tatibor. 
Linter der Linde des Schloffes Lubomwit faß der Dichter und {ah in 
das weite Odertol, Mier entftond das Lied: „O Töler weit, 
o höhen...“. Motibor liegt an der alten Bölkcrftraße, die entlang 
der Oder durch die Mährifme Pforte nod; dem Süden geht. 65 
verfügt über eine Ticihe von Induftrien, Jo über die Ploniawerke, 
die Leitungskohle herftellen und mit die größten Werke des euro- 
pöilchen Feltlandes find, über die Scynupftabakfabriken von Doms 
u.a. Durd; die Teilung von Überfchlefien hat Katibor viel verloren. 
Große Teile des Areifes mußten on Polen und on die Tfdhecho- 
Nomwokei abgetreten werden, Ducch die Stadt geht auch die Fern- 
M-jug-Derbindung Ronftontinopel—Budapefti—Berlin. Bei Anno- 
berg, im Südteil des Areiles, ift an der Dreiländererke ein Denkmal 
mit den Auffchtiften „Einigkeitt Medt! Freiheit!” 


Wir fahren on der Oder zurück über bie Tlebenflüffe Tudo und 
Biramke, am fldolf-Hitler-Ronol vorbei, nach der Burg Toft, Die 
Burg Toft wurde bereits im #2. Jahrhundert gegründet und ift 
neben der Manenburg die größte Burg des deutfchen Oftens. Sie 
hat früher der Familie Eichendorff gehört, und der junge Dichter 
Eichendorff hat hier mehrere Jahre verlebt. In dem Gedicht „ Denkft 
bu bes Schloffes noch auf ftiller Aöh‘...” erinnert er uns an fein 
De at In Toft befindet filh auch eime [ehr fdhöne Tugend- 
herberoe. 
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Ruf der alten Straße von Toft über Peiskretfcham geht cs nadı der 
Induftrieftadt Gieiwit, Ein gon; neues Bild in unferer ober- 
[cjlefifhen Londfchoft entrollt fi} vor unferen Augen — Scorn- 
fteine, Gruben und Rolden fehen wir das erftemal. Gleiwih be- 
herbergt eine Tieihe von Derwaltungen der oberjchlefifchen Induftric. 
hier in Gleiwit ftand ber erfte Rokshocefen ouf dem europäilden 
Seftlond. Er wurde im Tohre 1796 aufgefich. Die Gleiwiner 
funfthütte hat fehr viel fdhöne Aunftwerke geldioffen. Im Jahre 
1813,19 wurden hier die Eifeinen Areuje gegoffen. Die Allerheiligen- 
kirche ift das bedeutendfte Bauwerk bdiefer Stadt, Wichtig mod; die 
Schönmälbder Stichftube, in der fehr [one Maondarbeiten hergeftellt 
werden, und der Gleiwiter Flugplan. 


Wir fahren weiter nach Alndenburg, neben Breslau die größte Stadt 
Schlefiens mit über 130 000 Einwohnern. Es tft die Stadt der Gruben 
und Aütten, cine Stadt nimmermüber Rrbeit. Dic Donneismarch- 
hürte, die Delbrücfchäcte, die Drohtwerke und das Elektrifche 
Rraftwerk find bedeutende Induftiic-Anlagen. 


Durch einige Induftrieorte mit Mindenburg verbunden ift Beuthen, 
eine Induftrichtodt, die bereits im Jahre 1178 beftond. Beuthen ift 
mit die ülteftle Stadt Oftdeutfchlands, bekannt durch den Tieichtum 
on Aohle und Er3. Bereits im 13. Jahrhundert hoben hier Deutfche 
Bergleute nad; Blei und Silber gegraben. Sriedrid; der Große hat 
die Aohlen- und Erzindultrie aufgebaut und Beuthen den großen 
RAuffcdjwung gebracht. Durch die Teilung im Jahre 1922 hat die 
Stadt außerordentlich viel gelitten. Bebeutend in diefer Stadt ift 
die Dleifcharleygrube, die größte Erzjgrube von Europa, das Selbit- 
ihut-Gefollenendenkmal, dos Erinnerungsmol für die im firiege 
Gefallenen, dos aus Aohle angefertigt ift, und does große Aallen- 
(dwimmbad, das größte Oftdeutfchlands. 


Nun geht es hinüber nach Oftoberfänlefien, über die Grenje, Die 
gewoltfam unfer Oberfchlefien zerriffen hat. An der Grenze werden 
wir alle kontiolliert. Unfer Gepäck wird nmacgeprüft. Es ift alles 
in Ordnung. Wir kommen juerft nad; Tarnomwit, der alten Gerg- 
hauptftadt von Oberfchlefien, in deren Umgebung Blei- und Eifen- 
erje gegeoben werden. Auf dem Tiing der Stadt Tarnowit; fallen 
uns Die vielen Laubenhäufer auf, die uns jeigen, daß Tarnomih eine 
deutfche Stodtonlage if. 


Don Tornoewit; drehen wir nad, Süden und kommen nad; Aönigs- 
hütte, mo wir die großen Induftrieanlagen befichtigen, die durch 
den Plten frih und feine deutlichen Aelfer aufgebaut wurden. Heute 
gehörten fie uns nicht mehr. 


Nlacı dem Befud, von Aönigshütte fahren wir nadı Aattowit, dem 
Inbuftriemittelpunkt von Oftoberfchlefien. Wichtig find das Theoter 
und der Bismorcturm, der nad; der Abtrennung on Polen um- 
getouft wurde, Wir fprechen mit den Deutfchen und merken, daß 
die Stimmung gedrückt ift, lefen auf den Gefichtern unferer deutfchen 
Brüder und Schweftern viel Aummer und Sorgen und erfahren, 
daß die meiften von ihnen orbeitslos find. jum erfternmal kam uns 
fo richtig zum Bewußtfein, daß die Deutfchen in Oftoberfchlefien 
einen [dimeren Schichfolskampf führen müffen. 


Durch diefes Lond, deffen Induftrien Milionenmwerte dorftellen, geht 
der Weg weiter nach Süden über Mlikoloi nadı Pleß. Aus Dem Aüufer- 
und Scormfteinmeer kommen wir mieber in dos Waldlond und 
wiffen, doß unter uns immer noch die reichen Rohlenfhhähe iogern, 
die wir zum gıößten Teil an Polen abtreten mußten. In Tlef 
befichtigen wir das Schloß, in dem die Fürften von Ple wohnen, 
und im Wildfhyunpark [chen wir Wifente ots Jagdfeltenheit. 


Rus Oftoberfchlefien führt uns der Weg über die alte preußifche 
Grenze hinaus noch bem früheren Üfterreich-Sclefien, nad Bielig. 
Dielin ift eine alte deutfche Tucimadherftadt, Aier erfcheint aud, eine 
„Schlefilye Feitung”. Dicfes Üfterreih-Schlefien bat bis zum 
Jahre 1742 zu Oberfchlefien gehört und ift bei der Teilung bei Öfter- 
eich verblieben. Es ift ein Teil des großen [dhlefifchen Tioumes, der 
bis auf den Beskidenkamm reicht. 


Don Bielit; geht die fahrt weiter nach Tefchen, einer alten Pioften- 
ftabt am Olfafluß. Ducc; den Madjtfprud; der alliierten $eindmächte 
murde diefes Städtchen, in dem viele Deut/che wohnen, zjwifchen 
Polen und der Tichedjoflowakei geteilt. In dem Gebiet um Bielih 
und Leichen wohnen die Schlonfaken [die Schlefier), ein Dolksftamm, 
der eine Mifchipracde (pricht und fih zum Ddeutfcden Aulturkreis 
zählt. 


Nun fahren wir in ben Beskidenbergen am Dlfofluß aufwärts und 
kommen bis zum Jablunkapaß, von dem aus wir das weite Land 
über/chauen. Bis hier hinauf ging Schiefien im Mittelalter. Don 
diefem großen Schlefien haben wir Grück um Stück vertoren. Bis 
hierauf kamen die Türken in den Tückenkriegen. Über den lo- 
blunkapoß geht eine wichtige Dogelzugftraße nad; dem Donauraum. 
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Über das Ichöne Gebirgsporland führt uns der Weg vorbei an den 
größten Eifenwerken Mitteleuropas bei Wittkowit und Mährild)- 
Oftrau, die die Deutfchen in Öfterreid)-Schlefien aufgebaut hoben, 
nach Aultidjin. Das Aultfehiner Lündchen ift om 4. £ebruaor 1920 
ohne jegliche Abftimmung dem Deutichen Tieiche entriffen worden. 
50 000 treudeutfche Aultfcyiner wurden der Tfcheche flowakei zugeteilt. 
Sie haben keine deutfde Schule, werden verfolgt, und ihre Rinder 
mäffen nad; Troppau in die Schule fohren. Dos Gefängnis in 
Troppau wird, weil darin [o viele Deutfche in haft gehalten werden, 
dos „Deutfche Maus” genonnt. Wir fehen den Geficdhtern Diefer 
Menjchen an, daß fie viel für das Deutfchtum aushalten müffen, 
ober fich niet untechriegen loffen. 


Aus dem Aultfchiner Ländchen geht es wieder nad dem früheren 
Öfterreic-Schlefien, den Oppa-Fluß entlong nacı Troppau, einer 
Deutfchen Stodt bes Gubetenlandes, Die jeht 
unter der Tfchechenherrfchaft leidet. In diefer 
Stadt hat der große Erbforfcer Gregor 
Mendel ftudiert. Er wor ein beutlcher 
Bauernfohn aus Akinzendorf im fAuh- 
ländchen. 





Nun haben mir in Oberfclefien unfere fahrt gewilfermaßen obge- 
(djloffen und mocjen einen greßen Sprung nadı der [dhlefilcyen 
Aauptftadt, noch Bresioı Man konn von Breslou nicht alles 
erzählen, was c5 dort Schönes gibt, man muß Breslou gefchen 
haben: dos Rothaus, die Dominfel, die Jahrhunderthalle und die 
vielen anderen Bauten. Jeder muß feine [chöne und große fchlefilcdhe 
hauptftodt kennengelernt haben, um fie zu Neben und fi on 
ihrer Größe zu freuen. In diefem Jahr hat in Breslou dos 12. Deutfche 
Süngerbundesfeft ftattgefunden. Dos wor ein großes Seft. Die 
deutfchen Sänger cus der ganjen Welt hoben fich hier geteoffen. 
30 000 Ruslandsdeutfche waren da und über S00 000 Sangesbrüder 
aus dem Deutfchen Tieiche. 


Jm Norden von Breslau liegt Trebnit, im Kanengebirge — deshalb 
Aakengebirge genannt, weil es fo klein ift, daß eine Ante darüber 
hinwegfpringen kann. Trebnit; umtahimen herrliche Bucenwöälder. 
In Trebnis ift eine [chöne romanifche Aicde, in der die hi. Acdwig, 
die Schußpatronin von Schlefien, begraben liegt. 
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Durch die Buchenmälder führt uns der Weg weiter noch Militfd,, 
das Durch feine Fifcyteiche berühmm if. Taufende von Fentnern 
Rarpfen und anderen fifhen werden ouf den Weihnachtsmarkt in 
ganz Deutfajland verfcict. Im Frühling werden an den Teichen die 
Mömeneier gefammelt und als Lecherbiffen verkauft. In den ver- 
[diwiegenen Scen und Wäldern leben feltene Wofjervögel, [0 die 
Grou- und die Wildgans, der Tieiher und andere. Im Milit[ch 
betrat im Jahre 1815 Jar Alerander von Rußland deutfchen Boden 
und hat im Schloß des benachbarten Trachenberg den Plan gegen 
Nlopoleen entworfen. 





Die Sohrt geht an der Grenze entlang über Groß Wartenberg nad 
Reichthal. Überall [ehen wir die unfinnige Grensjiehung, die Acker 
und Dörfer jerfchnitten hat. In Reichthal, einer Stadt, die zu den 
niederfchlefifchen Grenzkreifen gehörte, müffen wir fehen, wie 
Deutfche wiederum unter fremder Aerefchaft gegen ihren Willen 
wohnen müffen. Ihr Schickfol liegt uns genou [o am fierzen, wie 
dos der Deutfchen in Oftoberfchlefien, Multichn, Oftfchlefien und 
Sudetenland. Bedrückt kehren wir nach Reihhsichlefien zurück und 
empfinden, wie glücklich wir fein dürfen, daß wir im Deutfchen 
Reicye wohnen können. 


Durch Wald und felder fahren wir nadj NMamslou, dos in einer 
[ehr [cönen Umgebung liegt und in dem das alte Ordensicloß heute 
noc; echalten ift. Bekannt ift Namslau durdı feine große Bier- 
brauerei. 


Durdj de Wälder auf der rechten Oderfeite fahren wir nadı Brirg, 

der alten Piaftenftadt, die ein fehönes Pioftenfdloß und eine alte 
gotifche Birche befiht. Befonders freuen uns hier die großen Pork- 
anlagen und die jchönen Godeltellen an der Oder, 


Don Brieg geht es weiter über Strehlen, wo fih die größten Graonit- 
brüe von Europa befinden, nad Srankenftein. frankenftein ift 
berühmt durch feine olte Burocuine und den fihiefen Turm. In der 
Nähe von $rankenftein liegen die Nickelmerke, in Denen neben den 
Michelerzen ein fchlefifcher Edelftein, der Chryfopras, gegraben wird. 
friedrich der Große hat den Stein fehr gern gehabt. 








Don frankenftein geht es über den GBahnknotenpunkt Kamenz, das 
ein fcönes Schloß aus rotem Sondftein befint, nach Meichenftein. 
Diefes liegt iöyllifch im Teichenfteiner Gebirge. £5 ift bekannt ducd; 
die Arfenikerje, die oudı golöhealtig find, Diefes Gold wird ous- 
gefchmolzen. Reichenftein ift die einzige Fundftätte für Gold im 
Deutfcyen Tieid. 


Wir befinden uns jeht im Gloher Bergland und fahren über das 
Reichenfteiner Gebirge hin nadı dem Glater Schneeoebirge, auf den 
Scjneeberg, der 1422 Meter Ijoch if. Im Scdmeegebirge entfpringt 
die Gloher Teiße und die Biele. Weit konn mon vom Scmecberg 
in das fehlefifchhe Land hinaus [ehen. Es ift der höcjfte Punkt des 
Groffchofter Landes. Mehcftimmig fingen wir dos Lied „Und in 
dem Gdmeegebirge .. .”. 


Dom Schneeberg geht es weiter über Habelfdywerdt, wo der [chlefilche 
Dichter Aermann Steht geboren wurde, nad Glah. Glok ift cine 
olte Feftungsftadot Friedrichs des Großen, on der Tleiße gelegen 
und Der Mittelpunkt der Graffchoft. Im Jahre 1807 hat hier der 
feftungskommandant Graf von Gönen die Seltung verteidigt und 
fie den Fronzofen nicht übergeben. 


Eine Tieihe von f[ehönen Bädern liegt in der Groffchoft, von denen 
Tieinerz, das Aerjbad, mit dos [djönfte ift. Es fiegt an der Weiftein 
inmitten eines liebliyen Berotoles, Jo, hier kann man fidh wirklid 
von der Aıbeit und Fraft cıhelen. Die Godeverwaltung Zeigt uns 
die einzelnen Aeilquellen, und bei jeder gibt cs koftenlos eine Lrink- 
probe. 


Don Tieincız aus geht es über Münfcjelburg—Tieurode nadj Silber- 
berg, ebenfalls eine alte Seftungsftodt Friedrichs des Großen, 
Aieute ift in den Scftungswerken die Jugendherberge und fin Goft- 
haus untergebracht. In Silberberg faß ber bekannte plattdeutfche 
Dichter Sit Teuter in Feftungshoft. Den Nomen hot Silberberg des- 
halb, weil früher hier Bleierje gefunden wurden, aus Denen man bas 
Silber ausfAmelj. Weit karn mon von der feftung in das Walden- 
burger Cond ouf ber einen Seite und die [chlefifche Ebene auf der 
anderen Seite fchauen. Dir fehen vor uns die kilometerlangen Wold- 
hufendörfer und die Fobrikftadt Langenbielau, ven Mittelpunkt der 
[chlefifchen Textifinduftrie. 
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Woldenburg, cin Induftriemittelpunkt, umgeben ven Bohlengruben, 
hütten, Dold und Bergen, ift unfer nödjftes jiel. In der Mühe von 
Moaidenburg find eine Reihe von Bädern, [o Solhjbrunn, Charlotten- 
brunn, Götbersdorf u.0. Ju erwähnen ift nodı das [chöne Schloß 
fürftenftein, ein Befit der fürften von Pleß, das cine Ticihe von 
kunftichäten enthält. In der Nähe von Waldenburg befindet fidh 
die Aunsburg mit der Schlefiertal[perte. 


An der Weifttih entlong geht unfere fahrt nad; Schweidnit, ciner 
früheren Feftung mit dem größten Rircyturm von Schlefien. Es if 
ber Tucm der Kathelifcten Pfarrkirche, 103 Meter hoch. EFinzig- 
ortig ift das Baumerk der evongeliliyen Friedenskirche, die aus 
helj und Lehmfachwerk beftcht. Durch feine günftige Loge ift 
Scweidnih Derkehrsjentrum. Aier befucen wir das Denkmal des 
größten Rompffliegers des Meltkiieges Freiherın von Tüdthofen, 
deilen Geburtsftadt Schweidnir ift. 


Tach Often gewandt, fahren wir nad bem jobtengebitge, auf ben 
Siling hinauf, der #11 Meter hoch ift. Überwältigt von dem [chönen 
Bild der [hlefifchen Condfchaft, die fi} vor unferen Augen ous- 
breitet, fingen wir olle das Lied: „Wer die Welt am Stab durd)- 
mellen ...”. Der Siling ift Schlefiens Wahrzeichen. An [einem Zuße 
loben die germanifdyen Silingen, von denen fid) aud; ber Tlame 
Schlefien ableitet. In der Tlühe des Siling wird ein [eitener Stein, 
ber Tlephrit, gegroben, der als Edelftein fi heute weitefter Der- 
breitung erfreut. 


Don Scweidnrik aus erreichen wir die Autobahn und fohren ouf 
derfelben nach der Tegierungshouptftodt Kiegnig. Liegnin ift eine 
alte Dioftenftadt und weift cine Tieihe von [chönen Bauten auf. 
£s ift eine Gartenftadt mit [cdhömen Gartenanlagen. Berühmt ift das 
Gemüfe, das um Liegnit; angebaut wird, die Liegnitier Gurken und 
dos Liegnifer Araut. In der nädjlten Umgebung ven Liegnih liegt 
Wahlftatt, bei dem am 9. April 1241 Aerjog Arcintic II., der Sohn 
der hi. Hedwig, im Aompf gegen die Mongolen fie, An der Stelle, 
wo die Schlacht ftattgefunden hat, ift eine Rirche errichtet warden, 
von deren Türmen wir in das Odertel hinüberfehen und dos alte 
jifterzienferklofter Leubus erblicken, das bei der Wiederbefiedlung 
des deutfchen Oftens eine Ausgongsftellung wor. 


Im Odertol befucen wir Glogau. Glogau war cine Seftungsftadt und 
hat eine Tieihe olter Gouwerke, die wir beficdtigen. £s wor [con 
früher Soldatenftiodt und hat heute wicber, ebenfo wie die Stüdte 
Hchweidnig und Liegnin, viele Soldaten in ihren Mauern. Im 
Norden von Glogau liegt der Schlefierfee, der größte Binnenfec 
Schlefiens, ein beliebtes Meifeziel mit fchönen Bodegelegenheiten. 
Da können wir nid widerftehen. Ainein geht es in dos klare 
grünliche Woaffer. 

















Wir befinden uns wieder on der Tieichsgrenje und fahren über 
frouftadt nadı Ciffe. Liffo, das im Jahre 1919 von Deuifchlond an 
Polen abgetreten werden mußte, ift ein Eifenbahnknotenpunkt, der 
deshalb zu Polen oefclaogen wurde, weil er oerkehrstechnifch 
wichtig wor. Diele Deutfche wohnen hier, die das Schichfol der Aus- 
landsdeutfchen tragen müffen. Wir überbringen ihnen viele Grüße 
aus unferer gberfdlefilchen Heimat. 


Don Cilfa fohren wir nadı Reichsfchlefien jzurük, on der Über ent- 
lang nad Grünberg. Grünberg ift das nörblichte Weingebiet der 
Welt mit Wein- und Obfigürien. Bekannt if bos Weinlefefeft, dos 
immer im Oktober ftattfindet. Ein führer jeigt uns Die Weinberge. 
ju gem würden wir [o eine Weinlefe mitmachen, ober der Wein ift 
noch lange nicht reif. 


Don Grünberg geht es nach Sagen, am lifer des Gober gelegen. 
In Sogan grüßen uns die alte Stadtpfarckirde und die großen 
Gartenonlagen. Um die Stadt bıeitet fidh Die Soganer fieide, ein 
[chönes Waldland, aus. 


Durch die Aeidelandfchoft mit vielen Fiefernmäldern fahren wir 
nach dem Weften über die Laufiher Neiße, den Induftrieort Weiß- 
waller nach dem äußerften jipfel von Schlelien, nach Aoyerswerda, 
dos an der Schwarzen Elfter gelegen ift. Aoyerswerda ift bekannt 
durch feine Brounkohlengruben und den reinen Glasjand, der [ich 
in der Umgebung befindet. Diefer Glosfond, der hauptfäclid, in 
Weißwaffer und Aohenbocha gefunden wird, wird in die ganze 
Welt verfchict. 


Pus der Ebene wenden wir uns den Bergen wieder zu und Kommen 
nad, der [chönen Stadt Görlit, die on der Grenze zwifdeen Der 
niederfchiefilchen Aeide und dem fchlefifchen Gebirge liegt. Es ift 
reich an fchönen alten Bauten. Görlit fiegt am fuße der Landes- 
krone, dir 420 Meter hod; ift und das Wahrzeichen diefes Londes 
bildet. Wir haben von der Londeskrone einen [dyönen Aundblie 
nad; allen Richtungen. 
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Eondeshrone bei Görlih 


Das nächte Tirifeziel ift Bunzlau, das wir alle als Die Stodt des 
„guten Tones”, aus dem die berühmten Gunzlouer Töpfe hergeftellt 
werden, kennen. Billig kaufen wir die fhhönften Gefchenke für 
unfere Eltern ein. Jeder muß foldh [chlefifches Gelder befihen. Sogar 
auf der Weltausftellung in Paris hat es Bunzlauer Gefdier gegeben. 
In der Nähe von Uunzlau liegt die alte Grödikburg. 


Wir fahren am Bober hinauf und kommen nad dem (cdhönen 
Städtchen [öwenberg mit Dem olten liothaus und den häufern mit 
foubengängen. Löwenberg hat aud; nodı eine gut echaltene Stadt- 
mauer mit Wehrtürmen. 


Arm Gober geht e5 weiter aufwärts, on der Talfperre Mauer vorbei, 
über die Gubdetenvorberge, hinein in den Aicfchberger Aeffel nad 
hirfjberg. Airchberg ift der Mittelpunkt des Tielengebitges mit 
einem $lugplot; und einer Hochfchule für Lehrerbildung. In der Tlähe 
liegt Schmiedeberg, bei dem Eifenerze gegroben werden, und Bod 
Warmbrunn mit einer Aolsfdyninfchule. 











Don Airfcberg aus bringt uns der Rutovus nad; Arummhübel, wo 
wir den Aufftieg auf die Schnechoppe, die 1603 Meter hod) ift, 
beginnen. Dic berühren dabei Grunau, dos einen Segelflugplah 
hat, und nach einem längeren Morfch gelangen wir auf die Schnee- 
koppe. Sie ift die hödhfte Erhebung Der Sudeten und ber höchfte 
Punkt der deutfchen Mittelgebirge. Dec Wold, der immer kleiner 
geworden ift, geht in dos Anicholz über; ouf dem hödjften Gipfel 
ft überhaupt kein Waldwuhs mehr. Das Wiefengebirge it dos 
Reid; des Mübezahl, von dem wir fo viel Sogen kennen. Wie klor 
der Aimmel ift und wie der Wind an unferen Rleidern herumeeißt. 
Tief atmen wir Die reine Luft ein. Als Seltenheit kommt hier der 
hlaublühlende Enzjion vor. Wir ftehen auf dem hödjften Punkt in 
Schlefien, über den jwilchen Der Ddeutfchen und der tchechilchen 
Baude bie Grenje geht. Wir fchauen nad; dem Süden. Do liegt 
Subetendeutfchland, mit den 3% Millionen fudetendeutfcher Grüder, 
die in f[chlefildjen Cond unter frember Aerıfchaft wohnen mülffen. 
Gie find Deutfche, oerode [o wie wir. 


Wir können nicht anders, wir müffen hinüber zu unferen deutfchen 
Brüdern und Schweftern über Die Grenze, die keine ift, um ihnen 
zu jeigen, daß wir immer on fie denken. Wir fohren nad; Reichen- 
berg. Tieichenberg ift eine Deutfche Stadt mit viel Glas-, Tertil- und 
chemilcher Induftrie. Diefe Induftrien find oon den Deutfchen auf- 
gebaut worden, und Die Tfchechen perfuchen fie mit aller Madjt zu 
jerftören. Auf der fahrt von der Schneckoppe nad, Tieichenberg 
fallen uns die fouberen Dörfer und Aüufer auf, Die alle von 
Deutfchen gebout wurden. Durch die [chönen Bergwälder klingt 
bos fiedb: „hab mir mein Wetjen ons Bergel gfüt...”. 


Don Tieidyenberg geht es auf dem Aomm der Sudetenberge entlang, 
gleichfam auf dem Nückgroi des großen Schlefien, das durch keine 
Grenzen getcennt wird, hinüber zum Altwaoter, Der Pltoater, 
1400 Meter hedh, ift rin mächtiger grauer Berg. Wetterhort und 
mwuctig [haut er in dos weite Schlefien hinein, grüßt nad) dem 
Norden und Süden, dem Welten und dem Often das weite [chlefilche 
Land, ols würde er Wadyt halten über olle [chiefildyen Rinder, die 
zu il gehören. Ex ift ffumm, wir willen aber, was eı uns zu 
fooen hat. Er will uns an dos Scickfal der vielen Puslands- 
deutfchen erinnern, die nicht das Glück haben, im Deutfchen Reich 
zu wohnen. Gleichzeitig aber aud; daran, daß er das Sinnbild für 
die fefte und harte Wacht des Deutfchtums außerhalb Tieidhs- 
Ichlefims ift, 


Wir haben die fahrt beendet, Es geht jeht nach houfe. beften auf eine [oldye Fahrt mitnehmen. Aber niemals 


Diel hoben wir gefehen, aber nod, lange nidıt alles. 
Wie (chön ift unfer Schlefierland, wenn wir es kennen, 
und wie reich! Wir freuen uns und danken Gott, dof 
er uns in Dieles Arimatlond gefeht hat. Unferen 
Eltern und Gefdywiltern wollen wir erzählen und fie am 


mollen wir vergeffen, doß wir uns im Grenzland be- 
finden und auf der Wacht fein müffen. Wohl müllen 
wir Die Augen offen halten, ober bonge wird uns nicht 
[rin, wenn wir hier die Wacht halten, denn wir wiffen, 
doß Hinter uns das ganze Deutfcdje Teich Steht. 


[Und nun, liebe Jungen und Mädel, frhout euc dazu aud; die harte an, die lofe hinten im Buch liegl] 
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Die unverträglichen Nachbarn 


Iowei Nachbarn aus einem Dorfe des Rreifes Neu- 
Itadt 05, hatten miteinander einen Streit wegen des 
Brunnens, den fie gemeinfam benutiten, Sie konnten 
fid} nidjt einigen, und die Steeitfache mußte auf dem 
Prosefwege entfdiieden werden. Es war zu jener 
Zeit, als viele Leute noch nidgt lefen und [chreiben 
konnten. Sie madten fi; 3ufammen auf und 
gingen zu einem Rechtsanwalt nad) Tleuftadt. Diefer 
hörte fich die Rlage on, verlangte einige Toler und 
gab ihnen dann einen jelttel on einen onderen 
Hechtsanwaolt mit. Tleugierig geworden, wollten fie 
willen, was auf dem jettel ftand. Unterwegs trafen 


fie einen Schüler, der aus dem alten Gymnafium 
kam. Jener las den jettel, foh beide an und lachte, 
wollte aber den Inhalt des jettels nicht verraten. Do 
begegnete ihnen ein anderer Schüler. Diefer las den 
jettel und fagte: „Seid Ihr die beiden fetten 
Ochfen!” Darob großes Erftaunen und große Ent- 
rüftung bei den Bauern. Da las der Schüler ihnen 
das Schreiben vor. Es hieß: „Aier find 3mei fette 
Ochfen, die nicht aus einem Brunnen teinken wollen. 
Wir werden fie beide mager machen, donn werden 
fie fi vertragen.” — Die beiden jogen daraus 
ihre Lehre, gingen hin und troanken Dergleid,. A. 6. 


fjeimntkolender des freifes Meuftadbt 1938 
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Der ungeladene Waffermann 
Überfchlefifche Sage 


franz Arobaths Tochter hat hodızeit! 
Drei Tage fließt [chon der Wein. 

Drei Toge zu wilden Reigen: 

Slüten, Hörner und Geigen 

(dirillen und kreifchen und [cheein, 
Juchhei! 

franz Arobaths Tochter hat Aodızeit! 
Schenkt von dem Roten nod; ein. 


„Ludft du auch alle zu Gafte, 

franz Arobatt?” „Es fehlt kein Goftl 
Dom finedjt bis zu „Euer Gnaden” 
find alle höflich geladen. 

Longt zu und [chlemmt und proßt! 
Juchhei! 

$ranj Arobaths Tochter hat hodızeit, 
[denkt von dem Toten nod; ein!” 


„Franz Arobath, zum fenfter foh einer 
mit grünem Geficht herein. 

Er drohte und firtfchte die jähne, 
trug Mufceln und Tang im Gefträhne. 
franz! ludft du auch alle ein?” 

„malts Maut! 

franz Arobaths Tochter hat Hochzeit, 
Ichenkt von dem Toten noch ein!” 


„sranz frobaoth, am Oberdeide 

hackt einer und [cwoßt in dem Schüf: 
habt ihe mich nicht eingeladen, 

fo freffen euch filche und Maden! 
Dann [part euch nur jedes: Gott hilft 
Juchhei! 

franz Frobaths Todıter hat Hochzeit, 
ich [chenk euch noch tücdjtig ein?” 


„franz Arobath, der [dywahende Grüne 
kauert am Deiche und wühlt!” 

„Laß ihn nur kauern und wühlen, 

wir wollen die Gurgeln uns kühlen! 
Den Tioten gebt her, der kühlt! 
Jucjhei! 

franz Atobaths Tochter hat Hochzeit, 
Schenkt von dem Tioten nodh ein!” 


„stanz Arobath, die WDoffer kommen!” 
Der Domm hält die Flut nidyt mehr auf. 
„War ic; euch zu fchledt bei dem fefte, 
fo feid jett ihr meine Göfte. 

franz Arobath, jetit [dlemm und fauf! 
Juchail 

Das wird eine fröhjlicye Modızeit, 

ich [chenh eudı gehörig nod, ein!“ 


Ridord Kauptmann, S1. Annoberg 09. 


87 


Der Grenzkasper und seine lieben Kinder 


An den Grenzkofper! 


„Lieber Grenzlandkofper! Ich habe fehr gelacht, über den Schnupfel und über 
den Teufel, wie der Schnidke bekam. Mein Dater hat mir gejagt, wer der cote 
Teufel ift. Gut ift audj, Daß der Piltulka totgefcdjlogen wurde. Der Tiäuber- 
hauptmann hat es verdient. Am beften hat mir aber der Rafper gefallen. Der 
hot keine Angft und haut drauflos, wenn wo was Schlechtes ift. Gar nicht 
gefallen hat mir die Prinzeffin Edeltraudine, Sie hat [oviel Angft gehabt. Warn 
kommft Du wieder?” 

Aeil Hitler! 


Jofef ßortuba, Rindenburg 09. 





Aufn.: Dr. Pampuch 


(DOLL Din: FAR BE Payyb Bin Yaıb aynyboßlem) 
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An den 
Schüler Jofef Rortuba 
Aindenburg 09. 


Sieber Jofef! 

Nüächftes Jah im Januar komme ic, wieder zu Eudy. Grüße mir doc bitte 
Deinen Dater. Alle Däter müßten [o wie der Deine den Rindern richtig Aufklärung 
geben, über das, was fie im Puppenfpiel [ahen. Was hat denn Dein Schweftedlein 
dazu gefagt, daß Dir die Edeltraudine nicht gefallen Hat? Die ift beftimmt anderer 
Meinung. 

Aerzlichen Gruß und Aeil Aitler! 
Derbrenzkaolper. 





Saw GrMome  ———— Kmıms 
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Ein Mönnlein ftcht im Walde ganz ftill und [tumm, 

es hat von lauter Purpur ein Möntlein um. 

Sogt, wer mag das Männlein [ein, das da [tet im Wald 
allein mit dem purpurroten Mäntelein? 








KRATHS 


Dos Männlein fteht im Wolde auf einem Bein, 

es hat auf [einem Aaupte (dywarz Röpplein klein, 

Sagt, wer mag dos Männlein fein, das da fteht im Wald 
allein mit dem kleinen (dywarzen Röppelein? 
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Dos £ieb wird in eine kleine Tiahmenerjählung ein- 
gekleidet und dann läßt man es ducd; den Rreis, den 
man 3u unterholten hat, nachlingen. Man füngt mit 
den großen Enten on und [pridyt ganz langfam, wird 
dann bei jeder Wiederholung immer [dyneller, bis man 


gÜ 










Fresse 
BB, sch = seid doch 


Sszm m n—= 





kupuna kunma,. 


bei den kleinften Entlein angelangt ift, die am oller- 
Icynellften über den Weiher (dywimmen können. Dabei 
aohme man mit den Armen und Aänden die Bewegungen 
nach, die die Enten beim Schwimmen mit ihren Beinen 
ausführen. 


Schnupfel, Rafperle 
und der Drache 


Don Richard Hauptmann, St. Annaberg 09. 


Gamupfel und Rafpermidyel wollten 
einen Dracden bofteln, einen [chönen 
Drachen. Einen [cdyöneren [ollten die 
finder weit und breit nod; nicht gefehen 
haben. Sie wollten ihn aus knallroten 
Papier anfertigen, mit einem langen, 
bunten Sciwon; und zwei allerliebften 
Büfchelohren verfehen. Und da er, wie 
gefagt, ein [döner Drade werden follte, 
mußte er aud ein Geficdyt Haben. Darin 
waren 3wei große blaue Augen, eine 
Tlafe, die wie eine Gurke ausfah und 
ein breiter Mund. Der Mund mußte 
in einemfort lachen. 

An einem regnexdidyen Nadymittage 
beforgten fie fid} buntes Papier, holz, 
Rleifter und dünne Schnur, und es 
dauerte gar nicht lange bis der Drache 
zufammengebaftelt wor. Schnupfel und 
Fofpermichel waren [ehr ftol3 auf den 
Drachen. Sie hatten ihn ja aud felbft 
gemacht. 

An einem anderen Tladjmittag, an dem wieder 
die Sonne [cyien, nahmen fie den Drachen mit auf 
die Wiefe, wo fie die jiegen hüten mußten. 

Diesmol vergoßen fie, ein luftiges Seuerlein an- 
zuzünden; denn fie konnten es kaum erwarten, bis 
der Drache fliegen werde. 

Bafpermichel band die Schnur an der Wange feft 
und fagte: „Die Schnur ift [o lang, daß der Drade 
bis 3u den weißen Wolken hinauffteigen kann.” 

Darüber [taunte Schnupfel und verdrehte fich falt 
ben Aols, als er zu den weißen Wolken emporguchte, 
die, hod; am blauen Fimmel, ruhig Dahinfegelten. 
Er wünfcte fi: „So od; möchte ich audı einmal 
fliegen können.” 

Fafpermichel fprach: „So, die Schnur ift feft, jeht 
konn e5 losgehen!” 

Schnupfel ober rief dazwifchen: „Nein, es kann 
noch nicht losgehen, denn unfer [dyöner Dradye hat 
noch keinen Tlamen.” 

Nun hockten [ich beide Jungen in dos Gros, fahen 
dem Drachen in das ladiende Geficht und dachten 
darüber nad, was fie ihm für einen Tlamen geben 
könnten. 

Kafpermichel fchlug vor: „Wir heißen ihn Emil!“ 





Jörg Breuer 

„Den Tlomen können wir ihm nicht geben” riet 
Schnupfel ob, „wenn das die Finder wüften, wür- 
den fie immer dem Draden zurufen: Emil, Aoffee- 
mühl, und darüber würde er fich ärgern.” 

fafpermichel fagte: „Gut, fo heißen wir ihn 
HKobert”. 

Das wor dem Sdynupfel wieder nicht cedht. Er 
meczerte: „Robert darf er audy nidyt heißen. In 
dem Worte Tiobert [ind zwei „ı” darin und ic 
konn dos „t” nit dichtig ausfpredhen”. 

Fofpermichel dachte eine Weile noch; und fagte 
endlidh; „Wie würe es, wenn wir ihn Otto nennen 
würden”? 

Der Tlamen gefiel audy dem Schnupfel und [o 
hießen fie ihn Otto, 

Dod; wie erfchraken die Jungen, als fich der 
Drache auf einmal aus dem Grafe aufridytete und 
zu reden anbhub: „Meine Merten, ich finde den 
Nomen Otto für mid; [ehr poffend. Ich danke Ihnen, 
doß Sie mir einen fo klangnollen Tiamen aus- 
fuchten”. 

Schnupfel und Fafpermichel ftoreten den Drachen 
verwundert an. Das hätten fie fi nidjt träumen 
laffen, daß ihre Dradye aud; [preden könne wie ein 
wirklidyer Menfdh. 
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Sie hatten fich von ihrer großen Derwunderung 
nocy nicht erholt, als fid; det Deoche dem Schnupfel 
zumandte und höflih fragte: „Kochgeehrter Aere 
Schnupfel, Sie hoben doch vorhin den Wunfd; ge- 
äußert, einmal bis zu den Wolken fliegen zu 
wollen?! Stimmt das?” 

Der fredre Schnupfel, der fonft um keine Antwort 
verlegen war, hätte kein Wort herausgebracht, wenn 
ihn nicht der Aofpermichel in die Seite gebort und 
zugeflüftert hätte: „So rede doch!” 

Da piepfte kaum vernehmbor Scynupfel: „Ja, 
herr Otto, ich möchte getne einmal fliegen”. 

„sie Bönnen ganz ruhig ein wenig lauter 
[prechen”, [pcach der Droche, „da Sie mir die Ohren 
um genau 2366 Taufendftel Millimeter zu klein ge- 
macht hoben, höre ich nicht fonderlich gut.“ 

Schnupfel verteidigte fi: „Das bin id; nicht ge- 
mefen. Die Ohren hot der Ralpermichel gearbeitet. 





Üppelner Arimerkolender 1938 


Ic hätte fie viel größer gemacht, Ich bin [chlau und 
[chlau“. 

Über diefe Fiede ober wor der Drache unge- 
halten. Er [chimpfte den Schnupfel tüchtig aus. „Es 
ift nicht fchön”, rügte er, wenn ein Junge feinen 
Kameraden verpett. Ich hätte dich gecne auf meinem 
Rüden reiten loffen und hötte dich bis zu Den 
hödhften Wolken hinaufgetragen; aber von einem 
Jungen, der petit, will ich nichts mehr, aber aud; 
gar nichts mehr wiffent” 

Dos wor dem Schnupfel nicht vet. Er verfprad), 
niemals mehr feinen Kameraden zu verpetjen. 

„Dann will ich es mir noch einmal überlegen“, 
brummte der Drache. 

Dom Steinberg wehte ein frifcher Wind. Zu Dem 
Winde fogte der Drade: „Ar, du Bruder Saufe- 
braus, nimmft du uns mit?” 

Der Wind pfiff durd die 
jühne: „Dann müßt ihr euch 
aber beeilen.” 

Der Dradye legte fich jett 
breit in das falbe Gras. 
Schnupfel mußte auf ihn 
fteigen. Der fafpermichel 
nahm feft die Schnur in Die 
Aände, und wickelte fie lang- 
fom ob. Der Wind fuht 
pfeifend unter den Drochen 
und Diefer hob fich allmählich 
in die Mühe. 

Schnupfel wurde €5 on- 
fangs anoft und bange. Er 
wagte nicht auf die Erde hin- 
unter 3u jehen, von der fie 
fich immet mehr und meht 
entfernten. 

hütte er and; nur einen 
Blick hinuntergeworfen, dann 
hötte er den Aofpermichel er- 
[püht, der hurtig das Geil 
obwickelte und zwifchendurd; 
mit dem Tofdentuc, winkte. 

Immer höher ftieg der 
Drache. Die weißen Wolken 
waren aber nod; [ehr fern, 
Schnupfel hielt fick an den 
Büfchelohren des Dradyen 
feft. Die Luft ging oben fehr 
ftark. Gernhüätte ec hinunter- 
geguckt, aber feine Anoft war 
größer als fein Mut. Erft, als 
auf Der Wiefe der Aafper- 
michel mit den Jiegen von 


oben nicht mehr zu erbliden war, wogte er, cin 
gaenig hinunterzugucken. 


Ge ein Angfthafe war das. Aber es ift gewmöhnlid; 
fo: je größer das Maul, defto kleiner der Mut. 

„Winke dod; dem Aafpermichel mit dem Tofdyen- 
tuch”, befahl der Drodıe. 

Da wurde Schnupfel fehr verlegen, denn er hatte 
niemols ein Tofdentuch bei fit. Und da er fih 
frhämte, das einzugeftehen, log er: „Aerr Otte... 
ich... habe das Tafchentuc, verloren”. 

„Ei, eil” [prach der Drache, „du haft das Tafdıen- 
tuch verloren”? 

Schnell beeilte fich Schnupfel zu fagen: „Dielleicht 
hat es mir der Wind aus der Tofche gezogen. Dor- 
hin hatte ich es nodj!” 

Als Schnupfel fo häßlid; log, wurde der Dradye 
jornig. 

„Du Lügner”, [dhrie er, „mic; willft du belügen! 
Glaubjt du, ich weiß nicht, daß Du niemals ein 
Tafchentud bei dir haft? Ein Junge, der kein Tofdjen- 
tuch bei fich hat, ift ein Schmuhfink, und einen fetl, 
der lügt wie du, müßte ich gleich herunter[chmeißen!” 

Als der Drache das foote, [chaukelte er [o heftig 
hin und her, daß Schnupfel beinahe herunter- 
geplumpfti wäre und eilig verfprad, niemals mehr 
zu fügen und immer ein Tafdyentuch bei fi zu 
tragen. 

Da ließ es der Dradjen gut fein und [dywebte 
wieder ruhig dahın. 

Schnupfel fah aber nun unter fich die Aeimat 
liegen. 

War die heimat [dyön! 

Die Wälder waren aus der luftigen höhe wie 
riefige blaue Schatten anzufehen, dazwilcdyen lagen 
die mattgrünen Wiefen, und die Dächer der Dörfer 
woren wie tote farbtupfen in die Landfchaft geion. 


Der Buchenwald aber, über den Der Drache 
fegelte, jah wie eine einzige, große flamme aus. 
Das aber kam daher, daß der Herbft das Laub [djon 
rot und gelb gefürbt hatte Wo dos Tal aber in 
filbernem Dunft ertrank, von dort herauf giiherte 
dos Hilberband der Ober. 

Und dann Der Annaberg. Er war wohl das 
Schönfte von allem. 

Der Gipfel mit feinen vielen grünen und bunten 
farben, mit dem Turm und der Dielfalt der Dächer, 
befchienen von den Strahlen der finkenden Aecbft- 
fonne, bot einen heblichen Anblid:. 

Schnupfel jubelte: „Wie fchön ift doch unfer 
Annaberg!” 


Dos hörte der Drache, und er fcagte: „Weißt du 
auch, wie hoch der Annaberg ift?” 

flugs war Schnupfel mit der Antwort zure Stelle: 
„sreilihh weiß ich Das! Id bin Boch [chlau und 
[cylau! Der Annaberg ift rund 400 Meter hoch!” Und 
Schnupfel fagte jetzt fehr ftolj;: „Ich weiß nody viel 
mehr von unferem Annaberg. — Dor vielen, vielen 
taufend Jahren wor er ein feuerfpeiender Berg. 
Nicht wahr, Kerr Otto, ich weiß alles! Ja, ja, ich bin 
feylau und [chlau!” 

Der Drache fteute fidh, daß der Schnupfet [o viel 
über den Annaberg wußte, und er fragte: „Wo haft 
du Denn das alles gelemt?” 


„In der Schule!” antwortete Schnupfel. 


„Und weißt Du auc, woraus Der Annaberg 
befteht?” fragte wieder der Drache. 


Das wußte aber Schnupfel nicht, und der Dradje 
belehrte ihn, daß ber Annaberg aus Mufchelkalk 
und Bofalt beltche. 

Der Drachen war ein wenig tiefer gefunken, damit 
fih Schnupfelt alles beffer anfehen konnte. 


Und fo konnte Scinupfel fein beobachten, wie an 
einem Diate viele hundert Menfdyen emfig arbeiteten. 
Der Drache erklärte dem Scnupfel, daß dort Die 
oroße Dolksfeierftätte gebaut werde, an der [id 
jedes Jahr viele Taufende deutfcher Menfchen ver- 
fammeln werden. Und er zeigte ihm bas gewaltige 
Gelbftfchutibenikmal, das den Helden geweiht ift, Die 
in Deut[dylands ([dywerfter jeit, in den blutigen 
Selbftfchutjkämpfen in Oberfchlefien, im Tiheinland, 
im Baltikum ihr Leben für die Heimat ließen. 


Ganz [tille wurde das Dlappermündden Schnup- 
fels, als er dos Härte. Erft als fie über die prächtige 
Jugendherberge flogen, die Schnupfel ganz genau 
erkannte, lacıte er fröhlidy: „Dort werde ic; aud, 
einmal mit dem fafpermidzel übernachten, und Das 
wird [dyön fein.” 

Als die Sonne hinter den Wäldern verfank, fagte 
der Dradje: „Aun ift es höchfte Jeit, daß wir landen. 
jiehe dreimal an der Schnur, da weiß der Aalper- 
michel, daß wir wieder auf die Erde wollen!” 


Gcinupfel wollte aber nody nidyt herunter, er 
wollte noch weiter fliegen, daher 329 er auch nicht 
an der Schnur. Alles Tieden des Drachen half nichts. 
Schnupfel fagte nur immer wieder, er wolle nod) 
nidyt herunter, oben fei es viel [chöner. 

Da wußte fid; der Drache keinen anderen Tat, als 
daß er heftio zu [chaukeln anfing. Und das half. 
Doller Angft fdrie Schnupfel: „Ach bitte, Here Otto, 
fchaukeln Sie nicht fo fehr, ich falle ja herunter! 
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Außerdem vertrage ich dos Schaukeln 
nicht, dauon werde ich feckrank!” 

Und da der Drache nodh immer drohte, 
gänzlich umzukippen, 309 Schnupfel 
dreimal an der Schnur. Das wor das 
jeichen für den Aofpermidel, doß er 
den Drachen heruntechole. 

Schnupfel [pürte gleid,, wie ofper- 
michel an dem Seile 309. 

Fongfam fonk der Drache nieder. 

Jmmer tiefer ıumd tiefer. 

Schon konnte Schnupfel die weißen 
fleche auf der Wiefe als feine Medker- 
ziegen erkennen. Audı fah er ganz 
deutlich, wie der Rafpermichel die Schnur 
aufwickelle. Jet fing Schnupfel an 
zu winken, und Rafpermicel winkte 
zurück. 

Donn madte es einen kleinen 
Schwupps, und Schnupfel wor mit dem 
f a Drachen glücklicy auf der Wiefe gelandet. 
Voß er jeht dem Fafpermichel viel zu 
erzählen hatte, könnt ihr euch ja vor- 
ftellen. 
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Untreue 
In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad; 
Mein Liebehen ift verfdiwunden, das dort gewohnet hot. 
Gie hat mir Treu ver[prochen, gab mir ein’'n Ting dobei; 
Sir hat die Treu gebrochen, das Tünglein fprong entzmei. 
Jch mödıt als Spielmann reifen, weit in Die Welt hinaus 
Und fingen meine Deifen und gehn von Anus zu aus. 
Jdy möcht als Reiter fliegen wohl in die blurige Schlacht, 
Um ftille fcuer liegen im $elb bei dunkler Tladht. 
hör id; dos Mühlcad gehen, ich weiß nicht, was ich will; 
Ich möcht am liebften fterben, da wär's auf einmal f[till. 

freihere von Eihendborff 


Dort unten in der Mühle 
Dort unten in der Mühle, [ob ıdı in [Hiller Tiuh, 
Und fah dem TRäderfpiele und [ah den Waflern zu. 
Snh zju der bionken Söge, es wor mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange [Dege in einen Tannenbaum. 
Die Tonne war wie lebend, in Trauermelodie, 
Durd; alle Fofern bebend, fang diefe Worte fie: 
„Du Kehreft zur rechten Stunde, o Wanderer, hier ein, 
Du bift’s, für den die Wunde mir dringt ins Arerz hinein.” 
„Du bift’s, für den wird werden, wenn kurz gewandert bu, 
Dies hob5 im Schoß der Erden ein Screin jur langen Tiuh”. 
Dier Bretter [ah id, follen, mir ward’s ums Aerze (djwer, 
Ein Wörtlein wollt ich lallen, da ging das Tiad midıt mehr. 


J. ferner 
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Der unartige Schnupfel 
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1. Ballons verkauft der Dicke, Schwere, 2. Und (djnipp, die Scynur ift Durdigefchnitten, 
Da nahjt Scynupfel mit der Scnipp-Scnapp-Schere. Und hui, ift Schnupfel durch die Luft geritten. 
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3. Dody der Kirdhturmgodelhahn, (diwapp! 4. Über foviel freches Lügen, 
Fällt Schnupfel von der Reife ab! Muß felbft der Rirdhturm fid; verbiegen, 
Und Scnupfel (dimpft: „Adh, laß midı ziehn! Und Scdynupfel wird jet wieder frei. 
Ich bin ja doch der Jeppelin!” O0 weh, de nahjt die Polizei! 
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5, Der fixenge Richter aber [pridtt: 6. Er büßt dafür bei Waffer und bei Brot, 


- „Sdmupfell Stehlen und Lügen tut man nicht!” Und Schmupfel klagt: „Bold bin id tot!” 





| st #5 ad 
?. Das Aiungern ift für ihn [ehr bitter, “ 8. Er fdywört jett bei Sternen und Mondesfidhel, 
Ganz obgemagert rutfcht ec auch, Das ‚Bitter. Don nun ab folg‘ id; dem Aafpermidhel. 
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Schnupfel im Weihnachtsmald 


Don Rihard Aauptmann, 5t. Annaberg 09. 


Es war wenige Tage vor Weihnachten. Schnupfel 
preßte fein rotes Näslein an die Senftericheiben, auf 
denen gligernde Eisblumen prächtig blühten. Mit 
feinem warmen Atemhaude hatte er ein großes 
Lod; in die Eisichicht der Fenfterfcheibe getaut. Tlun 
konnte er hinausgucen. Draußen fdmeite es. Tter- 
lichte Schneefläckchen tänzelten nieder und legten auf 
die Erde einen weißen Teppid,, Sträucher und 
Bäume trugen einen dicken weißen Pelz, und die 
Dumpe im Aof hatte eine weiße Dudelmühe auf- 
gefeht. Aber aud der jaun hatte fich [chjön gemacht. 
Denkt euch nur, jede Stakete war mit einem ABlecks 
Schnee betan. Ainter dem jaun war der oerfchneite 
Garten, und hinter dem Gatten das weiße Feld, und 
weit, weit, noch viel weiter Dahinten der IDald. 
Die ein blauer Saum lief er längs der felder dahin 
und über ihm brannte der Fimmel cot wie Ofenglut. 
£5 ging ja aud, [don auf den Abend zu. Schnupfel 
ja) in das Not der Wolken und fing zu fingen an: 

„Drenn‘, brüh” Abendtot, 
Weihnachtsmann bädıt FJucerbrot, 
Englein [cdeuern bliteblank 
Fimmelvoters Ofenbank”. 

Und dann foßte ihn eine Sehnfuct, in den Dold 
zu laufen. Er dadıte: Dom Wald kann es nur nod; 
ein Kleines Stückchen fein bis zu dem Aaufe des 
Weihnocdtsmannes. Und dos ift dort, wo ber 
Fimmel wie eine cote heiße $lamme brennt. Immer 
lohender wurden die Wolken. Über die felder und 
Gärten bis in das fenfter des Schnupfel floß und 
tropfte das purpurne Licht. Jebt hielt er es in der 
engen Stube nicht mehr aus. Dorficytig, doß es der 
Rafpermichel nidt hörte, lief er aus dem Maus. 
Ganz facht [dloß er hinter fid, die Tür. So fdynelt 
als ihr nur feine kurzen Beinchen trugen, hoftete ex 
aus dem Garten. Da kamen noch einige häufer, und 
[djon dahinten deinten fic; die weiten, endlofen 
elder vor ihm aus. Lag da der Schnee hoch. Bis 
zu den Änien fank Schnupfel ein. Er ftampfte aber 


tüftig vorwärts, und da er hurtig Beinlein vor Bein- 
lein fette, kam er dem Walde immer näher. Es 
dämmerte fchon. Aleine Beine im großen Schnee 
wollen aber bald müde werden. Endlos fchien 
Schnupfel [dyon der Weg. Ein Aafe kam daher ge- 
humpelt. Den fragte Schnupfel, ob es noch weit bis 
zu dem leuctenden Naufe des Weihnadtsmannes 
fei. Als fid) der Aaofe fo angeredet wußte, ftellte er 
fich; Kerzengerade ouf, fo wie ein Soldat, wenn er 
auf Schildwache fteht, und fogte: „D, da haben Sie 
allerdings nodı weit zu humpeln”. [Er fagte ftatt 
laufen humpeln. Das Wort laufen fehlt nämlich 
in der Rafenfprade.) Scyhnupfel madıte ein trauriges 
Gefidtt. Das Gefict war fo traurig, daß der Aafe 
voller Mitleid [pradı: „Laffen Sie nur den Ropf 
nicht hängen. So [dylimm ift es ja nicht. To, ja, wer 
etwas anfüngt, der muß £5 auch zu Ende bringen. 
Übrigens, wie heißen Sie denn?” 

„Jh heiße Aerıe Schnupfel“. 

„Ad, Schnudzel heißen Siel” 

„Sie haben [o große Löffel und hören [o fdyledht. 
Ich habe doch deutlich gefagt Scnupfel, Schnupfel”. 

Ein wenig verftiimmt fagte der Aafe: „Ent- 
(duldigen Sie vielmols, wenn ich mich verhött habe. 
Id; glaube, der Nordwind hat meinen Löffeln ein 
wenig gefcadet”. 

„Und wie heißen Sie?”, fragte Schnupfel. 

Sehe pornehm ftellte fit der Aofe vor: „Mein 
Name ift Aumpel. Ich bin Fabrikant einer welt- 
berühmten fohlfabrik. Der Aohl, den ich herftelle, 
wird über die ganze Welt verbreitet. Er wird ge- 
geffen, gelefen, angehört, kurz er ift für olles ver- 
wendbar.” 

Scinupfel hatte fich mißtrauifch die ftolzen Worte 
des Aeren Humpel angehört. Er konnte es fich nicht 
verkneifen, dem vorneljmen Aetn das fori- 
währende Scdnuppern mit der Tlafe nadyzuohmen. 
Da er aber hörte, daß Dem Aalen der Magen vor 
Aunger knurrte, dachte er fich: der hat mich jeht 
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Weihnachten 


Morkt und Straßen ftehn verioffen, Und ih wandre aus den Mouern, 
Still erleuditet jedes haus; Bis hinaus ins freie feld. 
Sinnend geh id; durch die Goffen; Aehres Glänzen, heil'ges Schaueen! 
Alles fieht [o feftlich aus. Die [o weit und ftill die TDelt! 


An den $enftern haben $tauen Sterne hoch die Areife fdlingen. 
Buntes Spielzeug fromm gefdjmüdt; Aus des Scrnees Einfamheit 
Inufend Aindlein ftehn und fdjouen, Steigt's wie wunderbares Singen — 
Sind [o wunderftill beglückt. 0 du gnadenreidye Jeit! 


Tofeph Freiherr von Eilhendorff 
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tüchfig angekohlt. Da hörte er aber [con den Aofen 
fagen: „Ach, fiere Schnupfel, ich befinde mich augen- 
blicklic; in einer Derlegenheit. Es ift mir peinlich, 
Sie mit der Bitte zu beläftigen: Aoben Sie zufällig 
ein Arautblatt bei fich, mit dem Sie mir aushelfen 
könnten? JIdy wäre Ihnen ewig zu Dank ver- 
bunden.” 

Gchnupfel hotte natürlich kein Arautblatt bei fidı. 
Eigentlich wollte er den Angeber [tehenlaffen, aber 
dann erinnerte ex fich, daß ihm der Aiofe fo freund- 
li) Auskunft gegeben hatte, und ex fagte: „Ich habe 
leider kein Arautblatt hier, aber kommen Sie am 
Abend zu meinem fenfter, vielleicht kann id; Ihnen 
eins [chenken. £s kann aud; möglich [ein, daß id 
Ihnen vom Weihnadtsmann ein Marzipankraut- 
blatt mitbringe.” 

Über Die Tiede des Schnupfel freute fich Aumpel, 
der Aiofe. Er firid; fit den Scmurrbart, reichte 
Schnupfel die Pfote und Humpelte davon. Schnupfel 
aber war nun bald im Wald. Der Schnee knicfchte 
teife unter feinen Stiefeln und eine Meife flog neben 
tm her und rief: „Diep, piep, gib adıt, bald wird es 
Nadjt.” Und ein Rabe mit einem fdywarzen frac 
wie ein Aodhzeitsbitter [chrie dazu: „Bent, krah, 
bald ift fie dal” Schnupfel aber fagte: „Die Nladıt foll 
nur kommen, ich habe gar keine Angft, denn ich gehe 
ja zum Weihnadtsmann.” 

Donn wor er im Wald. Als ob der Wald auf 
jemanden mwortete, fo ftand er do. Wie winzige 
Gternlein fielen die Schneeflocdken nieder und blieben 
auf den Hrünen jweigen hängen. Die kleinen 


- fichtchen in der Schonung fahen wie putige Eis- 


bären in ihrem Winterkleidbe ous, Ducc, die Stämme 
leuchtete das erblaffende Abendrot. Doe fich hin 
[prach Schnupfel: „Wenn ich mid; nidıt beeile, löfcht 
der Weihnachtsmann das feuer im Ofen aus und id) 
fehe nicht mehr, wie er die feinen Sacen bädkt. 
hätte ich doch ein flinkes Tier, auf dem ich reiten 
könnte.” Raum [prad; Schnupfel den Wunfc, aus, 
da [tand ein jwerg vor ihm, der hatte einen grauen 
Bort, der reichte bis zur Erbe hinunter, eine ellen- 
lange Nafe, und die Tlofenfpitie leuchtete wie ein 
Loternchen.. Darüber mußte Schnupfel herzlid) 
lachen. Der jwerg verbeugte [ich vor Schnupfel und 
brummte: „Du willft ein flinkes Tiec haben, das 
dich fehnell durd; den Wald trägt? Worte einen 
Rugenblic.” 

Er nahm ein filbernes Vfeiflein aus dem Mantel, 
pfiff dreimal hinein, daß &5 durch den Wold gellte. 
Das hättet ihr fehen follen, was da gefdyah! Wie 
der Wind fo [ednell kam ein Tieh herbeigelaufen, 
das hatte goldene Aufeifen. Dort Schnupfel blieb es 
ftehen, und der Jwerg fügte: „Aebe mid hinauf”. 
Und als er oben foß, befahl er Schnupfel, fi eben- 
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falls auf dos Tieh zu feen. Da war Schnupfel 
natürlich gleich dabei. Sehr gut war es, daß der 
Fwerg mit feiner Tiofenlaoterne vom [of, denn es 
murde [djon Dunkel, und da leiftete die Eoterne gute 
Dienfte. Dos Tieh lief fo fohnell es nur konnte, der 
Schnee [tob unter den goldenen Aufeifen auf und 
Gchnupfel klaotfcite vor Dergnügen in die Aände. 
Ruf einmal mitten im fchnellften Ritt [Arie der 
jwerg „brereee”. Gleich; blieb dos Tich ftehen. 
„Jet haben wir die Befcherung”, brammelte der 
jwerg in [einen Bart hinein, „obwohl meine Tlafe 
[jo gut geleuchtet hat, haben wir den Weg verfehlt. 
Aber id; weiß Tiat.” Er lief fi; von Scynupfel auf 
die Erde heben, dann trippelte er durch den Schnee 
und rief dem Scmupfel zu, er möge doc ein 
Weilchen warten, er wolle nur einmal feinen freund, 
den Mond, fragen, wo der richtige Weg ift. Als 
Scnupfel fah, wie der jwerg auf eine hohe Aiefer 
fteigen wollte, über der der Mond zum Greifen nahe 
ftand, fogte er: „Bleibe doch unten, und rufe hinauf, 
er wird [con hören.” 

„Nein, nein, das geht nicht, der Fierr Mond tft 
[cywerhörig. Da muß man ganz nahe am feine 
Silberohten herangehen, um mit ihm zu fprechen.” 
Er fette fich auf einen Eichkater, der unter der fiefer 
faulenzte, und hursi-burti, hoppla-hopp waren fie 
oben. Dann fah Schnupfel, wie der Mond mit dem 
Fopf nickte zu dem, wos der Jwerg fprad,, und wie 
er mit feinem filbernen finger den Weg wies. Und 
wieder [prang det jwerg auf den Eichkater, und wie 
der Blit; fo fdnell waren [ie auf der Erde. Er 
bedankte fi bei Ahern Büfcheloht von Bufche- 
Idiwans, gab ihm zum Dank einige Fafelnüffe, und 
bonn konnte der Mitt mit dem Tieh weitergehen. 
Immer [chöner aber wurde der Wald, Ducd den fie 
titten. Das wor gar kein Scdynee mehr, der auf ben 
jweigen der Bäume lag, das war pures Silber und 
die Stämme woren alle aus koftbarem Gold, Lind 
das wor auc kein Schnee, über den die Aufe des 
Tiehleins liefen, das war knifternde Seide. Da auf 
einmal firahite und leudjtete etwas Durch den ver- 
jauberten Tarın. Scynupfel di vor Staunen beide 
Augen mäditig auf. Was mag dos wohl fein, was 
dem Walde das Leuchten und den Glanz gibt? 
Es wer aber ein großes goldenes Tor. Dort blieb 
dos lieh ftehen, das Jwerglein [prang herunter und 
tieß Schnupfel abfteigen. Dann aber 30g er on 
zinem Geile, daß hinter dem Tor taufend Glocken 
lieblich zu lfäuten onhuben. Und alle Glocken zu- 
[ammen fangen ein wunderf[cjönes Weihnadhtslied, 
das klang [o [chön, wie das von Schnupfels Mutter, 
mit dem fie ihn immer, ols er nodı ein ganz kleiner 
Junge wat, in den Scylaf fang. Lind da tat fi das 
Tor auf. Ein Dutend kleiner Rerlichen, denen aus 





den Schultern ollerliebfte Flügel wuclfen, nahmen 
Schnupfel an der hand und [agten: „komm dod) 
mit.” Da führten fie ihn über eine blühende Wiefe. 
Dort wußte niemand etwas von Schnee und Winter. 
Und hinter der Wiefe, auf der die Blumen Ringel- 
reihen tanzten, lao das Märdyenland. Dort [oh er 
Scjneemwittchen mit den fieben Jwerglein und den 
Aönigsfoln. Scheu ging er an dem gläfernen Sarg 
vorbei, in Dem &5 einmal wie tot Ing. Und Aänfel 
und Gretel teof er, die [pielten mit dem KRotkäppcen. 
An dem Brunnen foß die Prinzeffin, worf die 
goldene Augel in die blaue Luft und Frofchkönig 
patfchte und pantfchte im Woffer herum. Ei, und 
kommt da nicht Das tapfere Schneiderlein? 
Schnupfet begrüßte begeiftert den topferen Sieben- 
auf-einen-Schlag. Und dort, wo die Wiefe an den 
Wald grenzie, [oßen die fieben Geiplein um ihre 
hiebe Mutter, und fie warnte ihre Binderdjen vor 
dem böfen Wolf. Scnupfel wollte aus dem 
Märcdyenlande gar nicht mehr heraus. Mit aller 
Gewalt mußte ihn der Jwerg on den Tiochzipfeln 
herausziehen. Da kam aber für Sdynupfel [don 
wieder eine Überrafcyung. Der Jmerg führte ihn 
in das Spielzeugland. Was e5 da wieder alles zu 
[fehen gab! Da kugelten Bälle in allen Größen und 
allen farben auf der Erde herum. Tieifen liefen 
ganz allein, ohne daß fie jemand [dlug, Kreuz und 
quer. Schnupfel mußte org aufpaffen, daß er nicht 
unter einen Nieifen oder got unter einen Ball kam. 
jum Glüdk ftand ein großer Nußknader als Der- 
kehrsfchutimenn auf einer Wegkreuzung, und der 
tegelte den Derckeht. Vor dem Nußknacer hätte 
fi, Schnupfel beinahe gefürdjtet, denn der mochte 
dos Maul fo weit auf und zu, als wollte er je- 
manden bei lebendigem Leibe verfchlingen. Auf 
einem freien Plat; tanzten Rreifel [o wahnfinnig 
[Aynell, daß Scnupfel [dywindlig wurde. Und dann 
kam das Schönfte Aus einer Spielzeugburg 
morfcjierterı mit klingendem Spiel zehn Riegimenter 
Bleifoldaten, uorneweg die Mufik. Jackig klangen 
die Märfche. Schneidig wor die Infonterie anzu- 
[fehen. Und wie [djneidig die anderen waren, die 
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da heranmarfchierten, das ift gar nicht zu fagen. 
Pils die fanonen und die Tanks hecantoffelten, 
jubelte Scnupfel auf. Er fah aber aud), wie Die 
zlugjeuge in die Aöhe fliegen, wie die Propeller 
brummten und wie fie glatt vor Schnupfels Füßen 
landeten. 

An den Puppen hotte er ober gar nicht fo viel 
Gefallen. Dos ift eben etwas für Mädchen. Dofür 
gefiel ihm wieder das [djöne Anufperhäuschen, von 
dem er fidı [o viel Marzipan, Schokolade und 
jucerwerk bredien konnte, wie er nur wollte und 
[o viel in feinem Magen nur Pla; hatte. Dann 
mußte er aber leider das Spielzeugland verlaffen. 
Tlun waren es nur noch wenige Schritte bis zu Der 
geheimnisvollen Bacftube des Weihnadytsmannes. 
Pllzu gerne hätte nun Schnupfel wenigftens durch 
das Schlüffellod; in die Stube gegucdt. Dos durfte 
er ober nidjt. Der Joerg fagte zu ihm: „Tlein, mein 
£ieber, das geht nicht, denn das haft Du nicht ver- 
dient. Wärft Du immer redjt artig gewefen, hötteft 
Du immer richtig Ddeutfch gefprocdhen, wie e5 der 
Rafpermicdhel tut, dann hätteft Du aud noch das 
Schönfte von allem, die Badftube mit dem Weih- 
nachtsmann, f[ehen dürfen.” Schnupfel wollte das 
ober nicht wahrhaben. Er wollte ben jwerg zur 
Seite drängen und bis zu der Türe laufen. Er fah 
ober den tiefen Graben nicht, der zwifchen der Tür 
und ihm war, und plumps, fiel er hinein. Und er 
kam auf keinen Grund, gerne hätte er fich irgendwo 
angehalten, aber er fiel immer tiefer, tiefer und 
tiefer — und da auf einmal [dylug er hart auf, und 
denkt eud,, Binder, der Schnupfel hatte das alles 
nur geitäumt. 

Er hatte fich nämlich, nachdem er aus dem fenfter 
gegudt hatte, auf die Ofenbank gefetht und war 
eingefchlafen. Und was kam weiter — — Das 
könnt ihr felbft erraten, — — als ihm fo [cdhön 
träumte, hat er wohl fo lange herumgezappelt und 
herumgeftcampelt, bis er mitfamt der Ofenbank 
umfiel. Und da lag nun der ungezogene Scnupfel 
und der Rafpermidjel ftand dabei und ladıte den 
kleinen Berl aus. Au! 


_ Winternacht 


Derfemeit liegt rings die ganze Welt, 
Jh hab nidjts, was mid freuet. 
Derloffen fteht der Baum im feld, 
hat längfi fein Laub verftceuet. 


Der Wind nur geht bei ftäller Modi 
Und rüttelt an dem Baume, 

Da rührt er feine Wipfel fadıt 

Und redet wie im Traume. 


Er träumt pon künft’ger $rühlingszeit, 
Bon Grün und Quellenraufdyen, 

Wo er im neuen Blätenkleid 

ju Gottes foub wird raufdyen. 


Jofeph Sreihert von Eihendorfjf 
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Reine erfte Wallfahrt 


Don $.$lott 


Tladı der Meinung meiner Mutter mußte ic, un- 
bedingt zum Annaberg wallfahren fahren. Ic wor 
damals 13 Jahre alt und ein Junge wie alle an- 
deren. Meine Mutter gab mir gute Ermahnungen 
mit, damit ich mit den Jungen aus dem Dorfe 
keinen LUnfinn made. Ich habe auch alles ver- 
[prodten. Dom Bahnhof Üdertol ging es dann 
hinauf zum Annaberg, an viel Dflaumenbäumen 
vorbei, auf die ich zu gern geklettert wäre. Aber 
ich dachte immer wieder on dos Derfprechen, dos 
id; meiner Muiter gegeben hatte. Am Abend 
mußten wir im Mlaffenlager übernachten, und da 
woren wir Jungen nicht 3u halten. Dem Paul, der 
mit war und der auf der Bank eingefchlafen war, 
fteckten wir eine jigorte aus Papier in den Mund 
und haben fie angebronnt. Und als fie feine Tlofe 
verfengte, haben wir alle herzlich geladjt. Als der 
Doaul wieder einfchlief, drückten wir ihn von Der 
Gaonk herunter, [o daß er auf einen alten Großvater 
fiel, der unten [chlief. Diefer hat ihn ganz mädıtig 
perprügelt. 

FPm zweiten Tage oing es hinauf in die Kicche 
und zu einem Pilgergang, bei dem man einen Stein 
auf dem Fopfe tragen mußte. Es wurde erzählt, 
daß, wenn der Stein herunterfällt, Die ganze Pilger- 


fahrt keine Bedeutung mehr hot. Ich hatte immer - 


das bonge Gefühl, daß mir der Stein vom Ropfe 
fallen würde, — und tichtig, als ich mid) nach dem 
Peter umfah, ob fein Stein nocdy oben war, fiel 
mir der Stein vom Aopf herunter. Jeht war ja doch 
alles aus. Den anderen Jungen erging es genau [o, 
und nun machten wir uns felbftändig. Wir be- 
fuchten die nädhlten Übftgärten und ver[udhten dort, 
ob die Apfel und Birnen anders [chmeckten als in 
unferer Aeimat, kKroden in den Schluchten herum 
und hletterten auf die Bäume. Wir waren richtig 
in fahrt. ' 

Als am Abend der Gifdiof aus Breslau auf den 
Annaberg kam, kletterte id; [dhnell, wie ich es zu 
haufe gewohnt war, auf den nächlten Baum, um 
ihn zu fehen. Ein alter Mann wollte mich an einem 
fu herunterziehen, aber ich war bereits oben. Gan; 
wundervoll konnte ich nun alles fehen. Der Paul 
und der franz ober guckten neidifc, auf den Baum, 
denn fie durften nicht herauf. Die Obftbäume im 
Kloftergarten haben mid; zu fehr verlocht, aber da 
hinein habe ich mich nicht gewagt. 

Am Abend ging es dann wieder nad; der Aieimat. 
Jch habe jedem meiner Eltern und Gefcywifter etwas 
vom Ablaß mitgebradjt und vieles erzählt, aber alles 
nicht, denn... Dos war meine erfte Wallfahrt 
auf den Annaberg. 


franz und Jofef, zwei oberfhlefifhe Bauernjungen, 


fahren nah Breslau 


Die fahrtvorbereitungen 

franz und Jofef find zwei oberfdjlefifche Bauern- 
jungen, Stanz ift 10 und Jofef 12 Jahre alt. Ich bin 
der große Bruder, der in Breslau ftudiert und den 
Brüdern immer viel von der [dyönen Stadt erzählt 
hot. Beide möchten zu gern nach Breslau fahren, 
um fich all das, was id; ihnen erzählt habe, einmal 
felbft anzufchen. „Gut”, habe id; den beiden gefagt, 
„ihr könnt das machen, aber iht müßt [paren, iht 
dürft euch kein Eis und heine Bonbons mehr 
kaufen, jeden 5-Dfennig und jeden 10-Dfennig 
müßt ihr in die Sparkaffe legen.” Das wurde 
abgemacht, und nun ging das Sparen los. Tladı 
ungefähr drei Monaten hatte der franz 2,64 IM. 
und Der Jofef 360 RM. gefpact. Die fahrt nadı 
Breslau wurde auf den 1. Moi vereinbart. Jedem 
diefer beiden Jungen gab die Mutter noch 3 RM. 
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mit, für alles, was fehlte, mußte der große Bruder, 
alfo ich, forgen. Die Scywefter Anna hat die beiden 
in Den Sonntagsanzug gefteckt und ihnen nodj einen 
Erfatifchillerkeogen in die Tafche eingepackt. für den 
großen Bruder packte fie Butter und Wurft ein und 
brachte Sronz und Jofef zum Bahnhof. Am Bahnhof 
kaufte die Anna die Fahrkarten, die beiden Jungen 
hat der Schaffner übernommen, und fie fahren beide 
das erftemal auf der Gakın und fogor allein nad) 
Breslau, Die ganze fahrt haben fie aus dem fenfter 
geguckt, fich die Landfchaft angefehen und die Sta- 
tionen gezählt. 


Stanz und Jofef kommen in Breslau an 

fange vor Ankunft des Juges habe ich bereits in 
Bresiau auf meine beiden Brüder gewartet. Tiun 
brauft der jug in den Aauptbahntof ein. Ic bin 





K. Rallır 


nun neugierig, was die beiden modjen werden, und 
verfterke mich auf dem Hauptbahnhof hinter einen 
jeitungsftand. Stanz und Jofef fteigen aus Dem jug 
heraus, haben jeder eine blaue Mühe auf und einen 
fauberen Scdyillechragen um, halten in der einen 
hand jeder eine Tofche, in der, wie fchon befchrieben, 
das Derfciedenfte eingepact ift. Mit der anderen 
hand halten fie einander feft, was fie [onft nie tun. 
Ic warte nun bis [id alles verlaufen hat, und fche, 
daß franz und Jofef auf einer Stelle ftehen. Tun 
kann idj Die beiden doch nicht mehr länger warten 
kaffen und rufe: „Aallo”, — da fehren fie mid; aud, 
Ihon. Es folgt eine ftürmifche Begrüßung. Wie ge- 
[und die beiden Rerie ausfehen. Sie poffen gor nicht 
in die Geoßftadt hinein. Dor diefen frifchen farben 
verbiegen fid; foft vor Neid die grauen Träger der 
Bahnhofshalle. 


Die fahrt durd; Breslau 


Tun geht es hinaus durch die Sperre. Tlachdem 
ich den Jungen den Aouptbahnhof oezeigt habe, 
einen L3-jug und was [o alles da zu fehen ift, fteigen 
wir in die Straßenbahn ein und fahren nadj meiner 
Wohnung. Wir fahren durd; die Gartenfttaße, om 
Londeshaus vorbei, wo der herr Landeshauptmann 
und der Londesleiter vom BDO. wohnen, und dann 
über den Tauentienplab, wo der General Tauentien 
bei der Derteidigung von Bresiou gefallen ift, und 
landen in meiner Wohnung. In der Straßenbahnftehen 
wir felbftverftändlich vorn. franz und Jofef [ehen 
zu, daß ein IDagen auch losgeht, wenn kein Motor 
drin ft und auch keine Pferde vorgefpannt find. Sie 
ftaunen über den Derkehr, als wit über den Hing 
fahren, über die Derkehrstampen, die vielen Lichter 
und über Die wielen Menfdjen auf der Straße. Nach- 
dem wir uns zu Anoufe gewafchen und alles aus- 
gepackt haben, gehen wir gleid, in Die Stadt, um uns 
die fchönen Bauten und die Bicchen anzufehen. Ju- 


erft befichtigen wir das Tiathaus, das den Jungen 
jehr out gefällt. Im Scyweidniger Aeller fehen fie, 
wie dort Männer finen, einen geoßen Schoppen Bier 
trinken und effen, Dom Rathaus aus gehen wir 
die Schweidniher Straße hinunter bis zum Stodt- 
graben. Dort erkläre ich den beiden, da& Breslau 
früher eine Seftung war und der Stodtgraben zum 
Schutie der Stadt diente. Am Stodtgraben liegt der 
Schloßplath mit dem Schloß, voor dem die Militär- 
paraden und bie fefte der Dartei ftattfinden. Ten- 
leits des Stadtgrabens liegen die Aafernen, in denen 
unfer Dater als Soldot gedient hat. Die Liebidjs- 
höhe am Stadtgraben ift ein Seftungswerk aus der 
alten jeit und nadı dem großen Chemiker Liebid; 
benannt, der auch in Breslou Profeffor war und die 
künftliche Düngung erfor[djt hat. Don der Liebichs- 
höhe aus fehen wir über das weite Aüufermeer von 
Breslau und erblicken im Süden den Siling, das 
Wahrzeichen Schlefiens. Weiter geht es am Stadt- 
graben entlang zue Molteihöhe, die aud; ein altes 
geftungswerk ift, auf Der das Denkmal des [dhle- 
fifdyen Dichters Aoltei [teht. Don der Holteihöhe aus 
überfehen wir unferen lieben Aeimatfluß, die Oder, 
und Die Dominfel mit den frhönen Rirchen, die wir 
auch befucen. Wir oehen in den Dom und bie 
(chäne Areuzkicche, in der der fclefilche Minnefänger 
Aerzog MAeincich IV. begraben liegt. Ich echlöre 
meinen beiden Brüdern, daß die Dominfel von den 
Mongolen im Jahre 1241 belagert, aber nicht ein- 
genommen wurde. Die Mongolen jogen dann wei- 
ter nach dem Weften und lieferten her3og Aeintidh Il., 
dem Sohn der hi. Hedwig, eine Schiadyt bei Wahl- 
ftatt. Don der Dominfel getjt es hinüber zur Uni- 
perfität, bei der ich den beiden zeige, wo ich ftubdiere 
und mo id; lernen muß. Jn Breslau hoben an der 
Univerfität viele Profefforen gelehrt, die große 
Wiffenfaftler waren. Dann geht es om Goldenen 
Zepter vorbei, in dem die Freiheitskämpfer von 
1812 13 zufammenkamen. Wit moarfcrieren weiter 
und fehen uns die alten Ahäufer an, fo die Engels- 
burg, über die Guftau Freytag in [einem Bud; „Boll 
und Aaben” gefchieben hat, u. o. Jetit find Die 
Jungen fAhon tüdjtig müde. Wir gehen deshalb zum 
Abendelfen in ein Gafthaus. $ranz und Jofef ftaunen 
über die vielen Menjcen. die hier zujammenfiten 
und gar nicht einmal viel Arad; madyen. Sie ftaunen 
weiter, wie fie von den „[diwarzen Männern” be- 
dient werden. Ich beftelle für alle ein gutes Abend- 
eflen, und die beiden wundern fi, wie [Anell der 
Über „folgt” und das Effen aud; bringt. Sie glauben 
ober, daß er bas alles nur wegen des großen 
Bruders [o fdhnell tut. 

Ducd die hell erleuchteten Straßen geht es nadh 
hraufe und in die Betten. franz und Jofef find tüchtig 
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müde und [djlafen bald ein. Sie bekommen das 
Bett von mir, während ich auf dem Sofa [chlafe. 


h Stanz und Jofef im Hallen(diwimmbad 


Rls it; am nädjften Tage früh erwadhe, fehe ic, 
wie am Bettrand bereits 4 Augenpaare ouf den 
großen Bruder gucsen, ob er [don auf ift. Denn 
Stanz und Jofef find Bauernjungen, die gewöhnt 
find, zeitig aufzuftehen. Als fie aber fehen, doß ich 
die Augen auffchlage, fpringen fie [dnell zurück 
und verftecken [ich unter die jJudeche. Ic [age aber: 
„Nraus!”, und da find fie aud) [don draußen. 


Naodjdem wir uns angezogen und gefrühftückt 
haben, geht e5 in das hallenfdjiwimmbad. Während 
ich bisher die beiden Jungen fehr gut im jaume holten 
konnte, gehen fie hier im Aallenfwimmbad durd. 

j ftanz hat es nidyt für möglich gehalten, daß man 
auch in einem Aaufe fchwimmen und baden könnte. 
junädjft Zeige ich ihnen, wie man die hähne mit 
dem warmen und dem kalten Waffer aufmadjt, um 
fih zu befprigen. Im nädjften Moment fehe id, 
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wie die beiden eine ganze Reihe Höhne aufmakıen 
und trokdem ich fage, daß das verboten fei, hören 
fie nicht darauf. franz nimmt Anlauf und kofdcelt 
auf den glatten fliefen der Bodeanftalt und fchreit 
oor Dergnügen. Jofef fteht unter der kalten Graufe 
und guietfcht ebenfo. Ich kann einfac, keine Ruhe 
(diaffen. Während franz wieder an mir vorbei 
kafchelt, kann id; ihn erwifchen und ihm eine auf 
den Aofenboden geben. Gleich poche ich auch den 
Jofef. „Nun aber Schluß, fonft können wir olles 
bezahlen!” fage ich, und da war aud; Ruhe. Jett 
oerfucht franz bereits, einen Gopfl[prung vom Brett 
aus zu machen. Tlach einigen weiteren Minuten hot 
er ich einen freund geangelt, und der gibt ihm 
die nötigen Erklärungen. Ich verfuche, Die beiden 
noch in den Dampfraum hineinzubringen, aber 
fie wollen nidyt. Gonzj befonders Spof gemadyt 
hot dem franz der Wafferftuhl, den der kleine 
freund aus Breslau meinen Bruder vorführte. 
Do ftanz nicht richtig „Tempo” fdiwimmen 
konnte, mußte er wie ein Pudel die Bewegungen 
machen. Dos hot einem Gekonnten von mir, ber 
Turnlehter in Brestau ift, außerordentlich viel Spaß 
gemacht, denn er hotte fo etwas noch nicdyt gefehen. 
Weil franz nun [ce komifdh [diwamm, wurde 
er von feinem Breslauer freund der „Pudel” ge- 
nannt. 


Nun find bereits einige Stunden um, der franz 
will nidjt heraus. Ich muß erft kommandieren: 
„Mraus und anziehen!” Noddem wir fertig find, 
geht es in die Straßenbahn hinein und wir fahren 
nach Scheitnig. In Scheitnig zeige ich den beiden Die 
Jahrhunderthalle, die aus oberfchlefifdgyem jement 
erbaut ift. Die größte Orgel der Welt ift in dem 
großen fFuppelbau untergebract. Die [chönen 
Gortenanlagen und das Denkmal des oberfchle- 
fifchen Dichters, Streiherr von Eichendorff, werden 
auch befichtigt. In der [chönen Terroffen-Gofiftätte 
effen wir Mittag. 


3m Zoologifcten Garten 

Es ift klar, dofß für einen Jungen vom Lande der 
joologifche Garten eine Sehenswürdigkeit ifl, und 
deshalb gehen wir aolfo jet dorthin. An der Roffe 


_ kaufe ich den beiden einen $utterbeutel, damit fie Die 


Affen und die anderen Tiere füttern können. Wie 


2 muß ich aber ftaunen, als ich fehe, wie vor mit Stanz 


und Jofef die futterbeutel genau durchfuchen und 


, fi; fofort darüber hermaden und anfangen, das 


 Johannisbrot und die Erdnüffe, die für die Affen 
beftimmt find, zu effen und den Tieft in ihre Tafchen 
zu ftopfen. Übrig bleibt nur eine trockene Semmel, 
die meiner Meinung nad; für die Affen beftimmt ift. 





Und tatfächlich, am Affenkäfig reichen ftonz und 
Jofef dem Affen [chnell die trockene Semmel hin, der 
fie ihnen felbfteerftändlic, im nädhften Augenblick 
an den Ropf wirft. Die Affen führt ein Wörter vor. 
Sie können viele Aunftftüce machen und bekommen 
von den jufchauern Bananen und Rekfe. Wir [ehen 
uns dann die Löwen, die Tiger, die Seelöwen, den 
Strauß, das Ränguruh und das Lama an. Das Lama 
ift ein Tragtier aus Südamerika und kann [pucken. 
Jd} [age den beiden: „Geht nur zur Seite, Damit es 
euch nidıt anfpuct”, worauf mid; Franz [ofort 
fragte, ob er dann das Fama ouc anfpucken 
dürfe. Brwundert werden noch der Iris, die Marder 
und der Filchotter, Die die beiden vom Erzählen her 
bereits kennen. 

Nadıidem wir uns nod die nielen Dögel angefehen 
haben, haben die beiden Jungen genug. Befonderen 
Spaß hat ihnen aud; das Nilpferd gemacdt, das 
36 jentner [dwer war und Mohrrüben ftaß. Jetjt 
ftärken wir uns und nadh ungefähr 2 bis 3 Stunden 
Kuhepaufe geht es wieder. 


Die Maifeier im Stadion 

Nun marfcjieren wit nach dem Stadion und neh- 
men dort an der Moifeier teil. Die beiden Jungen 
ftaunen über die vielen Menfdjen, die SA., die 5G,, 
dos Jungvolk, die Aitier- Jugend und dann zum 
Scyluß über das fchöne Feuerwerk. franz, der nodı 
klein ift, wird an einem fahnenmaft von mir hodh- 
gehalten und hat fo alles fehr [chön überfehen 
können. Ich erkläre den beiden, daß hiec im Stadion 
bie großen Sportkämpfe ausgetragen werden und 
daß hier das große Deutfcdje Sängerbundesfeft im 
Juli ftattfinden wird, 

Nacidem die feier vorbei ift, fahren wir mit der 
Straßenbahn nad) Haufe. Es ift hödhfte jeit, daß die 


Jungen ins Bett kommen. 
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J. Breuer 


Am nädjften Tog fahren wir ned; Wilhelmshofen, 
um den Jungen den Ausflugsort und die limge- 
bung von Breslau zu zeigen. Mit den Dororten zu- 
fammen hat Breslau eine Einwohnerzahl von 
368 000 Menfdyen, das find ungefähr 36Bmal mehr 
als in unferem Aeimatdorf. 

„Ü weh”, fage ich den beiden, „unfer Geld ift be- 
reits verbraucht, ich habe nur noch 3 RM., ich glaube, 
doß wir nidyt mehr veichen werden”. Pls wir Tlady- 
mittag bei meiner DWittin ankommen, muß ich mit 
noch etwas borgen, weil alles weg ift. Aber es war 
klar, daß ich einen Pump aufnehmen mußte, weil 
meine Brüder nicht verffanden hätten, daß ihr 
großer Bruder kein Geld hat. 


Die FKeimfahkt 


Am Nadjmittag geht es nun wieder jzum Bahnhof. 
Als wir in ber Nähe des Sruchthhaufes Pedro Coll 
ind, marfdjiert eine Rompanie Soldaten mit einer 
Mufikkapelle vorbei. Die Soldaten hatten es dem 
franz [ion lange angetan. Im nädjlten Augenblick 
klettert er an einem Meffinggeftänge bei Coll hod,, 
um die Soldaten recht gut zu fehen. Ich befürchte 
das Schlimmfte, weil id; glaube, daß im nädılten 
Augenblid; das Schaufenfter eingedrückt wird. Ich 
erwifche den tanz nur nodı am Aofenboden und 
ziehe ihn herunter und bin froh, daß keine Scheibe 
eingefdjlagen war, denn wir hätten kein Geld ge- 
habt, um fie zu bezahlen. Am Aauptbahntof haben 
wir noch tüchtig eingekauft, je ein Gefchenk für den 
Dater, die Mutter, für Bruder und Scywefter. franz 
und Jofef bekommen noch Schokolade und Rekfe für 
die fahrt, und ab geht's durch Die Sperre auf den 
Bahnfteig und in den jug hinein. Die beiden über- 
gebe ich wieder dem Schaffner. franz und Jofef 
donken mir nod, und ıch fage ihnen, doß fie im 








J. Ereuer 


Juge ortig fein und Dater, Mutter und die Gefchwifter 
grüßen follen. Da erfcheint auch [don der Mann mit 
der toten Mübe, und die beiden dampfen nad; der 
Heimat. 

Im Fuge erzählen fie fich gegenfeitig, was ihnen 
ganz befonders gefallen hot. Dem Jofef madıte am 
meiften das Tlilpferd Spaß, das 36 jentner [cdywer 
one und Mohrrüben fraß, und dem $ranz Der 
Wofferftuhl im Aallenfchwimmbad. Jofef meinte: 
„Weißt du, franz, mir gefällt Breslau fehe fchön, 
aber ich möchte nidzt für immer dort bleiben. Wir 
wollen wieder [paren und werden im nädjften Jahre 
mit unferem großen Bruder in die Berge fahren.” 

Eine Station vor dem heimatort ftanden fie bereits 
beide am fenfter, angezogen, mit den Paketen in 
der Hand, um ja nicht dos Ausfteigen zu verpaffen. 
Im Aeimatdorf 

Die Schwefter Anna holt die beiden auf dem 
Bahnhof ab und führt fie nad; Aoufe. Als fie zu 


haufe ankommen, wollen fie viel erzählen, jeder will 
zuerft drankommen. Da fie fich nicht einigen können, 
geraten fie fich in die Aaare. Die Mutter tritt aber 
dazwifden und bringt die beiden Jungen wieder 
zur Ruhe. Nun erzählen fie viel von dem fchönen 
Breslau. In den nädlten Tagen find beide in der 
Schule der Mittelpunkt. Toagelang haben fie den 
Jungen oll das erzählt, was fie Schönes in Brestau 
gefehen hatten. Diele ihrer Aameraden wollen nun 
auch nach Breslau fahren und fangen zu fpaten an. 

Die Gefcjidhte, die ich oben befchtieben habe, zeigt, 
was £5 alles für einen oberfcdhlefifchen Jungen in 
der [dhönen hauptftadt Greslou zu fehen gibt, und 
doß jeder oberfchlefifche Junge einmal noch Bresiou 
fahren müßte. Was Die beiden, franz und Jofef, 
erlebt haben, ift wirklidy wahr, denn Det große 
Bruder von den beiden bin id; felber und habe alles 
miterlebt, 


(Dazu gehören bie Bilder yowildyen 5. 64 und S. 65] 


Jugend 
Bogislao von Selhow 


Wenn Jugend [dyon die Köpfe fenkt, 
Denn Jugend nicht mehr vorwärts drängt, 
Wenn Jugend nidht mehr $effeln [prengt, 
Menn Jugend nur nod; Tugend hat, 

Dann wird das Leben [chol und leer, 
Dann wird 85 feig und fatt und matt, 
Dann hat die Tugend keine Jugend mehr. 


Rus „Das neue Deutfchland im Gedicht” 
Derlag Deltjagen & Alafing 


Auguft und Das Grubenpferd 


Don Willi Jjander 


Mer meinen freund RAuguft näher kannte, der 
wußte es, doß er ein herz für alles hatte, was auf 
diefer Melt lebte. Dies fdyaffte ihm nicht nur freunde 
unter den Menfchen, fondem auch in der Tierwelt. 
Wenn er mit [einen Arbeitskameraden auf der Aifte 
beim futtern faß, konnte er nicht genug von feinem 
Dackel, den er felbft geroßgezogen hatte, erzählen. 
An feinem haufe hingen drei Starköften, damit, wie 
er [agte, in der Dogeiwelt keine Wohnungsnot auf- 
treten follte. Stundenlang konnte er zu Kaufe in 
feinem Gärtchen ftehen und feinen Täubdhen 3u- 
fehjen, denen et aus einer Kegentonne ein fehmuckes 
Taubenhaus gebaut hatte. Auch jeine Aornickel 
mworen [eine freude und fein Stolz. 
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Ich glaube kaum, doß er es jemals fertiggebrodgt 
hätte, einm Wurm zu zertreten. Diele meinten [o- 
gar, Auguft fei kindlid. 

Do war auf der fiebenten Sohle im vierten Tievier 
ein Pferd, mit dem kein Pferdeiunge umoehen 
konnte. Es [dhlug und biß und hatte dem oerant- 
mwortlichen Tievierfteiger [dyon mandje Unannehm- 
lichkeit eingebradijt. In der letiten Woche hatte 85 
wieder einen Vferdejungen durch einen Auffchlag 
verleht. Tun ftand es im Stall und keiner traute fid,, 
dos Pferd’ zu nehmen. Drohungen und Strafen 
nütten nidjt. Die Jungen wollten, was wohl ver- 
ftändlich ift, ihre Gefundheit nicht leichtfinnig aufs 
Spiel fehen, und fo ftand denn Aektor, fo hieß das 











Glück auf, Der Steiger kommt 


Glück auf, Glück auf! Der Steiger kommt! 


Er hat fein helles Licht bei der Tladht, 
£r hat fein helles Licht bei der Tlodyt 
Schon angezündt, [chen angezündt. 


Schon angezindt, Das gibt den Schein, 

Und damit [0 fahren wir bei der Tiacht, 
Und damit fo fahren wir bei der Nacht 

Ins Bergwerk ein, ins Bergwerk cin. 


Ins Bergwerk ein, wo die Anappen fein, 

Die do graben Das Silber und das Gold bei der Tladtt, 
Die do graben das Silber und dos Gold bei der Tlocht 
Rus $elfenftein, aus $elfenftein. 





Vferd, tagelang im Stall. Inder Derwoltung erwog 
man eenftlicy, Mekter zu verkaufen. Weil er aber 
ein fo zugfeftes Pferd war, unternahm mon diefen 
Schritt nicht gern. 

Pls der Steiger am nädjften Tag in meine Arbeit 
kam — id war Aouer im vierten Nevier — erzählte 
er mir von feinem Ärger. Da kam mir ein Gedanke. 
Ich dachte anı unfern Auguft, der unten in der Bohn 
fleißig feme Aohlenwogen [dyleppte. „Ja”, fagte 
ich zu meinem Steiger, „ich wüßte da einen Aus- 
weg”. Tun erzählte ich von unferem tierliebenden 
Ruguft und meinte, er [olle es dod) einmal mit ihm 
ver[uchen. 

Der Steiger befdloß nun, daß Ruguft vom 
nächften Tage an Pferdejunge fein follte, und zwar 
bei dem unausftehlichen Aektor. Als ich dies Dem 
Puguft erzählte, ladjte er verfchmit;t, als freue er 
fich fchon auf feinen neuen Poften. Tlun waren alle 
aus unferer Arbeit neugierig, wie Ruguft mohl feine 
Socke anfofjen würde. Pls et am nädjjten Morgen 
mit einer toten und weißen Campe bewaffnet vom 
förderkorb trat, folgten mein zweiter hauer und id 
ihm in kuczem Abftand in den Pferdeftoll. Wie ver- 
fteckten uns hinter einen Pfoften, um der Dinge zu 
harten, Die da kommen foliten. 

Auouft befah, fi den Aektor erft von allen Seiten 
und ging dann allmählich zur Offen[ive über. „Glück 
auf, Hektor!” fagte er. „Tio, alter Sdywede, jeht bift 
du doch ficher ausgeruht. holt jo faft die ganze Woche 
nichts getan, und das wer nicht [djön von dir, Tlun 
mußt du aber wieder [chaffen, olter $reund, denn 
du follft aud; dem Steiger zu feinem Sotl helfen. 
Sieh mal, er hat jett fochon bald jeden Tag Arad) 
beim Alten, daß er feine Kohlen nicht fördert. Und 
da haft du als anftändiges Pferd doch kein Intereffe 
öoran. Denn die Kameraden vor der Rohle keine 
leeren Wagen bekommen, können fie doch audı 
nichts tun und Darum aud; nidjts verdienen, dann 
ift daheim Scdmalhans Rüdjenmeifter, und Aunger 
tut weh. Stell dir mal vor, wos du wohl fagen 
würdeft, wenn du täglich das halbe $utter bekämft”. 


Indem Auguft [o [pradı, ging er auf Rektor zu 
und flug ihn mit leichter Aond auf die Finter- 
(djenheil; dann ftrich er ihm über feinen Aals und 
tegte feine Bade an Mektors Kopf und, o Wunder, 
hektor trat und biß nicht. Jetjt holte er etwas aus 
feiner Tofche hervor, und einen Augenblick fpäter 


hörten wir Aektor luftig knabbern. Dann madıte 
er ihn von der Bette los, legte ihm das Gefdirr über 
und nahm ihn am Aolfter. Er folgte willig wie ein 
Rind. 
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Oberfdjlefildyer Bergmann 
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Am Scidjtende [chmunzelte der Steiger, denn er 
hatte nad; langer jeit heute wieder fein Soll ge- 
fördert. 

Go ging das nun lange Jeit, aber hinter das Gr- 
heimnis kamen die, Die Ruguft nidyt kannten, nid. 
Ich habe es dem Steiger verraten, denn ich erfuhr von 
Augufts frau, daß ihr Derbraudh on Würfelzucker, 
feit Auguft Pferdejunge war, ganz gewaltig ge- 
ftiegen fei. Auguft hatte ihre gejagt, die Luft dort 
unten fei fo warm, und man müffe inımer etwas im 
Munde hoben, wenn man keinen Durft bekommen 
wolle. Einen Priem konnte Auguft nidyt vertragen. 
Am nächften jahltag ftand auf Augufts £ohnkorte 
unter Sonftiges: für befondere Ausgoben 1,12 IM. 
Alles ging geordnet feinen Lauf. Die förderung 
klappte, das Soll kam, Aektor blieb brav und der 
Geiger war jeden Tag guter Laune. 

Eines Toges jedod; war, wie man [o in der Beig- 
mannfprace fogt, „det Tlapp wieder kaputt”. Dor 
Anfang der Schicht kam Pugufts frau on den 
Schalter und meldete ihren Mann kronk. Ec hotte 
die Grippe und konnte nidyt zur Schicht kommen. 
Tlun war guter Rat teuer, denn Aektor verfiel Jofort 
wieder in fein altes £after, und keiner konnte mit 
ihm fectig werden. Der Steiger wetterte und fludjte 
in ollen Tonorten, aber beffet wurde die Sache do- 
durch auch nicht. Man mußte fidy eben gedulden, 
bis Auguft wiederkom, das konnte aber lange 
dauern. Ich tröftete den Steiger, doß Auguft in zwei 
oder Drei Togen [con wieder hier fein könnte, vor- 


ausgefeht, wenn er Die richtige Medizin bekäme. 
Leider habe er ober [o wenig Geld, die Medizin kofte 
[con fo zwei bis drei Mork. Der Steiger [ah mid; 
louemd von der Seite on und meinte, ich [olle mol 
ruhig mit meiner Weisheit herauscücken, vielleicht 
könne er helfen. „Ja”, fagte ich, „wenn der Auguft fich 
einen Liter alten orn hinter die Binde gießen könnte, 
dann follen Ste mal fehen, wie die Grippe abgeht!” 
Gelagt, getan. Nach der Shit machte id) ber 
Steiger mit einem Paket unter dem Arm nad 
Rugufts Wohnung auf. Der traute feinen Augen 
nicht, als er plötzlich feinen Steiger an feinem Bett 
fifen foh. .Ruguft”, fagte der Steiger, „idy foll 
Dir einen [chönen Gruß vom Aektor beftellen und du 
follft bald wiederkommen. Dies hier”, und dabei 
wickelte er eine mächtige $lafdye aus dem Paket, 
„it die Medizin für dic. Du mußt fie nun fleißig 
nehmen, denn der Mehtor hat Heimweh nad, dir.“ 
Don Augufts frau erbat er fich ein Gläschen und go 
einen ordentlichen Schluck ein. Die beiden erzählten 
fidh allerhand und Auguft trank einen, dann noch 
einen und inımer wieder ginen, bis die Slafdje leer 
war. Dies hatte der Ruguft wohl gar nidyt gemerkt, 
und bald hatte et einen ricytig brummen. Coute 
Schnarcchtöne verrieten, daß die Medizin ihce Wir- 
kung getan hatte. jwei Toge [päter war Auguft 
wieder da und wurde von hektor freudig begrüßt. 
Alles ging wieder im alten Gleife. Ahektor wor brav 
und fleißig, das Soll kam, und der Steiger wor 

wieder guter Count, 
Rus Preußog-Meckszeitung nom 21. februnt 1957 


Oberfchlefifche Jugendherbergen 


Rüslenhof, Ar. Toft-Gleiwit, E. und Bus Peiskretfcham, An. 
Dilly Küdser, Peiskreilchom. 

St. Annaberg, Ar. Gr. Strehlih, E. Odertal. 

Berogftabdt, fir. Gr, Sterhlit (in der Scyule, nur während ber 
ferien), E. Beroftadt, Ad. Acintich Ralfch,. 

Beuthen 05, I. für Jungen: A].-Jugenöheim, Gräupner- 
Itraße 17, Av. Gerhard Wenzel. Anmeldung A). 

2. Für Mädkhhen: Oftlandfir. 4, Am. Elfe Offig. An- 
meldung A]. | 

Bifchofskoppe, Fr. Nieilfe bei Nieuftobdt, E. Firgenhals [6 Ailo- 
meter). Fo. hans Mattner. Anmeldung A} 

Catlscuhe, fir. Oppeln, €. Larlsıube, nur für Jungen vder 
Mädchen. fie. Guftoo Fiebich, Luifenfte. 21. Anmeldung fi]. 

Proamatalt, fr. Gruthen, E und Bus Dramatol, 

falhenberg, Turnhalle, Oppelner Str. 15, nur für Jungen ober 
Mödden. Am. do Seewold. Anmelbung A]. 

gr Tiudi-non-Aenke-heim, Neucmeltfttaßt 4, fie. fion 
allus. 

Hindenburg, 1. Aohenzollernftr. 11, Av. Aiausmeilter fabion, 
Docothrenftraße 46 2. Sedanftraße 24, Fr. Johenn 
Dledhomih. 

Roftau, fir. Kreuzburg, nur für Jungen oder Mädchen, Guts- 
verwaltung bes Gutes Aoftau ift Derwalter. Anmeloung 
bort. 

froppit, Ar. Oppeln, Wohlfohrtshaus, Oppelner Str, Bus von 
Gogelin, Av. Farl Witt. 

Areuzburg, nur für Jungen, Rdolf-Aitler-Ste. 6, Al, Aerbert 
Truc, Oppelner Ste. 11. Sclüffel: A].-Bonndienftftelle. 
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Lonösberg, fir. Nofenberg, Dolksjdule, Scwlftt, 13, nur 
Jungen, Bus von Areuzburg, fo, Paul Gabrk, 

£eobfchün, hoth. Jugenöheus, Runigundisite. 6, Eingong 4, 
nur Jungen ober Mädchen, Aio. fort Linke. 

Oppeln, 1. Bolko-Infel, Am. Meorto Walter; 3 Nicolaifte. 3t, 
Av. Johenn Piechotich. 

Ottmakhau, Ar. Geottkau, Lanbesburg, E. 20 Minuten, Bus 
vom Bahnhef, fe. furt finzelmenn. 

Ratlbor, Aindenburgfte, 15, fie, Bonnomsky, 

Nieinersborf, fir. Areuzburg, E. Aonftabdt, 

Riofenberg, 1. Bürchnus, Bohnhofftr., Av. Johann Jielonka. 
2. Teform-Reolgymnofium, Seminorftir. 2, Av. Peter 
Namrath. 

Scdwuienbung, fir. Oppeln, in ben Ferien nur für Jungen ober 
Mädchen, E. Tarnou, 5 filometer, Av. Gdyulleiter Bruno 
Cieplik. 

Steubenborf, Fr. Eeoblüh, Steubendorfer Forfthous, £. Coob- 
fchüh, Ho. Iheodor Höflid. 

Toft, Ar. Gleiwin, Eichendorff - Jugendherberge, €. Toft, 
25 Minuten, Av. $elie Cobot, 

Datershoufen, fr. Gleiwin, Oberjchlefilches Freizeitheim, Dorf- 
feoße, Av. Toimund Bruld, E. Datershaufen, 30 IMin. 

Wirsbad, fr. Tiofenberg, noch nicht in Betrieb. 

jiegenhals, t. Prow.- JA, £. und Bus, 23 Minuten. 2, Sport- 
haus, Birleufer 2, ho. Alois Schäfer. 


Rus Tieidjs-Ferbergsverzeichnis 1937 
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Schon wieder tönt vom Schachte her... . 


(Tarnowiher Glächlein) 





Schallen Lesst eilen ung,nicht säumenmehr;zum Schahte 





Glück 


Bald fahren wir mit heiftcem Sinn 
Die fteile fahrt hernieder; 

Ein jeder eilt zur Arbeit hin, 

Und olles regt [ich wieder, 

Man hört des Pulvers Donnerknoll, 
Des Scylägels und des Meißels Schall, 
Der „Aunde” Täderlauf. 

blük auf! ufw. 


auf, auf, 


lasst ung 


Glück auf I 


Und follte einft in ewiger Tladht 

Mein letites Stünblein [dhlagen, 

6o fteh” ich ja in Gottes Madht, 

Der hilft mir alles tragen. 

Drum, liebe freunde, weinet nicht, 

Den Tod nidjt [cheun, ift Bergmanns Pflicht. 
Wir fahr'n zum Mimmel hinauf. 


Glüh auf! ulw. Äh. Wernide 


Windmüller und Wanderburfch 


Ein Märdyen von Gerhart Baron 


Dem Teufel juckte einmal ganz gehörig das fell, 
und er fragte Deshalb feine Großmutter um Tiat, 
was er anftellen folle Sie riet ihm billig, nad 
Überfchlefien zu oehen und dort die Menfchen zu 
ürgern. Dos gefiel ihm fehte, und er verwandelte 
fih flugs in einen Wonderburfchen, angetan mit 
einem [häbigen Schafpelz und abgegriffener Mütze. 
So kam er bettelnd in eine alte einfame Windmühle, 
die abfeits vom Dorfe log. Der Windmüiller, ein 
ftarker und breiter ferl, war aber heute fchlechter 
Laune, denn feine frau lag krank dornieder und 


Icon eine ganze Woche lang — e5 war kurz vor 
der Ernte — war kein Bäuerlein mehr mit Getreide- 
fühken zu ihm gekommen, und er hatte nichts 
Befferes zu tun, als den hund zu prügeln und Die 
fliegen an den Wänden totzufdylagen. Der Wander- 
burfch 30g die Mühe und bot dBemütig um eine milde 
Gabe. Dem Windmüller fiel es auf, daß er den dirift- 
lien Gruß nice geboten, er wurde faugrob, 
Ichnallte den Riemen vom Leibe und wies ihm zähne- 
blediend die Tür. Dies wurmte den verkleideten 
Teufel, und er begann [o gewaltig zu niefen, daß 
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die vielen zentmerfchweren Muühlfteine aus dem 
Mahlgang [prangen und vor dem augenauf- 
teißenden Müller zu Paaren zur Tür hinaushüpften 
und weit auf das Aleefeld rollten. 

Det Windmüller war durchaus kein Dummkopf. 
Er [ah fih vorfichtig um, aber der Wanderburfche 
war verfciwunden; er [chaute überall nad), fand 
jedod; weder drinnen noch draußen eine Spur von 
ihm. Da fcdlug er fich mit der $ouft vor die Stimm 
und wußte gleich, daß es der Teufel felber gewefen, 
der ihm diefen Poffen gefpielt hatte. Angft und 
furcht kannte er nicht, und fo ging er [dyleunigft in 
die hammer und holte eine dicke eichene Krüdke, 
die er draußen vor der Windmühle in die Erde 
fteckte. Er befaß aud; einen ebenfolchen alten Pel;, 
wie ihn der Wanderburfch angehabt. Den hing er 
über die Arücke, Dann nahm er einen handfeften 
Anüppel, [pucte in die derben Aünde und hieb 
wütend und aus Leibeskräften auf Den Pelz ein. 
Sofort ftand der Wanderburfcd; wieder neben ihm, 
krümmte und wendete fi und flehte ihn an, er 
möge ihn doch nidjt mehr [o grün und blau [chlagen, 
er wolle gen die Mühlfteine wieder an ihren alten 
Dlat rollen. Der Windmüller war's zufrieden, und 
es gefdjyah fo. Dann verfdwand der Manderburfc 
für immer und hinterließ einen höllifchen Geftank, 
dem Teufel war die Luft vergangen, in unferem 
fande die Menfdien zu ärgern. 

Ünpelner Arimatkalender 1958 
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Dorftehendes Bild kann bunt ausgezeichnet werden. 
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Die Teufelsbrücke im Lencaok 
und deren Urfprung 


Schon vor zweihundert Jahren führte Durch den 
£enczok der noch heute beftehende und in bie Oder 
mündende Lengongraben. Über den Graben führt 
innerhalb des Lenczoks eine etwa zehn Meter lange 
Folzbrüce. Tladh den Ausfagen eines Tlachbarn 
meiner Eltern, des Bauern Aoluffek, der im filter 
von über 80 Jahren 1920 ftacb, foll fein Dater 
einmal um Mitternacht auf der genannten Brücke 
folgendes Erlebnis gehabt haben: 

Der alte Aaluffek mußte die Brücke paffieren, als 
fich ihm in der Mitte derfelben ein kleines Männlein 
entgegenftellte und verfuchte, ihn in den Graben zu 
ftoßen. Aoluffek wor ftack und fette fich jur Wehr. 
Er packte den Waffermann, denn diefer war das 
kleine Männlein, und fchlug ihn fo heftig an Das 
Grücengeländer, doß e5 knollte, als hätte man mit 
einem langen Brett aufgefchlagen. Dor Sdymerz 
wimmernd, [prang der Waffermann in den Graben. 

Endlich kam Aaluffek über die Brüche. Tlun mußte 
er an den [Lenczokteiyen vorüber. Da erfdjien das 
Männlein wieder und verfuchte, ihn auf vielerlei- 
weile in den Teich zu ziehen. Es warf ihm Afte in 
den Weg, damit er ftraucheln follte. Es jaulte un- 
heimlich auf, um ihn zu erfchtedten. Es [pritte mit 
Woffer, um ihn zu icritieren. Scjließlich warf e5 ihm 
in einem [chnellen Sprunge und einer gut gezielten 
Armbewegung den Aut vom Ropfe. Als der alte 
Faluffek nad; dem fallenden Aut greifen wollte, trat 
er fehl und flürzte in den Teich. Tun hatte der 
Waffermann fein 3iel erreicht, denn im Waffer befitit 
er Die größte Stärke. Er verfuchte den alten Raluffek 
unterzutauchen, aber Der wehrte fidy verzweifelt. 
Alle feine Abwehroerfuche bekräftigte er mit einem 
harten Männerfluch. Aber je mehr er fludjte, defto 
geringer wurden feine Aeäfte. Tlicht mehr lange 
konnte 5 dauern, und er hatte das Spiel verloren. 

In feiner Todesangft fiel ihm ein Stoßgebet ein. 
Er [ogte es [drnell, und [ofort hörten die Angriffe 
bes Woffermannes auf. Mit weinerdlicher Stimme 
bat er: „Raluffek, laß ab, du zerfchlägft mir das 
ganze Kreuz!” 

Als Aoluffek innehielt, ver[diwand der Woffer- 
monn. Tlun konnte faluffek feinen Deg fortfetien 
und kam ganz er[cöpft zu haufe an. 

Do zu diefer jeit auf der genannten Brücde 
mehrere derartige fälle vorkamen, nannten [ie die 
Leute die Teufelsbrüdke. 

Rufgefdjrieben am 30. März 1955 
pon Schülerin Angela Arzikalla 


„Das Großmutter erzählte...” Gegen und Märchen aus 
Markdorf 09. Jufammengeftellt ven 6. Köhric,. 
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Deutfcher, gedenke: 


Deutfcher, bemwahre es: 


Deutfcher, vergiß es nicht: 
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Jm Deutfdyjen Reich leben 67 Millionen Deutfche, 
6,4 Millionen, im $teiftaat Danzig 400 000, in der Schweiz 2,85 Mil- 
lionen, in Lugemburg 295 000, in fiedytenftein 12 000, 


In der Tfcyechoflowakei wohnen 3,7 Millionen deines Blutes, in 
Kußland 1,8 Millionen, in $rankreith 1,7 Millionen, in Rumänien 
800 000, in Südflawien 700 000, in Ungarn 600 000, in Italien 
250 000, in Belgien 150 000, in Litauen 130 000, in Lettland 75 000, 
in Dänemack 50 000, in Eftland 30 000. Insgefamt leben in Europa 
außerhalb des Deutfchen Tieiches über 21 Millionen Deutfche. 


In den Dereinigten Staoten von Amerika gibt es 10 Millionen 
Deutfche, in Brofilien 600 000, in fonada 300 000, in Argentinien 
130 000, in Chile 30 000, in Afrika 125000, in Rfien 197 000, in 
Ruftcolien 160 000. Insgefamt ieben auf der Erde 100 Millionen 
Deutliche, dovon jeder Dritte außerhalb des Deutfchen Tieiches. 


in Öfterreich 


„Tiolandeufe.” 


UEHEEESEEBEEESEAEESLBLEEEESLEEEEEE EEE EEBEESEEESEELEEELELEHEEGESEEEBELEEELBEREEEEEEEREEEEESIEEEEEEELSESEESESLESEILEBEREEBEF 


m 5 a m en Me N m 5 5 N ne Mm Sn na N, m 4 4 N ee m Sn, Wi Du m 5 N N 4 N N m m MM 1, Sch Su 45) 


Denke Daran! 


Oberfdjlefien ift dein Heimatland, das Du lieben 
mußt, weil es groß und [chön ift. Es liegt on der 
Grenze im Südoften des Deutfcyen Mieiches. Auf 
Grund feiner Cage ift es eine $eftung des Deutfc- 
tums. In der Gefchichte, der Aultur und der Wirt- 
Icioft hat Oberfchlefien immer Großes geleistet. — — 

In Tleubrüden im Rreife Groß Strehlin ift Die 
ültefte bekannte germanildje Nunenfchrift entdeckt 
Women... 

Bereits 600 ©. Chr. haben gecmanifdye Stämme, 
die Bofternen und Skicen, in Oberfchlefien gewohnt. 
Ihnen folgten die geemonifchen Stämme der IDan- 
dalen, die bis in dos 3. und 6. Jahrhundert dos 
Land befiedelten und einen Aodjftand der Aultur 
in Oberfchlefien erreicht haben. Im Mufeum in 


Beuthen ift auf Grund der Ausgrabungen ein wan- 
balifhes Bauerngehöft wiederhergeftellt worden, 
das die Großortigkeit der woandalifdyen Bauern- 
gehöfte zeigt... 

Jm 12. und 13. Jahchundert gründen deutfdje 
Siedler, die Schlefien rückbefiedeln und aus $ranken, 
Thüringen und Überfadjfen kommen, Dörfer, Bur- 
gen, Rlöfter und Städte. Sie haben das Land gerodet 
und zum Wohlftand gebracht, den eifernen Pflug 
fir die Adkerbeorbeitung eingeführt, der von den 
Dolen und Tfchedien übernommen wurde und nodı 
heute fo genannt wird, und den Dörfern und Städten 
das Ddeutfcye Tiecht gebracht. Deutfche Bergleute 
haben bereits im 13. Jahrhundert um Beuthen nad) 
Silber und Blei gegraben. faft alle ober[chlefifchen 
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Städte find in diefer jeit von den Deut[cyen angelegt 
worden... 

Im Jahre 1163 erhält Schlefien felbftändige 
fierzöge aus dem Stamme der Pioften. Im Dertrage 
von Trentfchin, im Jahre 1335, verzichtet der polnifche 
Fönig für alle jeiten auf Schlefien. Seitdem befindet 
fich das Lond über 700 Jahre lang ununterbrochen 
in der Schichfals- und Kultungemeinfdjaft des deut- 
Idyen Dolkes und im Deutfchen Reid... 


Im Jatıre 1742 kommt Schlefien durch Friedrid) 
den Großen an Preußen. Ein Teil des größeren 
Schlefien — Bielit, Tefchen, Jägerndorf und Trop- 
pau — bleiben bei der Arone Habsburg. Diel hot 
Friedrich der Große für die Provinz; getan, Die 
Induftrie und den Mandel aufgebaut, neue Dörfer 
angelegt, Sümpfe getrocknet und anderes mehr. 
bei Tarnowih wurde 1788 die erfte Dampfmaldjine 
auf dem europüilchen $eftlond aufgeftellt, in Glei- 
wit 1796 der erfte Aokshodhofen ebenfalls auf dem 
europäilchen $eftland in Betrieb genommen ... 

Die $eftung Cofel wurde con den $ranzofen im 
Jahre 1807 vergeblid; belagert und ift nicht ein- 
genommen worden... 

Die oberfchlefifdyen Eifenhütten waren in den 
Defteiungskriegen die Waffenwerkftätten. In ihnen 
wurden die Aanonen für Blücher gegoffen. Aud; die 
Eifernen Areuze im Jahre 1813 wurden in Ober- 
[chlefien in der Gleiwiter Aütte hergeftellt... 


Der jüngfte Friegsfreimillige der Befreiungskriege 
war der Gleimitger Quartaner von Daerft... 


Die großen Dichter und Schriftfteller Eichendorff 
und Guftao $reytag und der größte Bienenforfcer 
Dyierzjon find oberfchlefilche Landsleute... . 


Die Induftrie in Oberfchlefien ift ein Weck deut- 
[der Acbeit und Ddeutfchen fleißes und hat in Der 
Dorkriegszeit größte Leiftungen vollbracht. Ober- 
[chlefien war neben dem Induftriegebiet an der Muhr 
das zweitgrößte im Deutfcen Tieide. In Über- 
Ichlefien liegt auch das tieffte Gohrlod, Europas, und 
zwar 2240 Meter tief bei Czuchom, Kreis Gleiwit, 
(feit 1922 in Oftoberfchlefien) ... 


Die oberfchlefifdyen Tiegimenter haben immer zu 
den topferften des Deutfchen Reiches gehört. Im 
Deltkriege hoben fie vielmals ihren Mut bewiefen. 
Der erfte im Often Gefallene des Weltkrieges ift der 
Jäger Paul Grun, der in Grunscuh) im Kreife Nofen- 
berg begraben liegt .. . 

Am 4. Sebruar 1920 ift unferer Aeimatprovinzy 
oljne Abftimmung das Aultfdjiner Ländchen entriffen 
worden. Gegen den Willen der Bevölkerung wurde 
es der Tldjechoflowahei zugeteilt... 
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Am Annoberg hat der Selbftfhun am 21. Mai 
1921 im Sturm, bei dem aud; Scylageter dabei war, 
die polnifchen Infurgenten verjagt... 


Troh des Abftimmungsfieges in Oberfdhlefien am 
20. März 1921 und des Sieges am Annaberg wurde 
Oberfdlefien in zwei Teile zerriffen. Weftoberfclefien 
blieb beim Deutfchen Heidye, und Oftoberfchlefien 
kam zu Polen. Don 67 Gruben gingen 53 an Polen 
verloren, und von den fohlenvprräten, die in der 
Erde kogern, find über 90 Prozent an Polen 
gefallen... 

Die Wietfcaft Oberfchlefiens ift eine [ehr be- 
deutende: von den Jinkerzen, die in Deutfchlond im 
Jahre 1935 gefördert wurden, entfallen 67 Prozent 
und von den Bleierzen 27,5 Prozent auf Ober- 
Ichlefien .. . 

Bekannt ift neben der Rohlen- und Eifeninduftrie 
in Oberfchlefien die Aalkftein-, Jement-, Papier-, 
Porzellan- und Leinenindufteie .. . 

In Überfdhlefien befindet fih die größte Tal- 
[perre des Deutfchen Meiches bei Turowa im Bau. 
Als wichtigere Derkehtsweg wird der Adolf-hitler- 
Kanal gebaut, der die Oder mit dem Induftriegebiet 
verbindet und im Jahre 1938 fertig [ein wird... 


Taufende von Oberfchlefieen gehen alljährlich als 
Aandwerker und landwirtfchaftliche Arbeiter nadı 
ollen Teilen des deutfdyen Doterlondes und find als 
fleißig und arbeitfam bekannt... 

In Oberfchlefien ift der erfte NAitlerjunge, der 
Schüler Mudolf von Menke, für das Deitte Tieidh 
gefallen... 

In Oberfcjlefien (md fieben Dorkämpfer für die 
nationgifozialiftifche Bewegung in Deusfchland ge- 
fallen. Exft der Nationalfozjielismus forgt für den 
beutfchen Often und für Oberfchlefien und verfudt, 
wirtfchaftlich und kulturell unferem Aeimatland zu 
helfen... 

Überfchlefien hat immer 3um großen fdylefifchen 
Heimatland gehört, von dem Breslau, die fchöne 
houptitadt Schlefiens, der Mittelpunkt ilt, die jeder 
Überfdjlefier befucht haben muß... 


Diele Oberfchlefiee wohnen außerhalb der deut- 
[chen Grenzen in: Polen, Oftoberfchlefien, Oft- 
fchlefien, in der Tfchechoflowakei, im Aulticdjinex 
Ländchen und in Sudetendeutfchland. Sie gehören 
zu uns. Das dürfen wir niemals vergeffen.... . 


Alle großen Bauten in Obeefdlefien, die Rirchen, 
die Stüdte, die fabriken und Gruben, olles, was 
bedeutend ift, haben die Deutfchen ducch ihren $leiß 
und ihre Ordnung aufgebaut. Sei deshalb ftol;, daß 
du ein Deutfcher bift! £.floti 





Rein Ichöner Land 
Rein [döner Land in diefer jeit, Doß wit uns hier in diefem Tal 
Als wie Das unfre weit und breit, Nlod} treffen [o viel taufendmal, 
Wo wir uns finden, wohl unter Linden Gott mög es lenken, Gott mög es [dyenken, 
jur Abendzeit. Er hot die Grad‘. 
Kier haben wir fo mandye Stund‘ Drum Brüder, eine gute Tlacdht, 
Gefeffen wohl in frahyer Rund‘, Der here im hohen himmel wacht, 
Und täten fingen, die Lieder klingen Mit feiner Güte uns zu behüten 
Jm Eichentund. JIft er bedacht. 


Schlußwort 


Jd; wollte Euch, in diefem Büdjlein einiges fagen, das Eud; zeigt, wie ftolz Ihr auf 
Überfchlefien fein könnt, wie fleißig und orbeitfam der Oberfchlefier ift, wie [dyjön das Land 
ift und welche Bedeutung es in der Gefcidhte immer gehabt hat. Ihr müßt wiffen, doß 
alles, was in Oberfchlefien an Wittfchaft und Bauwerken gefchoffen worden ift, von den 
Deutfchen aufgebaut wurde, die nicht nur in Oberfdjlefien wirkten, fondern weit Darüber 
hinaus im ganzen Often tüchtig gearbeitet haben. 


Fiebe Jungen und Mädel! 


Unfer Oberfchlefien ift ein Teil unferer [chönen fdjlefifchen Meimot, die über die Grenzen 
Reichs{djlefiens hinausgeht und alte erfaßt, die Schlefier find. Dos gefamte [dAylefifche 
Gebiet beherrefcht die [chöne Stadt Bresiau, die Ihr alle gefehen haben müßt. Und diefes 
Schlefien ift wiederum ein Teil unferes lieben deutfchen Doterlandes, das alle deutfchen 
Stämme umfaßt, ift Deutfchland, das Land der 80 Millionen, die in- und außerhalb des 
Deutfcdyen Heiches wohnen, ift das Land, dem unfer führer Adolf Hitler Kraft und Mut 
gegeben hat. Wir können [tol3 fein, daß wir Deutfche find. 

$. $lott 
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Achtung! 


£iebe Jungen und Mädel! 


1. An dem Preisausfchreiben, das jetjt genau befcdhrieben 
wird, follt ihr euch alle beteiligen. Jeder muß es löfen 
und den erften Preis bekommen. Die Aufgabe lautet: 


Ruf der Aacrte find die Städte, Die 
eingezeidnet [ind aber keinen 
Namen tragen, ju bejeidnen. Dazu 
find der Text und die Bilder indem 
Ruflat „Wir fahren durd Sclefien“ 
auf 9.74 j3u verwenden. 


Zur Beadjtung: Die fahrt beginnt auf dem Anno- 
berg, den ihr auf der Korte fofort finden werdet. 
Damit ihr eud; in der arte zureditfindet, find 
die Slüffe, Die Bahnen und Die Talfperren und 
einige Berge bereits eingezeidinet. In die Rorte 
find nuc Städte einzutragen, die im Text fett- 
gedruckt find. 


Die Namen find fauber einzutragen. 


Name: 
Dorname: 
Wohnort: 
Rreis: 
geboren am: 


In weldye Schule gehft du? 


Der 5DO.-Onkel franz flott wird fit dann jede einzelne 
Farte genau anfehen und eucd, fdreiben, welchen Preis 
ihr bekommt. 

Nun, liebe Jungen und Mädels, ran an Die Arbeit. 
Die fahrt durd; Schlefien wird eud; Spaß machen, und 
ihr leımt fo eure Aeimat kennen. Außerdem gibt es 
(cöne Preife. Die [dönften farten aber werden gedruct 
und mit eurem Tlamen veröffentlicht werden. 


3. Deeife: 

1, Preis: Eine Reife für 3 Rinder am 4. und 5. Mai 1938 
zur Südoftausftellung und zum Mafdhinenmarkt 
nad; Breslau. Befuch beim BDO.-Onkel franz flott. 

2. Preis: Eine Meife für 3 Rinder zum Rafpermidhel 
und Aeren Schnupfel im (djönen Monat Mai zur 
hochzeit des Aafpermichel auf den Annaberg. _ 


3. Preis: Ein Runftgegenftand aus der Gleiwiher Fütte. 


Jedes Rind kann, nadjdem die Tlamen eingetragen 
find, die Aarte nod; bunt auszeichnen, 3. B. die Grenzen 
tot oder blau, das deutfche Staatsgebiet und die Tlodj- 
barländer in den verfcdiedenen farben. Dann können 
auch 3. B. die einzelnen Areife bunt gezeichnet werden 
oder ihr könnt aud; in Die Karte, wie 3. B. bei Beuthen 
ein Grubenbild, bei Oppeln eine jementfabrik und ähn- 
liches einzeichnen. Der Test „Wir fahren durch Schlefien” 
zeigt eud,, was für Bilder aus den einzelnen Städten 
gezeichnet werden müßten. Im übrigen madt es [o, 
mie ihr es wollt, jeder kann felbftändig feine Rarte 
ausgeftalten. 

Ift eudj etwas nidyt klar, fo fragt den Aeren Lehrer, 
der euc; beftimmt Auskunft geben wird. 

2. Bedingungen: 

Alle Aorten müffen ausgezeichnet bis zum 1. März 
1938 bei der Landesgruppe des BDO. eingegangen fein. 
Die Anfdjrift lautet: Bund Deut(cher Often, Condesgruppe 
Schlefien, Breslau, Candeshaus, Gartenftr. 74. In die 
nachfolgende Rubrik tragt euren Tlamen ein und zwar: 


. Preis: Eine Soammeltaffe der 
Tillowit bei Falkenberg. 

5. Preis: Ein Aunftgegenftand aus oberfdlefifdyem Mar- 
mor aus Groß Aunzendorf bei Tleiffe. 

. Preis: Eine Aandarbeit aus der Schönwälder Stick- 
ftube in Gleiwit. 

. Dreis: Ein buntbemalter Marktkorb aus Tiutenau, 
Freis Oppeln. 

. Preis: Ein fetter Aaorpfen aus den Teidyen von 
Falkenberg für das Ofterfeft. 

. Dreis: 2 Dahete von dem weltbekannten Neiffer 
Bonfeht. 


10. Preis: Eine Slafche Annaberger Klofterbitter (für die 
Eltern!). Dazu nodj ein Troftpteis, und zwar eine Schachtel 
bes guten Schnupftabaks von der Weltfirma Doms in 
Rotibor. $. flott 
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